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OO Borrede 





Non der Herausgabe des erften Theils der europäifchen 
Sittengeſchichte bis zur Niederfchreibung dieſer Zeilen ift 
mehr. Zeit verfloffen, ald bei dem Beginn der Ausarbeitung 
des MWerfes von dem Verfaſſer berechnet wurde, Der 
Inhalt des zweiten Theils an fich Bann nicht die genuͤgende 
Aufklaͤrung daruͤber geben; der Grund liegt nicht in jenem 
allein oder zumeiſt, vielmehr in Lebensverhaͤltniſſen des Ver⸗ 
faſſers; mag es daher vergoͤnnt ſeyn, die Vorrede mehr 
auf den letztern, als auf fein Buch zu richten; wenn der 
Urheber eines Werkes zu deſſen Hervorbringung von feines 
Lebens befter Kraft aufgeboten hat, wird esjanicht unziemlich 
- feheinen, daß im Vorworte zu jenem von den Lebensum⸗ 
ftänden des Urhebers fo viel erwähnt werde, als mit der 
Fertigung der Arbeit in Verbindung geftanden hat und 
dem Fortgange derfelben förderlich oder zuwider gewefen ift; 
Vorreden Eonnen auch für Begruͤßungen ferner Freunde 
gelten, die , wenn fie das Buch eines ihnen bekannten ; 
Schriftftellers zur Hand nehmen, auch des leßtern geden⸗ 
fen und dabei fich vergegenwaͤrtigen moͤgen, was fuͤr Gunſt 


VI 


Jedoch nur wenige Worte hieruͤber zu Indeutung. Der 
Verfaſſer der europäifchen Sittengefchichte, gehört nicht zu 
den happy few feiner gelehrten Berufsgenoffen, die bei 
der wiffenfchaftlichen Erforſchung der Vergangenheit den 
fiörenden Eindrüden der unmiffenfchaftlichen Gegenwart 
fich zu entziehen oder gegen dieſelben ficherzuftellen ver= 
moͤgten; dieſe hat vielmehr mit voller Ungunft an ihm 
vergeftalt fich ausprägen wollen, daß es fteten Kampfes 
gegen fie bedurft hat, um von der Oberfläche des täglichen 
Treibens abzufommen und in die Tiefe der Forſchung zu 
tauchen und hier unter Vergeſſenheit des wahnhaften 
Duͤnkels, der jeßt der Gelehrſamkeit und Wiffenfchaftlich- 
keit Troß bietet, Befriedigung des hiftorifchen Sinnes 
zu finden, Deſſen ungeachter nun ein Werk fortzufeßenr, 
das, je weiter es fortfchreitet, um fo ſchwieriger wird, koͤnnte 
Manchem eben fo gut von Unverftand und Ueberſchaͤtzung 
- der perfonlichen Ausrüftung, als von dee Macht des innern 
Berufes zu zeugen fiheinen, Kine folhe Misſchaͤtzung 
feines Beftrebens darf jedoch der Verfaſſer mit der Er— 
klaͤrung zurücweifen, daß allein ſchon die Pflicht, ein 
- der Verlagshandlung gegebenes Wort zu erfüllen, fo wie 
den an diefe gerichteten Nachfragen zu genügen, die Fort: 
feßung bedingen würde, Die mühe ber gelehrten For⸗ 
fchung an ſich wird dem DVerfaffer nie läftig und er legt 
feinen Werth darauf, wünfcht vielmehr, daß das Müh- 
fame der Seiftung nicht ins Auge fallen möge; Die 

Schaͤtzung der Mühe gehört nur fiir die Arbeit, nicht 
» für das Werk; ift das leßtere fertig, fo muß nicht weiter 
bemerft werden, von welcher Art die erftere war, Der 
Verfaſſer erinnert derfelben fich nur infoweit, als er dei 


oder Ungunft über Diefem in feinen u hen gewaltet ‚hat. 


xu 


preiswuͤrdigen Vorſtehern auswaͤrtiger und hieſiger Biblio⸗ 
theken, Die ihn »urch die gefaͤlligſten Mittheilungen in, 
Stand geſetzt haben, aus koſtbaren und ſeltenen Werken 
des Auslandes Frucht der Mühe zu ernten, feinen innigften 
Dank für ihre Güte, auszuſprechen hat. Dagegen liegt. 
es ihm am Herzen, daß in feinem. Buche mindeftens das, 
was ihn bie meifte Mühe gekoſtet hat, Kunde von Geſetz 
und Recht, ‚als derſelben werth erfcheinen ‚möge... Daß, 
derfelben in einer Sittengefchichte vorzuͤgliche Aufmerkfam- 
keit gebühre, ift ein Satz, welcher der Begründung nicht 
bedarf; mächft der Sprache und Literatur giebt es 
nichts, worin das innerfte Wefen des Volksthums ſich 
bedeusfamer ankündigre, als im Volksrechte, und Gefeße 
find entweder ebenfalls Ausdrud des Volksthums oder wegen 
ihres Einfluffes auf. diefes befonderer Beachtung wertd, 
Ueberhaupt ift die Sittengefchichte nur eine halbe und ge= 
meine, wenn fie auf Berichte von Gitten und Gewohn⸗ 
heiten im gewöhnlichen Wortverftande fich befehränft und 
die Formen des Staatswefens, durch die das Volfsleben 
beſchraͤnkt, bewegt, gelaͤhmt, gefteigert oder niedergedruͤckt 
wird, als fremdartigen Stoff bei Seite läßt. Die Sit— 
tengefchichte des normaͤnniſch-deutſchen Zeitalters 
hat aber um fo mehr mit Gefeb und Necht zu thun, je 
zahlreicher in diefem Zeitalter die Geftaltungen neuer Voͤl— 
fer und Staaten bervortreten. Leber das Treffende der 
Bezeichnung des Zeitalters als des normännifch=deuf- 
ſchen bezieht der Verfaſſer ſich auf den Inhalt des Buches 
ſelbſt; zugleich aber druͤckt er dabei den Wunſch aus, daß 
von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften des Staates, in dem 
eine Reihe von Jahren gelebt zu haben zu feinen wertheſten 
Erinnerungen gehört, die auf jene Ueberfchrift zunächft be- 


vıu 


zuͤglichen Hauptſtuͤcke des Buches als ihr entſprechend 
moͤgen befunden werden. Leider ſtehen unter den Vermiſſen 
literaͤriſcher Hülfsmittel am Wohnorte des Verfaſſers oben 
an die werthvollften Werke der’ fEandinavifihen Literatur 
und oft hat der Verfaffer bei der Ausarbeitung ſich an die 
Stätten gewünfcht, wo er einft, in anderem Berufe thärig, 
Die reichen Schäße nordiſcher Alterthumsforfchung ohne 
volle und rechte Theilnahme für fie um ſich ſah. 


geipzig im Oftober 1833. 


W. Wachsmuth. | 
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‚Drittes Bud, 
Das normännifchsdeutfche Beitalter, 





Die hervorſtehenden Erſcheinungen des zunaͤchſt folgenden 
Zeitraums mahnen gleich einer Wiederholung an fruͤher Ge⸗ 


ſchehenes. Wie einſt das roͤmiſche Kaiſerreich unter Theodoſius 


Nachkommen, ſo bietet nun das Frankenreich unter den Karo— 
lingern das widerwaͤrtige Schauſpiel der Zerfallenheit und 
Unkraft; die Voͤlker werden zu ihren Anfängen- zuruͤckgewor⸗ 
fen; wie vor den Anſiedlungen und Staatengruͤndungen ger⸗ 
maniſcher Voͤlkerſchaften auf den Truͤmmern des Kaiſerreiches 


Raubſchaaren aus Germaniens Schooße ſich uͤber roͤmiſche 


Landſchaften ergoſſen, ſo kuͤndigte nun eine zweite Ausfahrt 
nordiſcher Voͤlker ſich an durch Raub und Verwuͤſtung, machte 
aber bald ſich geltend als bedingende, ſtaͤrkende und verjuͤngende 
Zumiſchung zu dem abgewelkten germaniſchen Voͤlkerleben, 
aus deſfen heimathlicher Wurzel nicht genug geſtaltender Stoff 
ins Ausland verpflanzt worden war; wie die Germanen, ſo 
finden wir auch die Normannen unter den Sarmaten des Oſtens 
und bildungskraͤftiger, als jene; endlich draͤngt, wie zuvor 
mit den Hunnen, Awaren ꝛc., abermals mittelafiatiſche Roh⸗ 
heit und Brutalitaͤt mit den Magyaren ein ins europaͤlſche 
Vollsleben und droht, des deutſchen Weſens Stamm ſelbſt 
II. Theil. 1 


‘ 


2 1; Die Naubfahrten, 


— des Ungeſtuͤms der Muſelmaͤnner in Spanien 
und Afrika iſt aber noch genug übrig, um Schrecken und Leis 
den über die Küften und Infeln Italiens zu bringen. Die 
Reihe volfsthümlicher und politifther Geftaltungen, welche auf 
den Trümmern des Nömerreiched aus germanifcher und roma= 
nifcher Wurzel erwuchfen, vollendet fid) mit Karl dem Großen; 
erft durch dad, was die Normannen dem germanifchen, roma= 
niſchen und felbft farmatifchen Volksthum und Staatöwefen 
einbildeten, ward dad Mittelalter zur Reife gebracht und 
manches gegründet, dad bis auf heutigen Tag ald Denkmal 
jener zweiten Völferwanderung erfennbar if. Daß ift des 
germanifchen und ffandinavifchen Nordens eigenthümliche Kraft, 
unter rohen Gewaltſchlaͤgen Fruchtkeime zur Stärkung ded Voͤl⸗ 
ferlebend auszuftreuen, während der Often felten andere als 
zerftörende Gewalten über Europa audgefandt, und der Süden 
geiftigen Zauber zur Etregung der Sinnenluft und Bannung 
der forfchenden Bernunftthätigfeit am liebſten und erſolgreichſten 
ins apa en bat. 





1. 
Die Raubfahrten 


a. Die Normannen. 


So lange normännifche Raubſchaaren Mord, Brand und 
Verwuͤſtung über die in Unkraft verfunfenen germanifchen 
Staaten brachten, blieb ihre Heimath und ihr heimathliches 
Volksthum außer dem Bereiche hiſtoriſcher Erfenntnißz; die 
Berichte über fie gelten nur für die Abenteurer, die fern von 
der Heimath in fremden Ländern erft Gräuel übten und dem- 
nächft ſich anſiedelten. Das darf nicht unfere Anficht feyn 


a. Die Normannen. 3 


und nicht unfer Verfahren beftinnmen ; unfer Blick faͤllt zunaͤchſt 
auf der Normannen Heimath und die ihr anhaftenden Grund: 
bedingungen normännifcher Volföthümlichfeit, damit hieraus 
ſich ergebe, was fie nach außen trieb und wir mit diefer Kunde 
fie auf ihren Fahrten begleiten. Bon Voͤlkern gilt was von 
einzelnen Wanderern; auf Reife und Fahrt find fie nicht die= 
felben , als daheim. 

Vom farmatifchen Often, von Moraft und trübe ſchlei⸗ 
chendem Sumpfgewaͤſſer ift der Uebergang nach) dem ffandi: 
navifchen Norden erfreulich, gleich dem Wechſel von zaͤhem 
Schlamm und glattem Kiefelgrunde, Zwei Mecre befpülen 
Sfandimavien, defien Namen zuerft bei PliniusT) fi) 
findet und auf deffen nördliche Theile die Sagen von Thule ſich 
zu beziehen fiheinen, die Oftfee, ohne Ebbe und Fluch mit 
kurzen tüdifchen Wellen, mit der tief eingehöhlten Bucht des 
bothnifchen Meerbufens und den Fahrwaſſern des Sundes und 
der beiden Belte, und die Nordfee mit acht Mal falzigerem 
Waſſer, ald jene, mit ftarfer Ebbe und Fluth, mit großar: 
tigem Andrange der Waſſermacht und ungeftümen Spring: 
fluthen., Das Kattegat und Sfaggeraf zwifchen beiden ge— 
hören zu den bößartigften Waflerbahnen und die Schiffbrüche 
an ihren Küften find unzählig 2). Der ffandinavifchen Land- 
ſchaften innern Kern bildet das anfehnliche granithaltige Kiölen- 
gebirge, das gegen Welten jaͤh abfällt, gegen Often fanft fid) 
herabſenkt; feine hoͤchſten Spigen, Snehaͤttan auf Dovrefield 
und die Kuppen auf Jotunfield meſſen gegen achttaufend Fuß 
Höhe. Die gefamte Geftaltung des Gebirges ift feltfam; oben 
ftumpfe Kegel, nad) der Meftfüfte zu feharf gezackte Felsbloͤcke; 
die Küfte ſelbſt ift wie eine taufendfad) vom Meere zerriffene 

1) Zuerst genannt Plin. N. G. 4, 13. 


2) %eop. v. Buch Reife 2, 392 f. 
Ze 


a: 1, Die Ranbfährten, 


und durchfucchte Feldmauer, Der titanifche Ernft der Natur, 
erhöht durch) das Dede und fihaurig bei heftiger Windöbraut, 
erfcheint wie mit einem Wundermantel umhuͤllt, wenn bei uͤbri⸗ 
gens nicht freundlich blinfendem Himmel magifcher Nordfchein 
darüber hinleuchtet; das befchauende Gemüth wird in ſich zu— 
ricfgedrängt zu tiefem, innigem, oft melandyolifchem Natur- 
gefühl. Als eigentliche Zubehör des Kioͤlenſtocks iſt Nor— 
wegen anzufehen, ganz zur Gebirgs- und Klippenlandfhaft 
ausgeprägt; aber das Meer hat fich bis an den Stod deö Ge= 
birges durchgezuͤngelt und freundlich lockt dad Waſſer unzähliger 
Fiords; Schwedens füdlihe Landfchaften, namentlich Scho— 
nen, find von jüngerer Geftaltung, ald das Gebirge, es ift 
reich an grünen Auen und Binnenfeen. Den Bewohnern der 
nördlichern Landfchaften zu beiden Seiten ded Gebirges ıft ge= 
meinfam dad Loos, in faurem Schweiß des Angefichtd ihren 
Lebensunterhalt zu gewinnen. Dänemarf erfcheint gleich einem 
Unhange zu den Niederungen Norddeutfchlands; nur in Tüte 
lands Höhenzuge zeigt fi) eine Art Gegenfpiel zum norwegi⸗ 
ſchen Gebirge, gleich einem fehwindenden Echo; meift überdeckt 
mit Waldung 3?) ift Dänemark noch jeßt der Mutterboden der 
ftolgeften Buchen ; der Gunft des hie und da fehr ergiebigen 
Bodens ftehen aber die Locfungen des Meers überall nahe, 

Die Bevölkerung hatte urfprünglich nicht in demſelben 
Maaße, wie fpäterhin, die Naturgeftaltung — bothnifthen 
Bufen, Kidlen, Kattegat und Sund — zu fondernden Voͤlker⸗ 
marfen. In uralter Zeit werden zweierlei Bölferfchaften be— 
merfbar, die eine in Nordoft, die andern in Suͤdweſt des Ge= 
birgſtockes wurzelnd ; im heutigen Schweden trafen fie zufam= - 
men. Die erfteen fcheinen die frühern Wohner gewefen und 
vor den Anfömmlingen aus Südweft allmählig zurückgewichen 

3a) Adam. Brem, de situ Dan. cap. 208. 


a. Die NRormannen, E 


zu ſeyn; die Sage erzaͤhlt von niedergekaͤmpften Jotnen, Trol⸗ 
den und Thurſen 3®); in der That bekundet ſich, daß ein edles 
res Geſchlecht von Suͤden nach Norden kaͤmpfend und anſiedelnd 
ſich ausbreitete und. herrſchend ward. Das frühere, niedero 
und ſchwaͤchers, gehörte. wol nicht dem kaukaſiſchen Menſchen⸗ 
ſtamme ans. nordwaͤtts von der ſlawiſchen und germaniſchen 
Bevoͤllerung Europa's hatte ſich vom nordoͤſtlichen Afien aus 
ein. aſiatiſches Voͤlkergeſchlecht ausgebreitet, das finnifche, 
nicht ausgeftattet mit edeln Naturgaben, wie die Soͤhne des 
ſuͤdlichen Aſiens, nicht mit roher Kraͤftigkeit, wie die Turanier, 
ſondern winzig und verſchrumpft, eine Art Luͤckenbuͤßer in der 
europaͤiſchen Volkerordnung. Auf Niederung, Sumpf; deutet: 
der ſchon dem Tacitus +) befannte: Name Fenni, ebenfalls 
der heimifche Name jenes Bölferftammd Suoma, und-Finn- 
land ift als der europäifche Wohnplatz, der. jenem Volfönamen- 
entfpricht,, anzufehen. -Iedoh, wie von Suͤdweſten germa⸗ 
nifhe Stämme: Sfandinaviens. jene Voͤlkerſchaft gen Norden 
zurücdrängten, fo. von Südoften. tſchudiſche, als Eſthen, 
Liewen, Ingern, Sarelen, Krewinen; zu diefen gehören die 
heut zu. Tage durch Finnland: hin bis Lappland hinauf ange⸗ 
fidelten Quaͤnen oder Jemen, fleißige, tüchtige-Leute, ruͤh⸗ 
eig zum. Aderbau 3); Weberbleibfel der alten Finnen oder 
Suoma aber find die Lappen, die felbft fi) Sami nennen ©), 
und ein diefen nah verwandter Menfchenfchlag in den nördlichen 
Landfchaften Sfandinaviend, der eben fo durch eine fuͤrchter⸗ 


3b) Von Riefen f. Torfäus hist. Norw. 1, 113. 117 ff; 

4) Tacit. Germ. 45. Xuf die großen Schritte mit Schneefchuhen 
geht Scrito in ———— b. Procop. Goth. Kr. 2, 14. 15. und 
Paul. Diak. 1, 5. 

5) v. Schubert Reife 3, 474. Auf fie paßt auch was Ruͤhs * 
land und feine Bewohner S. 408 ff. berichtet, 

6) Derf. 2, 273% 


6 1, Die Raubfahrten. 


liche Leidenfchaft für Brandtewein ſich auszeichnet, als die Quaͤ⸗ 
nen durch Genügfanfeit und ‚unverdrofienen Sleiß 7). Wie 
Lappe dem Schweden ein veraͤchtliches Gefihlecht und Wort, 
und es wohl heißt, man fönne nicht lappiſch fprechen, ohne 
vorher beffen gelernt zu haben 8), fo ift Tſchude dem Lappen 
gleichbedeutend. mit Feind. Dennoch ift, nach des kundigen 
Rask Audfpruche 9°), die Sprache der tfchudifchen Stämme 
von der der, altfinnifihen nicht durchaus verfchieden, Im Ge⸗ 
genfage gegen die von Südweften heranziehende Bevoͤlkerung 
mögen aber die tfchudifchen Stämme eben fo wohl, ald die 
finnifchen geftanden haben; die Zöländer nennen noch im 
zwoͤlften Jahrhunderte beiderlei ausbürtige Stämme Finnen. 
Wenn aber die legtern urfprünglich tief nach Süden hin, felbft 
bis Dänemark gewohnt haben follen ®), fo gab es gegen dad 
neunte Sahrhundert n, Chr. Quaͤnen in den Wäldern des 
nördlichen Schwedens 7°). ine Beitlang bildeten dde Land- 
ſchaften, Helfingland ıc., überhaupt Finnmarken, eine Voͤl⸗ 
ferfcheide zwifchen den frühern Bewohnern aus Nordoft und 
den fpdtern aus Suͤdweſt. 

Des edleren Bölfergefchlechtes, das wir Normannen 
benennen, germanifche Abfunft oder doch Stammmvetterfchaft ift 
außer Zweifel. Nicht bloß weil Tacitus TT) die Suionen, 
den Hauptflamm des nachherigen fhwedifhen Volkes, zu den 
Germanen rechnet, fondern mehr aus dem thatfächlid) vorlie= 


7) v. Buch 2,13 f. 2, 112 f., womit freilich nicht genau ftimmt, 
was 2, 226 von flattlihen Finnen gefagt ift. 

3) Geijer Geſch. Schw. (Urgefchichte). D. Ueb. Sulzbach 1826, ©. 341. 

9a) Undersögelse om det gamle Nordiske eller Islandske Sprogs 
Oprindelse. Kjöbh, 1818. 8. 95 f. 

9b) Derf. a. O. 

10) Others Bericht 6, Langebek script. rr. Danic, 1, 106. 

91) German. 44, 
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genden vollgültigen Zeugniſſe der Verwandtſchaft der Geſamt⸗ 
ſprache Efondinaviend , der tunga norraena, mit der deuts 
ſchen, felbft aus der nach gegenwärtig vorhandenen Gleichar⸗ 
tigkeit der Farbe von Auge und Haar und. des einft bewunder⸗ 
ten Höhe und Schlankheit des Wuchſes *2), worüber im Mit⸗ 
telalter dad Wort galt, daß die fehönften Männer in Deutſch⸗ 
land, die größten in. Daͤnemark gefunden würden. - Hiftorifche- 
Berichte uͤber die Anſiedlungen und aͤlteſten Zuftände der Nous 
manner, wie Caͤſar und Tacitus von den Germanen gegeben- 
haben, mongeln gänzlich; Jornandes, gothiſcher Abfunft, aber 
vol unheimifchen Maͤhrenwuſtes, führt ins Abentener-und feine 

Tabeleien find in das Capitel von den Hyperboreern zu ver 
weißen. Die in Skandinavien heimiſche Runenſchrift, und. 
wäre fie noch fo alt und volftändig entziffert, giebt Feine Ge— 
ſchichte. Aber ſehr früh ift in Sfandinavien heimifche Sage: 
aufgefproßt, viele Jahrhunderte hindurch vor. dem Eintritte, 
Sfandinaviens in das Gebiet hiftorifcher Klarheit und Gewiß- 
beit gepflegt und ausgebildet worden, und noch) lange nachdem 
mit Verbreitung des Chriſtenthums im Norden die, heidnifche: 
Wurzel abgedorrt Gegenftand der Liebe und. Luft geblieben, 
Dadurch iſt die nackte Vorhalle der Gefchichte mit.den fehönften 
und reichften Teppichen behangen ; bunte Irrlichter der Phantaſie 
tanzen auf dem mythifchen Wolfenmantel umher, Dieſe poe⸗ 
tiſche Sage nun, welche für bagre Geſchichte zu deuten der 
patriotifchen Liebhaberei überlaffen wird, deren, hiftorifchen Kern 
aber abzd(äugnen fein Grund ift, ſtellt an ded Volkes und, 
Goͤtterthums Spige eine ausheimifche Perfönkichkeit, Odin, 
den Führer von Afen und Wanen, Bölfcen ded Orients, Sein 
perfönlicher Gehalt ift nicht gediegener, ald der eines Menes, 


12) Ermold. Nigel. 4, 17: Pulcher adest facie, voltu statusue 
decorus. 3. Langebef 1, ©. 400, 
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Minyas, Pelasgus, Helen, Romulus, Dan, Lech, Teut ıc.; 
die Ableitung der Afen vom Kaufafus ift kaum mehr als Wahn; 
ficherlich aber bieten Odin und feine Afen das Mittelglied für die 
Verwandtfchaft zwifchen den Normannen und den germanifchen 
Stämmen des nordöftlichen Deutſchlands, denn Odinsdienſt 
war aud) bei Sachſen, Vandalen, Langobarden ꝛc. 73); Zeitz 
rechnung für-die Einwanderung des Voͤlkerſtammes und das 
Auffommen ded Götterdienfted, für die fein Name ald Sym⸗ 
bol gelten fann, beftimmen zu wollen ift eitel: jedoch ift es 
wahrfcheinlih, daß zu der Zeit der Wanderung der Cimbern 
und Teutonen eine weit verbreitete Völferbewegung im Norden 
- ftattgefunden habe. - 


Die Natur Sfandinaviend ift nicht eine verzärtelnde Mut- - 
ter, das Leben feiner Bewohner nicht ein heitered Spiel; es ift 
mehr aufEntbehrung und Nüchternheit, ald auf Fülle und Genuß 
angewiefen; ohne moralifche Spannkraft iſt dort fein behaglich 
Wohnen, Aber cd giebt eine Kargheit der Natur, die nicht 
niederdrügft, fondern werft und aufregt. Gefühl der Kraft, . 
Sinn für Freiheit, Wohlgefallen am Waffentbum, Wagſam—⸗ 
feit'zu Kampf und Abenteuer, find die Grundzüge der altnor⸗ 
männifchen Seelenftimmung, die natürliche Ausftattung des 
Sugendlebens der Voͤlker des ffandinavifchen Nordens und ward 
von ihnen für ein Gut geachtet, denn ed fpiegelt fih ab in‘ 
ihren Anfichten vom Goͤtterthum; die Götter beftehen Kämpfe - 
gegen riefenhafte Ungeheuer; Thor ift Heldengott des Strei⸗ 
tes; nach Walhalla, dem Sitze ſeliger Genuͤſſe, gelangen vor— 
zugsweiſe die im Kampfe gewaltſamen Todes Gefallenen, 
vor Allen die Edeln, welche zum Waffenkampfe anfuͤhren, und 


13) Beda 1, 26. Hengift und Horfa wurden Abkoͤmmlinge Odins 
genannt. Paul, Dia, 1, 8, 9, | 
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beren Steeitart fich. reichlich mit Blut getränft hat **), Milde 
und Zartheit liegt: dem Freiheitd = und Kraftgefühle jeglichen . 
Jugendvolfes. fern; das Gefühl. für gemeinfames und gleich⸗ 

artiged Menfchenrecht ift von roher Schale verſchloſſen. Dem 
Gluͤcke der Freiheit geht da.immerdar dad Weh der Kncchtfchaft 
zur Seite und von den thatfächlichen Zuftänden wird der Sa 
entnommen, daß Recht und Gunft der Freiheit nur. dem zu⸗ 
fomme, der fie befist und zu behaupten vermöge, Daher im 
ffandinavifchen Altertfum. Knechtung der Kriegdgefangenen, 
Schiffbruͤchigen und ſelbſt bedrängter Freien der Heimath, die 
für Lebensunterhalt ihr fhönftes Gut bingeben mußten, Leib⸗ 
eigenfehaft (Thraeldomr) bis zu furchtbarer Härte. Auch hier 
bat, was im Volksleben thatfächlich vorhanden war, eine Art 
Rechtsweihe in der Dichtung vom Götterthum erhalten; im 
Rigs⸗Mal wird die Geburt der drei Stände, der Knechte, 
Freien und Edeln erzählt 75). Ueberhaupt war dem normäns 
nifhen Sinne nichtö fremder, ald weiche Gutmüthigfeit. Der 
gefamte Sinn ftand auf Gewalt; fie mar das Maaß des 
Rechts, das auch den heimifchen Raub nicht ausſchloß; bei 
Einzelnen ward der Kraftdrang zur Raferei; die Berferfer 
wütheten gegen Menfchen, Natur und fid) felbft, biſſen in ihre 
Schilder, verſchluckten glühende Kohlen ꝛtc.; ihrer mächtig zu 
werden gelang felten. Lebensmatte und dem Ende fi) Nähernde 
pflegten wohl ſich Wunden beisubringen, „ſich für Odin. zu 
zeichnen.“ Allen zudte die Fauft zur That, Beleidigungen 
anzuthun und zu rächen. Bei wenigen Völfern ift mehr. im 
Zweifampfe 7°) gefochten und die Lehre von der Genug- 


14) Geijer 238. 


15) In einem zu der Sämundifchen Edda gehörigen Fragment überf, 
in Gräters Brag. 4, 1. Bol. Geiier 406 f. 


16) Birg. Thorlacius popul, Auffäße Koph, 1812, 8,293 f. 
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thuung dur) Blut genauer ausgebildet worden, Uller, Thors 
Baftard, wurde ald Gott der Sweifämpfe verehrt; das Volfä- 
recht Hatte, wie dad deutfihe, den Bweifampf als. Rechtäprobe 
und gab ihm die Gewähr ; zu Kampfplägen wurden am liebften 
wäfte -Eifande, Holme, gewählt, wovon Holmgang Bezeich⸗ | 
nung des Sweifampfed; überhaupt aber ‚waren den Gerichtös 
ftätten, Thingen, Kampfpläge ald nothwendige Zubehör, nahe. 
er ſich zum Bweifampfe nicht ftellte, verlor an ſeiner bürs 
gerlichen Ehre, in fpäterer Zeit das Recht, ein Teſtament zu 
machen; wer feinen Beleidiger im Zweifampfe tödtete, ging 
frei auö, wer den von ihm Beleidigten, hatte die Hälfte den 
TJodſchlagsbuße zu leiften. Ueber die Art des Kampfes gab es 
fehr genaue Beftimmungen, Mehr noch, ald im altgermani⸗ 
ſchen Brauche, ift hier die Wurzel des nachherigen Ehrenzwei⸗ 
kampfes zu fuchen und ald durch die Normannen in Frankreich 
und England hauptfächlich geltend geworden zu achten. Daß 
die Rahfucht gar oft den Weg der wilden Gewalt wandelte, 
bezeugt die Kunde von Meberfallung eined Beleidigerd, ‚Anz 
zündung feined Haufes ıc. #7) Wenn die felten, fo mag es 
allgewoͤhnlich geweſen feyn, daß gegen den in Fehde und Krieg 
überwundenen Feind nur Rache, nicht Großmuth geübt, und 
mit barbarifcher Graufamkeit verfahren, daß den unglädlichen 
Schladhtopfern der rohen Wuth Einfehnitte in Geftalt eines 
Adlers auf dem Ruͤcken gemacht, oder die Nippen in Stüden 
zerhauen, die Lungen beraudgeriffen und Salz hineingeftreut 

wurde (örn rista) 28), Menfchenopfer waren in der Ordz 

17) Das Einbrennen, Die altftandinavifchen Gefeßgebungen handeln 
davon in befondern Abfchnitten, worüber unten das Nähere. Nach 
Saxo Grammat. zündete Amlerh (Hamlet) den Pallaft feines Oheims 
an, che er diefen ermordete. B. 3, ©. 77. Klog Ausg. 


18) Enorre Sturlef. Harald Harf. Sage Cap. 31. Langebef 1, 279, 
Bol. Grimm Deutfche Rechtsalterth. 692. | 
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nung 79); die Priefter (godar), heißen auch Blutmdnner 
(Blotmenn). Blutvergießen zu Ehren der Götter und zur Rache 
der Menfchen ift gleich alt in der Ordnung der irdifchen Dinge, 
Die Härte ded Gemuͤths befundet fich endlich, nicht anders als 


bei Griechen, Römern und Germanen, in der Strenge dei 


Schuldrechtes, das nod in fpäterer Zeit in Norwegen dem 
Gläubiger erlaubte, dem unvermögenden Schuldner zur Ges 
nugthuung ein Glied abzubauen 29), ferner in der Sitte der 
Kindausfegung 27), Der Geift der altffandinavifchen 
Poefie weht rauh and unzart; Bilder des Grauens und felbft 
des Ekels find Häufig in ihr; in keines Volkes Poefie mögen 
die Schlangen reichlicher vorfommen. Bon dem erben, ſchar⸗ 
fen Tone ded Verkehrs, dem Abbilde des altrömifchen Sarfads 
mus, geben Sagen und Gefeße genugfam Kunde, ebenfalls 
‘von ungemeiner Reizbarfeit und Empfindlichfeit. Doc, das 


Weib genoß hoher Ehre; Einweiberei war Volksrecht, nur 


Fürften davon entbunden; Weiber zu rauben war Sache der 
Liebe und Ehre 22°); von tapfern Iungfrauen aber, die gleich) 
Männern und mit Wehr und Waffen zum Abenteuer und Streite 
zogen, meldet die Sage; ein Denkmal guter Meinung ded 
Volkes von den Töchtern des Landes. Hartes Neden und Thun 
des Gatten gegen die Gattin (husfreya) galt für unwürdig und 
gab der legtern Recht zur Scheidung ; der Gattin Geltung war 


aber gewöhnlich auch durch die Entfchloffenheit der Sinned- | 
art 22®) und der Männer Wohlgefallen an diefer geftügt, 


19) Adam v. Bremen 234, 

20) Hakon Athelfteens Gulethingslagh, wovon unten Abfıhn. 4. 

21) Erichsen de expositione infant. Hafn. 1756. Fr. Münter 
Kirchengefch,. von Dänem, und Now, 1, 188, 

22a) Depping hist. des expeditions maritimes des Norm. 1, 48 ff. 

22b) Skörungskap. Vgl. P. E. Müller über den Urfprung und Ber; 
fall der isländ, Hiftoriographie, d. v. & E. Sander, Kph, 1813, S. 148. 
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Wie died den Normannen gemein mit den Germanen, fo auch 
Gefühl und Sinn für gemüthliche Gefelung und Wohlgefallen 
am frohen Zufammenfeyn ‚beim Trunfe, zur Gilde in der 
Altern Bedeutung des Wortd 22°), Bierzu zechen wird felbft als 
der Afen Luft dargeftellt 23), Bier ward bei Verlöbniffen, 
beim Leichenmahle (der Bragabecher) 24) getrunfen; Trinkhoͤr⸗ 
ner von den Weibern zugebracht. Rohe Gewalt und Luſt war 
auch hier nicht fern; Würze des ie dann und wann dev 
Knodyenwurf 23), 

Die politifhe Gefeltung offenbart 6 zuvdrderft in 
einer großen Mannigfaltigfeit von Gemeinden, Fylkes; Koͤ— 
nigsherrſchaft und Königsgebieten der Nachkommen Odind — 
Skiold in Dänemark und Yngue in Schweden, Säming in 
Norwegen, wovon dad Geflecht Hafon Jarls des Reichen, 


220) Die ältern, heidnifchen Gilden Skandinaviens hatten bloß das 
Belag zum Zwecke; erft mit dem Chriftentbum wurden Schutz- und 
Kaufmannsgilden eingeführt. ©. nach Kofod Ancher om gamle Dansk _ 
Silver, Kph. 1780, Suhm Hiſt. af D. 5, 76—89, Westphalen 
monum 3, 111 f., W. €, Wilda das Gildenwefen im Mittelalter 1831, 


23) „Froh werd’ ich mit den Afen Bier 
Im Götterhochfig trinken.” 
Ragnar Lodbrofs Zodtengefang am Schluß. 


24) Bragafull. Snorre Ynglinga S. Ep. 40. Haf, Athelft. &. Ep. 6. 
Finn Magnussen vett, boreal. mythologiae lexicon. p. 35. Auch 
Siaele-oel (Seelenbier), Von der- Wichtigkeit des Leichenbieres als 
des Symbols für Antritt der Erbſchaft f. unten Abfchn. 4. 

25) In Hrolf Krakas Sage ergögen die zechenden Krieger fich dar: 
an, Knochen nach einem armen Knaben zu werfen, der um den Zifch, 
läuft. Snues rohe Zifchgenoffen warfen den Erzbifchof von Canter— 
burg Aelf-Aegg mit Knochen todt. Chron. Saxon. ed. Gibson, 
©. 142, (3. 1012). In Knuts Witherkagsrett (Sueno Aggon. hist. 
Gap. 5.) kommt als Strafe für Vergehen von Waffens und Zifchges 
noffen vor, ut quilibet convictorum ossa in eum pra arbitrio suo 
“jactaret, Garo (6, 173. Klog Ausg.) erzählt dgl, v. Staͤrkodder, dem 
mythiſchen Rieſenkaͤmpfer. 


— 


a, Die Normann 13 


die Jatls von Hlade ſich ableiteten 2%) — gehören zur mythi⸗ 
ſchen Audftattung der Stammbäume, wo Götterfühne, die mit 
dem Haupte den Himmel berühren, mit den Füßen die Erde 
nicht erreichen. Im der Wirflichfeit gab es nur Häuptlinge 
geringer Gemeinden. Als Grundnorm des öffentlichen Rechtes 
ftand feft, daß die Befiser von Freigütern, Odelömänner, 
in der Berfammlung ftinnmten; ihre Ausſpruch „Wir wollen‘’ 
war die Quelle der Gefege des Gemeinwefens; das einfache 
Band politifcher Befriedung und Rechtöverbürgung war aber 
vielfach gegliedert und durchflochten durch Gefellungen zu That 
oder Luft, die indgefamt unter den für Sfandinaviens Alter: 
thum und Mittelalter fo bedeutſamen Begriff Gilde 2°) fal- 
len, zum Xheil aber von der Befreundung — Föftrabrädralag 
— oder dem Waffenthum — Staldbroderffap — benannt, 
und nicht felten mit Blut befiegelt wurden 27). 

So fonnte denn, fiheint ed, dad geiftige und. fittliche Le— 
ben fich nicht zu Künften zarter Humanität entfalten und nicht 
zu Außerer Darftellung der Gemüthöwelt thätig feyn: dem ger⸗ 
manifchen Volksthum entfprechend befundet fich überdied auch in 
dem normännifchen Gemüthe mehr ald der Drang zur Werf- 
Schaffung geiftiger Gebilde die Tiefe und das Wurzeln der Ge= 
danfen nad) innen, der Reichthum des Ahnens; noch jegt iſt 
tiefer Naturfinn Grundzug ausgezeichneter nordifcher Seelen; 
eine hervorftechende Richtung des dänifchen Charafterd ift Mes 
lancholie: und dennod) bietet der ffandinavifche Norden uns 
eine Fülle poetifcher Gaben, Anfchauungen von Götterwelt und 
Heldenfahrt, von uralter heimifcher Wurzel verpflanzt nad) 
Island, bier auf dem eiöftarrenden Eilande gereift und geftal= 


26) Torfaeus hist. Norw. 1, 179. 
27) Ihorlacius a. D. 299. Den Eid einer folkhen ſ. Miller Sa: 
gabibl, deutfch v. Lachmann 1, 113. 124. 
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tet zu einer ungemein reichen Literatur, in welcher, wenn fie 
neben dem Kinde des glühenden Sandes, der arabifchen Pocfie, 
aufgefaßt wird, der äußerfte Endpunft des großen Gegenfaged 
zwiſchen Wölfern deö Nordens und ded Südens im Mittelalter 
ſich offenbart, Diäter, Sfalden, waren in hohen Ehren; 
am Hofe hatten fie ihren Sitz dem Könige gegenüber, im Kampfe 
ftanden fie den Königen zur Seite 28). Wie früh aber Be— 
wußtſeyn und Nachfinnen zu der poetifchen Begeifterung getres 
ten ſey, fpricht fich) aus in den Dichtungen von Entftehung der 
Dichtfunft (Bragur) 29°) umd der Verehrung eines Gottes der: 
felben, Bragi. | 
Der Bericht von der Geftaltung der isländifchen 
Schrift und Literatur gehört zwar einem der folgenden 
Abfchnitte anz doc) für die Kunde altnordifchen Goͤtterthums 
Zeugniffe aus ihr zu entnehmen, darf wohl nicht für Anachro⸗ 
nismus gelten. Sicherlich wird nicht in unteifen Träumen ver- 
fehrt, wenn einem den Wanderungen nad) Island vorausge⸗ 
gangenen vieleicht taufendjährigen von außen wenig geftörten 
Heimathöleben mehr ald Ahnungen und geftaltlofe rohe Vor: 
ftellungen von Götterwefen und Götterleben beigefchrieben wer⸗ 
den; die gefamte nordifche Mythologie für rein poetifche Fiction 
zu Balten, ift noch unhiſtoriſcher ald Genealogie und Chrono» 
fogie für Odin, Skiold, Yngue, Frey ꝛc. ald rein Hiftorifche 
Derfonen in Anfpruch zu nehmen 20b). Die iöländifche Literatur 
giebt gleichfam nur den Schaum einer poetifchen Gaͤhrung frühes 
ter Jahrhunderte; diefe aber hatte im Volföglauben ihre 
Quelle; die Edda hat eben fo wenig die Götter des Walhalla, 
als die Homerifchen Gefänge die des Olymp geſchaffen. Die An- 


28) Geijer 171. 29a) Finn Magnuffen a. D. ©. 34, 
29b) P. E. Müller Underfögelfe om Snorres Kilder og Trovaͤr⸗ 
dighed. Kph. 1820, 
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fange davon gehören dem aͤlteſten Heimathölcben an; Ver- 
fehrtheiten, wie einft in Ruͤhs Annahme von angelfächfifchem 
Urfprunge der ffandinavifhen Sagen, verdienen feine Beach- 
tung weiter 29%)... Die Wurzel der gefamten ffandinavifchen 
Poeſie ift religids, und die gefamte nachherige Beftaltung der 
Sagengefchichte reichlich mit Zuthaten aus der Mythologie ge: 
miſcht. Ein Aeltered und Juͤngeres zu unterfcheiden iſt ſchwie⸗ 
rig, auch läßt dad nur poetifche Erzeugniß und das int Leben 
geltend Gewordene fid) nicht überall von einander ſondern. 
Vom Legterm, von den Gegenftänden des Volksglaubens und, 
was wichtiger ift, des aͤußerlich bethätigten Volkscults, den 
Afen (aesir vom Singular as) find oben an zu nennen Odin, 
weit über Sfandinaviend Grenzen hinaus 3°), in Dänemarf 
und Schweden ald Obergott (Allfadr) und Stammvater der 
alten Fürftenhäufer verehrt, der hammerbewaffnete Thor, 
Landesgott (andas) in Norwegen, dem aber auch in Schwe⸗ 
den hochheilige Tempel zu Sigtuna, eine Tagereife von Upfala, 
und zu Upſala felbft geweiht waren 3 7); neben beiden Frigga 
(Fröya), Odins Gemahlin 32), Frehr (d: h. Herr), der 
Tempel in Upfala ꝛtc. Hatte 33), Balder Sohn Odins und 
Ftigga's 34), Nidrder3d), Uller, wovon mehre Otts⸗ 
namen 362), Bragi und feine Gemahlin Iduna, Sur: 
tar ꝛc. | 
20) &. 3. Grimm in Leipz. Lit. 3. 1812, 287.8.  - 

30) S. N. 13. Von der weiten Verbreitung feines Dienftes f. Geis 
jer 241 f. Finn Magnuffen 330 f. Ob der Wodanscult der Ameris 
kaner (daf. 362) Proben halten möchte; fcheint mir fehr fraglich. 

31) Adam v. Bremen Ep, 233, 

32) Auch ihrer gedenkt Paul, Dia. 1, 8. 

33) Finn Magnuflen 92, Von deffen Culte in Notwegen 9. 96, 
auf Island 97, 


34) Im füdlichen Norwegen, Mone Symb. und Wirth. 1, 287. 
35) Auf Island. Finn M. 251. 254. 36a) Kim M. 49. 
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Den nur poetifchen Alterthuͤmern der Mythologie dagegen, 
an die ſich Fein aͤußerer Cult knuͤpfte, mögen angehören Loke ıc. 
und die theogoniſchen Dichtungen von den Reifrieſen (hrimdurs), 
den Jotnen, dem Schlangentddter Sigurd, vom Wolfe Fenris 
der Schlange Zörmungandr, dem Nofje Sleipnir, dem Schiffe 
Skidbladnir u. ſ. w. Dergleichen war wol eben fo wenig all- 
gemein volföfund und mit dem Volföglauben verwachfen, als 
bei den Griechen die Dichtungen von den Titaniden 30’), Das 
gegen mag im Volföglauben fo tief ald weit und breit gewur⸗ 
zelt Haben die Vorftellung von Aögard, der Götterburg, vom 
Walhalla, wo Odin täglich die gefallenen Helden willfommen 
beißt, wo er Heerfchau Hält, zu welcher deshalb die Streitart 
den Leichen mitgegeben wurde, wohin Knechte nur im Gefolge 
der Heren gelangen fonnten, weshalb manche felbft fich tödteten, 
und vom finftern Reiche der Hela, von den Nornen und Walky⸗ 
rien ald Heroldinnen des Schickſals, die den Kämpfern Sieg 
oder Tod bringen, von dämonifchen Mächten, ald den Baettar, - 
Landvaͤttar, drtlihen Dämonen, Alfen, Zwergen (Dvergar) 
Trolden, Wolen (zauberifshen Riefenweibern), der Zauberin 
Hulda, vor der abergläubige Normannen auch heut zu Tage 
Scheu haben, dem Zauberfchmiede Bölund (Weland), von Zau= 
berfunft (seidr) überhaupt 200); ferner dad Vertrauen auf 
die Wundergaben von Seherinnen, endlich die Heldenfage, von 
deren Verbreitung und Geltung im Volfsleben, wäre fein an- 


36b) Jedoch follen nach der Dlaf Trygw. Sage in dem vornehmften 
Tempel Thors im Gothenlande 100 Götterbilder gewefen feyn. Geis 
jer 235. 

36c) Snorre Ungl. ©. 7. 16. Har. Harf. ©. 36. und oft. Wal. 
Ihre glossar. v. Seid. Auch Adam v, Bremen weiß davon, Ep. 32. 
Späterhin wurden die Finnen ald Hauptzauberer angefehen. Ruͤhs 
Finnland 296 f. Wo das Heidenthum zulegt wich, da auch die fpäteften 
Ueberrefte der Zauberkunſt oder von chriftlichen Mähren davon, 
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deres Zeugniß da, die Faͤrder Lieder*) Kunde zu Heben ver- 
mögten. Von den Feften Sfandinaviens ward das Julfeſt 
zur Begrüßung der wiederfehrenden guten Jahreszeit begangenz 
des heiligften Feier Fehrte alle neun Jahre wieder 37), Mens 
fehenopfer und Biertrunf aus Trinfhörnern waren bier und bei 
geringern Feften zu finden 38), Ä 
Der Einfluß der Götterdienfte aufs Voltsthum war keineb⸗ 
wegs von der Art, daß einer Prieſterkaſte Erniedrigung des 
Volkes gelungen waͤre, denn das Prieſterthum ſtand unter dem 
Heldenthum, oder daß, wie bei den Griechen, ſi innliche Erz 
goͤtzlichkeit durch. plaſtiſche Kunſtſchoͤffungen daraus hervorge— 
gangen wäre — der Eifer einiger nordiſchen patriotiſchen Kunſt⸗ 
freunde, welche das ffandinavifche Göttertfum dem helleniſchen 
als Stoff für Kunftbildungen zugefellen oder gar vorziehen wol— 
len, bedarf gar ſehr der Maͤßigung —: es fragt ſich ſelbſt, 
ob fuͤr den nordiſchen Kaͤmpfer der Blick auf Walhalla ſo viel 
Begeiſterndes gehabt habe, als fuͤr den Muſelmann die Hoff⸗ 
nung auf das Paradies der Glaͤubigen: allerdings aber laͤßt in 
dem Sinne und Verfahren der normaͤnniſchen Abenteurer in 
Frankreich und England ſich eine ſchroffe Feindſeligkeit gegen 
die Bekenner der chriſtlichen Religion erkennen. Jedoch iſt die 
Triebfeder und der Drang zum Abenteuer nicht darin vorzugs⸗ 
weife zufuchen. Vielmehr fit unfer Blick hier zundchft auf 
Küfte und Meer, Diefes hat etwas Locfendes , befonderd 
da wo ed vielfach ind Land ſich einbuchtet; es fpricht zum Mens 
fhen: Berfuche mid. Es lockt um fo mehr, je weniger Le⸗ 
bensgenüffe die Heimath bietet, und je mehr bie Vehaglichteit 


*) Faͤroiske Quaͤder om Sigurd Fofnersbane zc. ſamlede og overſatte 
af Lyngbye. Randers 1822. 

37) Adam v. Bremen 233. Mone a, O. 260, 

38) Münter 1, 134 
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des Lebens in dem Gedanfen, der Tiefe des Sinned, und das 
heimathliche Band nicht in dem aͤußern Naturreichthum, ſon⸗ 
- dern in der Bruft ded Menfchen gefunden wird: da löft der 
Gedanke die Körper feicht von der Scholle. Wohl war der 
Lebendbedarf dem Rormannen ſchwer zu erringen, Hungerönoth 
nicht felten; Genuß des Pferdefleifches und Kindausfegung, 
ſpaͤterhin fo hartnaͤckig gegen hriftlihe Verbote behauptet, zu= 
meift wohl von der Noth gelehrt, Tieblofe Austreibung erwach⸗ 
fener Söhne aus dem väterlichen Haufe allgemeiner Brauch 39): 
doc) war weder ſolche äußere Noth noch die häufig vorfom- 
mende Flucht von Blutfihuldigen fo mächtig, als der innere 
Trieb zum Abenteuer und der der Jugend freier Bölfer anhaf⸗ 
tende Mangel an geregeltem Gewerbfleiße., Wie die Kinder 
vom ordentlichen und gleichmäßig angeftrengten Wanderfhritte 
leicht ermüden, nicht aber vom Hüpfen und Tanzen, fo find 
Sugendvölfer geneigter zu Ausfahrt, Kampf’und Raub, ald 
zu ftetiger Gewerbsarbeit. Die See aber ift eine Tanzfläche 
zu Wagefprüngen. Gegeben liegt nichts vor, aber mit den 
Fluthen wogt die Hoffnung. Dazu giebt es eine hohe Be⸗ 
friedigung des Selbftgefühls im Kampfe mit den Elementen 


39) Robert Wace roman de Rou (Rouen 1827) v. 208 fi 

| Costume fu jadis lonc tens, 

En Danemarclıe entre Paens, 

Kant hom aveit plusors enfanz, 

‚Et il les aveit norriz granz, 

Un des filz reteneit par sort, 

Ki ert son her empres la mort, 

Et cil sor ki li sort torneit, 

En altre terre s’en alleit. 
Sn den ieländifchen Sagen und in den fkandinavifchen Gefegen ift da= 
von nicht die Rede; Wace’s Quellen find Dudo, Dechant v. ©. 
Quentin (g. 1000) und Wilhelm v. Jumieges (Guil. Gemeticensis 
9. 1070), beide in Andr, du Chesne Samml. d. scriptores rr. Nor- 
mannicarum. Par. 1619. 
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zur See; das Erdbeben entfeßt und drüdt nieder, der See— 
fturm aber weckt und hebt die Kraft. Die Abenteuerfahrten 
zur See hatten nun allerdings den Seeraub zum Begleiter, 
aber fo find die Anfänge aller Meeresbeſchiffung, die über Kuͤ— 
ftenfifcherei hinausgeht, der Seeraub geht dem Seehandel vors 
aus; in die nordifchen Gewäfler brachte erft die Hanfe geregel- 
ten Handel, - 


Als die Alteften Seeräuber des Nordens werden die Sadı- 
fen genannt *°), diefe nächften Stammvetter der germanifchen 
Bevdlferung Sfandinaviend ; doc) bedurfte es für die letztern ge- 
wiß nicht der Lehre und ded Beifpield jener. Im fechöten Fahr: 
hunderte, 517, wird der Name Dänen genannt 4”); dann 
folgt ein Zwifchenraum von faft drei Jahrhunderten bis zum 
Erfcheinen der Normannen, unter welchem Namen die ffan= 
dinavifchen Seeräuber am furchtbarften geworden find. Nicht 
verwerflich find die Sagen, daß während diefer Sahrhunderte 
die Normannen fi) aud) in heimifchen Kämpfen verfucht und 
ſelbſt großartige Unternehmungen und Seegefechte ftatt gefun- 
den haben; wenn aud) die Mähren von der Bravallafchlacht 
(753 n.Chr.) und dem Riefenftreiter Stärfodder +2) für Schöß- 
linge meift poetifchen Gewaͤchſes zu halten find. Mindeſtens 


40) Bon ihnen fehreibt Sidonius Apollinaris (Br. 8, 6.) was folgt 
und als treffende Worzeichnung der normaͤnniſchen Seeräuberet gelten 
fann: — asseveravit — vos — inerrare contra Saxonum pandos 
myoparones, quorum quot remiges videris, totidem te cernere ar- 
chipiratas, ita simul omnes imperant, parent, docent, discunt la- 
trocinari. — Hostis est omni hoste truculentior. Improvisus aggre= 
ditur, provisus elabitur, spernit objectos, sternit incautos, si se- 
quatur, intercipit; si fugiat, evadit. Ad hoc, exercent illos nau- 
fragia, non terrent. Est eis quaedam cum discriminibus pelagi 
non notitia solum, sed familiaritas etc. 


41) Gregor v. Zours 3, 3, 
42) Sara Grammat. B. 8 u. a, 
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leuchtet ein, daß die Normannen des neunten Jahrhundert 
weder in Seefahrt noch in Fuͤhrung der Waffen und kuͤhnen 
Unternehmungen Anfaͤnger waren. Der Kern der Bevoͤlkerung, 
nicht etwa nur Ausgeſtoßene oder Fluͤchtige und Heimathsloſe, 
war mit Seeleben und Seeraub vertraut geworden, Großar⸗ 
tigen Umſchwung mag Wittefinds Flucht zu den Dänen im 
3,777 und 785, darauf die Ueberfiedelung flüchtiger Sach— 
fen nad) Iütland in Karld ded Großen Seit gefördert haben, 
die in ihrer Befeindung der Küften des fränfifchen Neich& dag 
Vorbild zum- Seeraube der aud Spanien vertriebenen Mauren _ 
von Nordafrifa aus darbieten. Noch bei Karld Leben ward die 
Nordfüfte des Frankenreichs (Wallands) von den Normannen 
bedroht +3), Friesland aber +) in dem 3. 795 und 810 
auch -Irland und England heimgeſucht. Fahrten nad) Eſth— 
und Liefland waren jedoch wohl ſchon früher gefchehen. Einen 
abermaligen und mächtigen Anftoß gab Harald Harfagrd Zwing⸗ 
herrfchaft in Norwegen am Ende des neunten Jahrhunderts. 
Was zuvor die Bravallaſchlacht, das ift in diefer Zeit die 
Schlacht von Harfuröfjord 3°), von allerdings mehr hiſtori⸗ 
fhem Gehalte, ald jene. In diefer Zeit war den Normannen 
feine Küfte zu entlegen; normännifehe Abenteurer fuhren nad) 
Island, wohin allein nicht Raubluft fie trieb, nach den He—⸗ 
briden, Orfaden, Schottland, Irland, England, Norddeutſch⸗ 
land, wo fie aud) Adfomannen (von Aöf d. d. Schiff) ges 
nannt wurden *56), Franfreih, Spanien, Rußland und 
Sonftantinopel, Einen fpätern Abfchnitt bilden die von Staats⸗ 

43) Mönch v. ©. Gallen 2, 146. Pers 2, 757. Karl fagte beim 
Anblicke der normännifchen Schiffe: Non istae naves confertae mer- 
cimoniis , sed fetae sunt hostibus acerrimis, 

44) Wiarda oftfrief. Geſch. 1, 80 f. 


45a) Snorre Sturlefon Harald Harfagerse Saga Kap. 19. 
45b) Adam v. Bremen Ep, 73. Vgl. Ihre glossar. ask N. 4, 
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wegen auf Gebot und felbft unter Anführung dänifcher und 
norwegifcher Könige unternommenen Eroberungsjüge. Was 
aus Noth oder Luft begonnen war, feste fid) fort als Ehren⸗ 
gewerbe und ward zulegt Sache politifcher Entwürfe mächtiger 


Fuͤrſten. Darüber hinaus dauerte aber eigentliche Seeräu: 


berei von der Somsburg auf Zulin (Wolin) aus, wo 
Palnatofe um 970 einen Seeräuberorden einrichtete, der über 
ein Jahrhundert die Oftfeefüften heimfuchte, felbft ffandinavi- 
ſchen Königen Troß bot und die Sagen von Berferferwuth in 
biftorifcher Wirklichkeit vergegenwärtigt +5°), Noch Walde- 
mar I. mußte gegen fie ausziehen; erft das Chriftenthum beugte 
ihren wilden Sinn. 

Wifing*°) hieß, wer von der Seefahrt lebte! Edele, 
Fuͤrſtenſoͤhne, mögen an den Fahrten früh Theil genommen 
haben; doc) Anführer waren zuerft nicht Fürften von heimifcher 
Macht und Geltung, fondern Seefongar, Könige für ihre frei= 
gefellte Sefolgfchaft zum Seeabenteuer ; ihre Borzüglichfeit ward 
geſchaͤtzt nach ihren Leiftungen, ald nie unter einem Bretterdach 
gefchlafen oder an verdecktem Feuerheerde Becher gefeert zu ha= 
ben +7), fertig zu feyn in Zenfung des Schiffes und Handhe- 
bung der Waffen; das Gefolge war ihnen ergeben, ohne uns 
terwürfig zu ſeyn; das Trinkhorn ging von Hand zu Hand, 


450) ©. von ihrem Geläbde Snorre Ol. Trygy. ©. Ep. 38, Vgl. . 
Torf. h. Norw. 2, 307 ff. Cangebef scr. sr. Dan. 1, 52. Finn 
Magnuſſen a. O. 334. 

46) Wit — Dirt, wo man fich bergen kann, Bucht; bei den Nor: 
mannen häufig Bezeichnung von Orten ohne weitern Zufag (Ihre v. 
Wik: Dedit haec vox innumeris im borealibus Europae regionibus 
nomina. Bei den Angelfachfen nicht minder häufig, als bei den Skan— 
dinaviern. . Hier aber hatte die norwegifche Südküfte gen Oſten den 
Namen Wilken, ohne Zweifel von ihren Buchten). olxos, vicus ijt 
nicht Mutter=, fondern Schwefterwort. 

47) Snorre Sturl. Mnglinga: Saga, Cap. 44 Torf. h.N. 1, 185, 
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der Wifing war bier fo gut, ald der Seefongur. Gar oft 
mogte die gefamte Mannfchaft eines Seeföniges in einem Fleis 
nen Fahrzeuge, Holkr, oder einer Sneffia von 28 Ruder» 
bänfen, Plag finden 4182). Doc wurden feit dem neunten 
Jahrhunderte die Fahrzeuge der normännifchen Raubflotten zu 
Hunderten gezählt und mancher Seefönig hatte über Myriaden 
von See= und Kriegdmannen zu gebieten, Die Fahrzeuge 
wurden erweitert bis zur Gerdumigfeit für vierzig Mann; es 
verfteht fih, daß die rudernde Mannfchaft nachher aud) die 
ftreitende war; diefelbe trug noͤthigenfalls die Fahrzeuge über 
das trockene Land. Norwegifche und dänifche Könige, Dlaf 
Trygweſon und Kanut erbaute anfehnlihe Schiffe, Drachen 
genannt +3®), Furchtbare Waffe des Normannen war die 
Streitart, aber der Kraft in ihrer Führung gleichgewogen die 
Fertigfeit im Kampfe zu Roß und im Gebrauch, ded Rüftzeugs 
zur Beftürmung fefter Pläge und zur Errichtung von Bollwers 
fen zu eigener Behr. 

In Allem gefelten fie zur Kraft ungemeine Rafchheit 429); 
eben fo fam ihrem Muthe Lift und Verftelung gleich; leider 
fann man von ihnen nicht rühmen, daß dad edele Kleinod der 
Humanitaͤt, Treue ded Worts, gegen den Feind, dem fie 
ſchworen, ihnen theuer gewefen fey. Brand und Mord be= 
zeichnete ihre Bahn zu beiden Seiten der Flüffe, die fie hin— 
aufzufahren pflegten; die Nefte altrömifcher Orte und die Anz 
. fänge germanifcher Wohnpläge, vor Allem Kirchen und Klöfter, 
fanfen zu Taufenden in Trümmern. Und doc) war nicht Zer= 
ftörung, was ihnen genügte; was Feuer und Schwert übrig 

48a) Depping 1, 70 f. 
48b) Snorre DI. Zingv. ©. Ep. 94. DI Helge ©. Ep. 157. 
49) Geogr. Ravenn. 4, 13: Dania super omnes nationes velo- 


cissimos profert homines. Derf. 4, 17. Bon Dlaf Trygweſons Wafs 
fenfertigkeit erzählt Snorre Ep. 91. Wunderdinge, 
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ließen, mußte die Habgier fättigen. Der Naub gefhah im 
Großen und für die Gefamtheit; wer für fi) allein raubte, 
ward aufgefnüpft 3%), Bon den Gefangenen wurde Loͤſe⸗ 
geld IT) erpreft, für den Abzug von einem Orte oder aus einer 
Landfchaft Geld auöbedungen: Alles ind Faß der Danaiden. 
Dem Normannen häufte mit dem Befige ſich die Gier; nad) 
dem Maafe irdifcher Habe dachte er, werde einft die Gluͤck⸗ 
feligfeit im Walhalla zugetheilt; die hier Vermoͤgenden würs 
den in dorthin übertragener Wohlfahrt Teben 32). Eine 
Steigerung ded Schredfend, das vor und mit ihnen wandelte, 
ging hervor aus ihrer befondern Feindfeligfeit gegen Kirchen 
und Klöfter; Fein Wunder, daß die Verichterftatter von den 
Leiden jener Zeit fo bitter Hagen; Mönche wurden in Maffe 
und wie zur Luft geſchlachtet. Scheu vor den Mächten des 
Himmeld, denen die Chriften vertrauten, hatten fie nicht; das 
chriftliche Kirchenthum war ihnen ein Spott und lange Zeit hin⸗ 
durch nicht Teidiger, als die Bekehrungsverſuche der Chriften ; 
an Wunderfraft heiliger Leichname, welche ihnen gerühmt wurde, 
mochten fie glauben, aber fie fahen diefe nicht an ald bloß für 
die Chriften beftimmt; nad) der Leiche des h. Willehad waren 
fie (üftern, daß deren Wunderthätigfeit ihnen zu Theil werden 
möge 93). In Catalonien ftellte man noch Jahrh. 11 fie. ſich als 
Menfchenfrefier vor. 


50) Depping 1, 179. 

51) Die Friefen mußten die Klip- Schielda — vom Klange des Gel-⸗ 
des, das in einen Schild geworfen und — gepruͤft wurde — zah⸗ 
len. Saxo Gramm. 8. 8 Ende. 

52) Geijer 238. 

53) Adam v. Bremen ©. 15 (1, 19). 


\ 
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b. Die turanifchen Völker, ' 
Magyaren, Petfcheneger, Kumanen und Uzen. 


Während die Normannen der Meered= und Flußſchiffahrt 
‚ gleich Fundig, Küften und Binnenlandfchaften wüfte legten, 
wälsten aus dem unheilbringenden Schooße Mittelafiend, den 
wir Turan genannt haben, ‘abermals wilde Horden über die 
Steppen und Weiden im Norden des Pontus und. der Donau 
fi) gegen Weften und mit ihnen fah man die Schredfen und 
Gräuel der Hunnen, Awaren und Bulgaren wiederfehren. 
Wie früher, fo geſchah es jegt wieder, daß die, welche ſelbſt 
von maͤchtigern Stämmen aus der Heimath verdrängt worden 
waren, auf europäifchem Boden furchtbar wurden, fo lange 
die heimiſche Barbarenfraft bei ihnen ſich erhielt. 
Als eben die Normannen Frankreichs und Deutfchlands 
Nordlandfchaften mit unerträglihem Weh heimfuchten, im 
3. 889 7), gelangte ein Volk aus Turan, von feinem Haupt- 
ſtamme Magyaren, fonft Ungern genannt, bei Kiew vorbei 
über den Dnepr ıc. nad Gallicien und über die Karpathen nad) 
dem Awarenlande, überwältigte die hier wohnenden flawifchen 
Stämme nebft dem Ueberrefte der Awaren, und nahm in der 
ſchoͤnen weiten Ebene füdlich von den Karpathen fein Lager zu 
Raubfahrten in die weftlichen Grenzländer, Die urfprüngliche 
Heimath diefed Volfes liegt im Dunfel ; ſchwerlich war e8 Per- 
mien oder Bafchfirien öftlich vom Ural, woher fie zulest fa= - 
men; fie waren auch wol nicht finnifchen Stammes, wie auf 
den Grund der Aehnlichfeit zwifchen der magyarifchen und lap⸗ 


1) Bloßer Irthum ſcheint die Angabe der Annal. Bertin. (Pertz 
monum. 2, 458) zu ſeyn, daß ſchon im J. 862 Ungern in Deutſch— 
land eingefallen feyen, Das Jahr 839 hat Regino, 
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pifhen Sprache, die z. B. beide feine Bezeichnung des gram⸗ 
matifchen Gefchlechtd der Wörter Haben, gefchloffen worden 
ift 2); auch von den Türken ftammen fie nicht: ihr Wiegenland 
mag am Altai zu fuchen und in Hunnen, Kalmuͤcken und Mon= 
gofen mögen ihre Brüder anzuerkennen ſeyn. Ihre Förperliche 
Geftaltung erfchien den Deutfchen ald widerwärtig ; noch drit- 
tehalb Jahrhunderte nad) ihrer Einwanderung werden fie.von 
Bifchof Otto von Freifingen ald ungefchlacht und garftig darz 
geftent 3), Mit dem Skythen des Alterthums, Hunnen und 
Bulgaren, hatten die Ungern gemein bewegliche Wohnungen, 
Kibitfen auf Wagen oder Zelte von Thierfellen, Pferdefleifch 
und Stutenmild) zur Nahrung, ein Filzwams, felten Bled)= 
panzer, zur Befchirmung ded Leibe, Lanze und Bogen zum 
. Angriff. Mit ihren unanfehnlichen aber unermüdlichen Pferden 
waren fie wie zufammengewachfen,, und diefe ihnen zur Land» 
raͤuberei, was die Raubfähne den Normannen. Ihre Kampfz 
weife hatte nicht die Stetigfeit ihrer weftlichen Nachbarn ; oft 
ließen fie ab und gaben dem Widerftande nad) ; aber meiftens 
war ihre Flucht nur verftellt und wandelte fid) oft und ſchnell 
um zu neuem Angriffe auf den ſorglos gewordenen oder ermuͤde⸗ 
ten Feind +), Das ſchoͤne Land, das fie beſetzten, ward ihnen - 
zunächft nur gleich einer Herberge, ohne daß der Boden ver— 
mochte fie an fich zu beften; die frühern Landesbewohner wur= 
den ihre Knechte. Den Drud nad) außen gab aber nicht ein 
fortdauernder Trieb der eigentlichen Manderluft, fondern reine 


—* 


2) Sainovios demonstratio, idioma Ungarorum et Lapponum idem 
esse. Hafn. 1770. 

3) Facie tetri, profundis oculis, statura humiles, ut divina pa- 
tientia sit adnıiranda, quae, ne dicam hominibns, sed talibus ho- 
minum monstris tam delectabilem exposuit terram. 

4) Regino a. 889 und übereinftimmend Kaif, Leo b. Engel Geſch. 
d. ungr. St. 1, 59, Fä 
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Raubluft ; und diefe führte nicht etwa nur einzelne Abenteurer 
über die Grenze, fondern die Gefamtheit unter Führung der 
Volkshaͤupter, und mit ftrenger Uebung der Befehlöhaberfchaft, 
wobei auch Peitfchenhiebe nicht mangelten 5), Dad unter= 
fcheidet fie von den Normannen, Als geeint durd) gemeinfamen 
Gehorfam gegen ihr Haupt erfcheinen fie gleich bei ihrem Ein 
teitte in die Geſchichte; das Verhältniß ded Gebieten und des 
Gehorchens war beftimmt geregelt: es gab fieben Volföftämme, 
die zufammen hundert und acht Gefchlechter enthielten C); die 
Aelteſten derfelben hatten ihrem Führer Almus gefchworen, 
ihm und-feinen Nachkommen Folge zu leiſten. Arpad, Almus 
Sohn, führte fie ein in Ungarn; fein Gefchlecht herrſchte bis 
zum Ende deö dreizehnten Jahrhunderts. Die hundert und acht 
Gefchlechter vertheilten unter fi) das eroberte Land; die an= 
gefehenften der Häuptlinge waren um den Herzog. Died das 
Gerüfte ded Staatöwefend; der Ausbau erfolgte erft nachdem 
die Raubfahrten aufgehört hatten. Ihr Heidenthum war von 
der rohſten Art; ein Urwefen ded Böfen (Armanyos, Urdung) 
darin bedeutend; Fluchen und Völlerei unter den älteften Un= 
tugenden ded Volks bemerkbar. Ihre Graufamfeit war nicht 
minder entfeglich, ald die der Normannen, das Gerücht davon 
noch mährenhafter; Menſchenherzen, hieß es, verfpeiften fie 
ald Heilmittel 7°). Die Angft vor ihnen ward durd) den Ab⸗ 
ſcheu vor ihrer Häßlichfeit vermehrt: man fürchtete fie nicht 
gleich Feinden, fondern gleich Gefpenftern d). Ein Bifchof 


5) Zoh, Graf Mailath Gefch. der Magyaren 1, 15. 

6) Horwath‘ v. den altungerifchen Stammgefchlechtern aus der un 
grifchen Chronik Simon Keza’s, b. Mailath Gejch. d. Magyaren 2, 232. 

7a) Regino und Annal. Metens. a. 889: Corda hominum veluti 
pro remedio devorant. 

7b) Wittechind b. Meibom 1, 635: Finitimae urbes et oppida cum 
ignotam multitudinem et corpora cultu ‚habftuque horrenda vidis- 
sent, daemonia esse credentes fugiebant. 
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von Würzburg erflärte fie für den Gog und Magog; ihr Er- 
ſcheinen galt für Vorzeichen ded nahenden Untergangs der Welt; 
in den kirchlichen Litaneien Italiens wurde der Himmel um 
Rettung vor ihren Gefchoflen angefleht. Zu belagern verftan= 
den fie nicht, aber mit ihren Pferden über Flüffe zu ſchwim⸗ 
men war ihnen ein Spiel. Faſt ein Jahrhundert feufzten 
Deutfchland, Burgund und Italien unter diefer Geißel. Städte 
und Klöfter wurden niedergebrannt , die Menfhen umgebracht 
oder fortgefchleppt. Im tollen Reiten ging es von der Leitha 
bis zur Rhone oder felbft bis zu den Pyrenden und nordwaͤrts 
bis in Thüringen, Heſſen, Sachſen und Lothringen; den 
Weg durch Baiern und Schwaben über den Rhein zur Rhone 
und dann über die Alpen und durch Oberitalien zuruͤck haben 
fie mehrmals gemacht. 


Diefe wilden Räuber nun waren in Often von einem noch 
wildern Volke gedrängt worden, den Petſchenegern oder 
Pasinafen 8), und auch diefe langten auf europäifchen 
Boden an, doc ohne dem Welten nabezufommen ; fie nahmen 
ihre Wohnſitze in der Moldau, Wallachei und Siebenbürgen, 
und Byzanz und Rußland hatten von ihnen zu leiden. Auch) 
fie waren einem an Kraft und Wildheit ihnen überlegenen Nach⸗ 
barvolfe gewichen aus den Steppen Mittelafiend; aud) fie 
lebten unter Zelten auf Karren, waren gewaffnet mit Wurf: 
fpieß, Bogen und Pfeil, und gefchieft auf ihren Roffen, oder 
auf aufgeblafenen Schläuchen und am Schweife des voran 
fhwimmenden Roſſes ſich anhaltend, über Flüffe zu fegen 2); 
ihr Unterhalt war zumeift rohes Fleifch, felbft gefallener Thiere ; 
ihre Treulofigfeit verrufen. 


8) Regino 889 | 
9) Nicetas b. Pray annal, Hunnor. Avar. etc, 8. 387. 
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Ihre Dränger waren gewefen die Kumanen und 
Uzen?o), ein aus zwei Hauptftämmen geeinted Doppelvolf, 
bei den Rufen Polowzer genannt; ihre turanifche Heimath 
war dereinft ohne Zweifel weiter oͤſtlich, als die der Petfche- 
neger, nod) im 3. 949 war am Dnepr zwifchen ihrem und der 
Detfcheneger Gebiete eine Eindde von fünf Tagereifen ; in der 
Folge aber reichte ihre Ausbreitung gen Welten weiter, ald 
jener, Schon mit den Magyaren waren fieben Fumanifche 
Horden nad) Ungarn gefommen TT); fpäter wurden fie dort in 
großer Zahl gefunden, und in der Zeit, wo germanifche und 
hriftliche Gefittung von Welten ber bei den Magyaren Ein- 
gang fand, ftand ihr jened Volk ald der böfe Feind von Often 
jahrhundertelang ftörend entgegen; jedoch auch die Ruffen und 
dad Reich von Byzanz wurden von ihnen, wie von den Pet— 
fehenegern, oft und fehwer heimgefucht, und Polowze befam 
in der ruffifchen Sprache die Bedeutung Räuber. Menfchen- 
fleifch follen fie noch im 3. 1303 bei einem Einfalle in Böh- 
men verzehrt, ja fogar gefchlachtete Kinder eingefalgen und zur 
Speife mit fich genommen haben 2), Das Haupthaar tru⸗ 
gen fie kurz geftust, der Bart hing lang herab. | 


10) Stritter 3, 938 f. Thunmann in den act. Jablon. 4, 133 f. 
11) Sebhardi Ung. 4, 515. 
12) Gebhardi 4, 537 aus Raynald Annalen, T. XIV, 3.1303, N. 15. 
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oh 2 
Kirche und Staat überhaupt im germas 
niſch-romaniſchen Wefteuropa- | 
In dem Gräuel der Berwüftung, welchen. die Raubfahrten 
der Normannen und Magyaren über Wefteuropa brachten, 
tritt und nichts häufiger entgegen, ald Geiftliche, die mit Res 
fiquien flüchten, Burgherren, die dem Landesherrn Trotz bie= 
ten, ftatt ihm Hülfe zu bringen, und außer den Lehndmannen 
niedergedrückte, fchlechtbewehrte Hörige, ftatt rüftiger, freier 
Landwehren. Soll man bewegenden Geift nennen, was jene 
Erfcheinungen hervorbrachte ? Vielmehr Tähmenden, und durd) 
Unfraft bedingenden. Iedod) erreichte er, wie jeßt die Schwachen, 
fo bald darauf die Starfen, und gab beiden gemeinfame Riche 
tung; die Erfcheinungen aber blieben dann nicht diefelben ; das 
wefteuropäifche Volksthum verjüngte und Fräftigte ſich in den= 
felben Formen, die über ein Jahrhundert lang nur Beh zu brin= 
gen fhienen. Bevor alfo von der Gründung neuer Staaten der 
Germanen und Normannen geredet wird, ift die fortfchreitende 
Geftaltung jener beiden Hauptbedingniffe des Völferlebens in 
Weſteuropa, die ſich über die Staaten neuer Gründung eben 
fo, wie über die germanifch> romanifchen geltend machten, die 
das Föftlichfte Gut der Menfchen, die Freiheit, im Verfehr mit 
dem Himmel und mit irdifcher Gewalt beftimmten, darzuftellen, 


a. Kirche und Gitte, 

Schon ehe das Papſtthum herrſchte, war bei der Kirche 
Gewalt und Bann, die Geifter und das irdifche Leben zu be= 
dingen: eine grelle Anfündigung der zunehmenden Macht der 
Kirche im Abendlande bietet die Gefchichte Ludwigs des Froͤmm⸗ 
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lers. Auf Hundert Wegen und Weifen hatte die Kirche ſich 
in dad Leben der germanifchen und romanifchen Völker einge- 
fügt; die Geifter waren mit Aberglauben, dad Recht mit 
Sasungen der Kirche erfüllt. Den üppigften Wucherboden 
fand die Kirchenherrfchaft während des nun folgenden Jahrhun⸗ 
dertö in dem Verfalle des Sinnes für politifche Freiheit und des 
Seldftgefühld, in der Noth und den Drangfalen der Zeit, in 
der Stumpffinnigfeit und Gedrücftheit der Menfchen. Die 
abendländifche Kirche war nie durch Spisfindigfeit der Forſchung 
und ausgebreitete Gelehrfamfeit ın dem Maaße, wie die grie⸗ 
chiſche Kirche, ausgezeichnet gewefen — jeßt aber war ihre gei= 
filge Ausrüftung Höchft gering; und ungeachtet der Erbauung 
mancher ftattlichen Klöfter und des Aufblühens wiflenfchaftlichen 
Studiums und Schulunterrichtd in ihnen, worin unten Deutfch- 
land ald Mufterland erfcheinen wird, Unwiſſenheit und geiftige 
Nohheit im Zunehmen, das Lefen und Schreiben feltene Kunft, 
der Gelehrten = Unterricht meiftend auf ein arınfeliged Trivium 
und Quadrivium befchränft; überdied Wenige deſſen theil= 
haft. Unter den Kirchenbeamten wurden Taufende gezählt, 
die ohne Geiftesbildung und Wiſſen für ſchnoͤdes Geld ins 
Amt gefommen waren, oder ed nur ald Pfründe befaßen ; 
in Frankreich fam es bis zu Verfteigerungen von Kirchenaͤmtern. 
Alfo verdanfte die Kirche die Fortfchritte ihrer Macht einer 
leicht. behaupteten Ueberlegenheit über völlige Unwiflenheit und - 
Befangenheit. Der Aberglaube wucherte unter diefer wie das 
Unfraut unter dem neblichten Himmel eines Marfchlandes, 
Mit dem Maaße der Unfunde natürlicher Urfachen und Wir⸗ 
fungen und der Unfritif, ftieg der Wunderglaube, mit diefem die 
Zahl der Wundermähren "), das Vertrauen auf die Kirche, 


1) Liv. 24, 10: Prodigia — quo magis credebant simplices ac 
‚ religiosi homines eo plura nuntiata sunt. 
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die Leidenfchaftlichfeit der Ergebenheit gegen fie. Dazu wirfte 


wefentlich mit der Gebrauch der Tateinifchen Sprache beim Eulte; 


der Geiftliche, der felbft fie nicht verſtand, verſteckte leicht feine 
Blöße; nach wie? und warum? ward nicht gefragt, der ge— 
famte Kirchendienft war zur Entwöhnung vom Nachdenken ein= 
gerichtet: nicht minder fchlimm und der Entwicfelung des For- 
fhend und der Mittheilung feinee Ergebniffe hinderlich war, 
daß die Wenigen, welche fehriftlicher Darftellung mächtig wa⸗ 
en, dazu ſich der lateinifhyen Sprache bedienten: fo blieb die 
Belehrung durd) Literatur hinfort aus dem Bereiche des Volks⸗ 
lebens entrüct, und wiederum die, welche dahin gelangte, 
batte dad Gepräge ded Klerus; von ihm famen die Urtheile 
über göttliche und menfchliche Dinge, der Klerus ſchrieb die 
Gefhhichte, von ihm fam Lob und Tadel, Ehren und Spott= 
namen. der Fuͤrſten, je nachdem diefe ihm hold oder abhold ge= 
wefen waren. Regungen der forfchenden Vernunft, faft ins⸗ 
gefamt mit dem fträflichen Namen Härefen belegt, werden mit 
dem Anfange des elften Jahrhunderts bemerfbar; 1022 wurs 
den zehn Chorherren zu Orleans ald Keber verbrannt; um 


1025 zeigten fi) fogenannte Manichaͤer in den Niederlanden, 


um 1030 Pateriner in Italien, wo Erzbiſchof Heribert von 
Mailand ald einer der erften Kegerverfolger diefed Zeitraums 
zu nennen ift, um 1052 zu Goßlar, wo Kaifer Heinrich IL. 
die Kegerei mit dem Galgen ftrafte 2). Won einer damit ver= 
wandten Erfcheinung , der Magie, find die Anfänge, infos 
fern nicht von der des Alterthums, fondern des Mittelalters 
die Rede ift, überaus dunfel: außer allem Zweifel aber ft, 
daß fie in diefen Jahrhunderten ſchon vorhanden waren. 

Bon einer Macht, die die Geifter in Feffeln fchlägt, ift 
nimmer zu erwarten, daß fie die Herzen befruchte, feit der 

2) S. uͤberſ. Giefelers Kirchengefh, 2, 35% 


\ 
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Krumftab die Geifter niederhielt, Fonnte der fittliche Zuftand 
der abendländifchen Chriften nicht gedeihen. Wahre Tugend 
hat nur, wer des Sittengefeßes ſich bewußt ift, feften und 
gleihmäßigen Sinn in defien Uebung nur, wer feine. Kräfte 
gemeſſen und feiner Vernunft vertrauen gelernt hat, echte Re— 
Kigiofität, nur, wer glaubt, weil er ded Glaubens Wahrheit 
und Heil geprüft hat: der Unwiffende — mag er auch durch 
Stärke, Unbeugfamfeit und. Troß ded Willens in Noth und 
Zwang geiftige Wackerheit befunden — kann feiner nie ganz 
ſicher feyn ; die fittliche Kraft ift bei ihm nicht in feftem Gleich⸗ 
gewichte, fein Geift ift gegen Blendwerk und Aberglauben nicht 
verwahrt, und was Feuer und Schwert nicht vermögen, kann 
durch Gaufelfpiel und Alfanzerei ausgerichtet werden ; die aber der 
Bernunft nicht mächtig durch Aberglauben und Schwärmerei 
zu hohen Kraftäußerungen getrieben werden, find nicht minder 
Sklaven, als die der äußern perfönlichen Freiheit entbehrend 
in Ruͤſtigkeit des Dignftes für einen Zwingherrn ihres Leibes 
fi) auszeichnen, Die rohe Maſſe fommt aus dem Gleife 
durch Uebermuth im Glüf und Zerfnirfchtheit im Weh; in je= 
nem frevelt fie mit irdifcher Werruchtheit, in diefem fucht fie 
von Inbrunft erfüllt himmlifchen Troft. Das find Sflaven, 
nicht Kinder des Himmeld. Die Unfeftigfeit und Unfraft der 
Gefinnung aber, welche nicht auf Vernunft baut und vertraut, 
wird dem Aberglauben und der Lift um fo ficherer zur Beute, 
je weniger Sicherheit, Recht und Freude die irdifche Heimath, 
das Baterland, darbietet. Diefe war ein Jahrhundert hin 
durd) in Wefteuropa gleich einem Zwinger, in den Brandfadeln 
geworfen worden. Heidniſche Brutalität übte entfeglichen 
Trevel; heimiſche Bedrüdfungen, von Chriften und Stamnis 
genoſſen gegen einander geübt, mehrten die Noth; mit ihr nahm 
die Unfittlichfeit und Unrechtlichfeit zu. Nun traten in die Mitte 
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des zerrütteten Heimathlebens die, welche ſich Vertraute des 
Himmeld nannten, riefen zu Buße und, Befferung und mehr— 
ten die Dual durd) Angft der Gewiſſen; Erniedrigung und 
Zerfnirfchtheit zogen ein in die Herzen der Geängftigten, Denn 
fie vernahmen nicht eine Lehre von menfihlicher Würde und 
Wackerheit, von der Pflicht, die vom Schöpfer erhaltene Kraft 
zu üben, des Lebens ſich zu bemächtigen und darin fich zu bez 
haupten; des Klerus Pflichtenlehre lautete nur auf Außered 
berzlofed Werk unverftändlicher Kirchenbraͤuche, auf Dienft 
und Gaben gegen die Diener der Kirche, um den Zorn des 
Himmels zu fühnen, auf Zuruͤckziehung vom Leben, auf Ka- 
fteiung und Geißelung (diefe befonders feit dem elften Jahrhun⸗ 
derte, durch Petrus Damiani empfohlen) ;.. die, Berzeichniffe 
von Vergehen und Buße vervielfältigten ſich, sin ungeheures 
Gefühl der Sündhaftigfeit kagerte ſich weit und breit über Län- 
der und Bölfer und ihm gleichgewogen waren die Zaften, welche 
zu Gunften der Kirche auf irdiſches Befisthum gewaͤlzt wurden; 
Dagegen aber war die Kirche auch willfährig, den Bußfertigen 
ducch allerlei Bergünftigungen ihre Sühne mit dem Himmel 
zu erleichtern; dies gefchah namentlich durch Bertaufchung einer 
Buße mit einer andern; im Hintergrunde von allen lauerte 
fhon der Indulgenzenunfug, wobei Geld und. Gaben an die 
Kirche die Lofung war. Vom hoͤchſten Einfluß hierauf war 
- die Ausbildung der geiftlihen Sendgerichte,. wo nad) Ber- 
gehen geforfcht und ein Inquifitionsproceß zu Gunften der Kirche 
ausgebildet wurde, desgleichen die Verleihung der Immu— 
nität und Lebertragung weltlicher Gerichtöbarfeit, als eines 
Regals, an Kirchenbeamte, und die Begleitung von Kirchen- 
bußen mit weltlicher Strafe. | 

So fonnte denn, befonders feit dem neunten Jahrhunderte, 

II, Theil. 3 


/ 
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in noch reichlicherem Maaße ald zuvor ?*) gedeihen der Anruf der 
Heiligen und der Jungfrau Maria ald Fürfprecher bei Gott 
oder, was häufiger gedacht werden mochte, ald unmittelbarer 
Helfer in der Noth 3’); die Zahl der erftern mehrte fi) mit 
dem Eifer der Anruſung; durd) den Römer Anaftafiud wur- 
den um 860 auf ein Mal 1480 Märtyrer in den Kirchenfata- 
log eingeführt +). Dies gab auch einen mfehnlichen Zuwachs 
an wunderreihen Legenden; nie wurden dergleichen mehr 
als im neunten Jahrhunderte gefehmiedet. Gegen Bilderdienft 
gab es im neunten Jahrhunderte noch einzelnen Widerfprud) ; 
daß er ſich nicht üppig ausbildete, hatte zum Hauptgrunde wohl 
die Rohheit der abendländifchen Kunft. Höher aber nod) als 
im achten Sahrhunderte ftieg das Vertrauen auf Reliquien, 
nicht bloß ald Andenfen an die Heiligen, fondern aud) als 
Mittel gegen Leibeögebrechen, Hungersnoth, Krankheit, Kriegds 
noth und ald Troft in den legten Stunden, und wie ftatt einer 
Verehrung Gottes im Geifte der finnlichen Auffaffung die Heis 
ligen entgegengerücft waren, fo vergröberte fich die Alfanzerei 
nun noch mehr mit den Reliquien. Die Nachforſchung nad) 
folchen und der Handel damit war hoͤchſt einträglich; fie wur- 
den von Millionen begehrt und in Unzahl gefunden; das Holz 
vom Kreuze Chrifti mehrte fi) wunderbarlich, fein Wald - oder 
Fruchtbaum iſt je fo üppig ind Holz gewachfen; zu Vendome 
und zu Freifingen zeigte man eine Thräne von denen, die 
Chriſtus an Lazarus Grabe geweint habe 5), zu Reichenau feit 


3a) ©. B. 1, 228 f. Schroͤckh Kirchengeſch. 23, 143 f. 


3b) Petrus Damiani (Ih. 11) redet die Jungfrau Maria an: Data 
tibi est omnis polesias in coelo et in terra, Giefeler 2, 1, 272. 


4) Schrödh 23, 144. — Eine andere Lesart giebt 10,000. Giefeler 
2,1, 265, 


5) Derf. 23, 182 R und Meichelbek hist, Frising. 1, 244. 
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923 Blut Chrifti 9), anderswo fein Schweißtud), Schwamm 
und Nägel von der Kreuzigung 7). . Man hatte Brod von der 
Speifung der Fünftaufend; von der Jungfrau Maria Milch, 
Haare und Kleidungsftüce, unter welchen ein Hemde zu, Char: 
tres den Normannen Rollo in Schredfen gefegt haben follte 8), 
desgleichen Barthaare des Apoftel Fohannid und Noah's, 
vom Mundvorrathe Abrahams und vom Manna der Ifraeliten, 
einen Stein von Mofed Gefestafeln ꝛc. Vor Allem aber ver- 
‚traute man auf Leiber von Apofteln und Heiligen und zeigte 
deren eine zum Erftaunen anfehnliche Zahl; in Compoftella den . 
des Apoftel Jacobus; nad) Venedig wurde 829 der. ded Evans 
geliften Marcus aus Alerandrien gebracht, in Mailand hatte 
man die L2eiber der heiligen drei Könige, in Corvey feit 931 
ein Stüd vom Evangeliften Matthäus und eins vom Apoftel 
Andreas, ald Mittel gegen Anhänglichfeit der Sachſen an heid- 
nifche Gebräuche wurde der Leichnam des h. Liborius nad) Pa⸗ 
derborn gefchafft, der nachher aber aud) gute Dienfte gegen den 
Blafenftein leiften ſollte; in Soiſſons zahlte man nicht weniger 
als ſechs und zwanzig heilige Leiber 2). Die römifchen Kata— 
fomben waren eine unerfchöpfliche Niederlage zu ſolchen Liefe— 
rungen, Bweifel an der Echtheit einer Reliquie regten fich 
nur felten und ſchwach 79); nicht grade ernftlicher war die 
Prüfung der Nechtmäßigfeit der Mittel fie zu erlangen. Der 
thatfächliche Befi sftand allein ſchien Heil zu bringen. Daher 

6) Karl der Kahle Iegte in einem aquitanifchen Klofter 875 nieder 
praeputium Domini Jesu Christi. Bouquet 7, 270. Analog ift, daß 
zu Sens virgae Moysi pars gezeigt wurde. Gieſeler 2, 1, 266 

7) Ein folcher war in der Lanze, die Heinrich der Sachfe vom Kö: 
nige von Burgund ans Reich brachte, 

8) Roman de Rou ed. Pluquet v. 1635. De la sainte kemise ke 
la Dame vesti ont Rou si grant poor etc. 

9) Nithard b. Perg 2, 663. 

10) Schrödh 23, 176. 
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geſchah ed auch, daß, wie einft Städte des Alterthums auf 
die Stadtgötter vertrauten, Befiegten aber fie entführt wurden, 
ſo im neunten Jahrhundert die Sorge für die todfen Gebeine 
zu den worzüglichften Angelegenheiten in Kampf und Gefahr ge⸗ 
vechnet und, wenn auch oft ohne Kraft gegen feindliche Waffen, 
doch vom Feinde ſelbſt ald Palladien fortgefchafft wurden. Mit 
der Gier nach Reliquien mehrten fi) die Wallfahrten, 
theild nad) den Orten, wo folhe aufgeftellt waren, theils nad). 
Gegenden, wo man dergleichen zu erwerben hoffte, durch die 
Wallfahrten nach foldyen Stätten aber, zu deren Förderung 
Hunderte von Pilgerhäufern ſchon unter den Karolingern erbaut 
wurden, ftieg mehr und mehr die Geltung der Wallfahrt nach 
dem heiligen Lande. Schon um 476 zogen, liederliche Wei⸗ 
ber zue Buße dahin 11), Papft Gregor der Große forgte für 
Stiftung eines Pilgerhaufes dafeldft, Ludwig der Fromme 
und der Deutfche unterftügten die Pilgrimme zur Fahrt dahin 
von einer Steuer, die die Inhaber föniglicher Güter erlegen 
mußten. Nächft dem heiligen Lande waren Rom T?), der 
Monte: Gargane und Compoſtella wielbefuchte Wallfahrtsorte. 
— Gegen die-Taufende ſolcher Wallbrüder, die nur für ihre 
Seele Heil fuchten, erſcheint die Zahl der fühnen Männer, 
welche den Heiden des Nordens und Oftens das Chriftentbum 
zuzubringen unternahmen ; als fehr gering; aber Ein Anfchar 
“ wiegt auch Taufende von jenen auf. 


u Mit dem Glauben an der Heiligen Wunderthätigfeit ging 
in gleichem Schritte der Eifer zu Schenfungen und Bußübun- 
gen, zu Stiftungen und Ausftattungen von Klöftern mit Ga= 


11) Wilken Gefch. d, Kreuzz. 1,7 ff. : 
12) Romei, Romipetae die Bezeichnung der NRomfahrer. ©. du 
Fresne u, ſ. w. | 
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ben und Freiheiten, und zum Eintritte in fig... Die Zahl der 
Klöfter nahm zu mit dem Reichthum der Schenfungen ſowohl, 
ald dem Andrange zum Kloſterleben, das ſchon feit früherer 
Zeit eine zweite Taufe genannt wurde. Mit den Himmel fi) - 
zu befreunden fchienen zwei Wege am ficherften zu ſeyn, reiche 
- Spenden und Marterung des Leibes durch Flöfterliche Zucht; 


nicht felten wurden beide zufammen betreten; mehre Fürften 


diefer Zeit, Lothar I., Alfons von Leon (927), ließen den 
Thron gegen die Klofterzelle; das Slofterleben wurde wohl als 
eine ununterbeochene Bußuͤbung angefehen; Geißelungen ka— 
men im neunten Jahrhunderte auf 3%), Vom neunten bis 
elften Jahrhunderte wurden der Klöfter viefe und bedeutende, 
insbefondere in Deutfchland, geftiftet: Murhart 815. 17? 
Schwarzach (816), Corvey (822), Hervorden (822), Hirfau 
(837), Lindau (c. 9007), Ganderöheim (8567), Qued— 
finburg (937), Einfiedlen 934, ©. Blafien 945, Ulrich und. 
Afra in Augsburg 1012; ferner Klöfter auf dem Montferrat 
1035, Martinsberg in Ungarn (c. 1000) Bee in der Norz, 
mandie 1034 ıc. Icdoch bei allem Berdienfte ded Klerus um 
Lichtung der Wälder, Anbau. in Eindden , Unterricht der Ju— 
gend, Pflege der Literatur und Kunſt, Hebung des Geſanges, 
ded Ersguffes und der Baukunſt, Verfaffung von Chronifen ıc, 
muß doc) zugeflanden werden, daß nur felten das Flöfterfiche. 
Bußleben auch zum fittlichen Wandel wurde, Die Klofters 
zucht lag großentheild im Argen "3P); manche Nonnenflöfter 
wurden von den ſtrengen Beitgenoffen vielmehr Lupanarien ge=. 
nannt. Kleriker und Lalen traten allerdings haͤufig zur Uebung 
guter oder doch kirchlicher Werke zuſammen als Fraternitaͤten 
oder Gilden: aber Voͤllerei und was in ihr ſich zu erzeu— 


13a) Schrötth 23, 132. 
13b) @iefeler 2, 1, 226. 255. 277 f. 
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gen pflegt, war der Krebs, der dieſen ſelten fern war 42). 
Nun aber mangelte es nicht an Eiferern fuͤr beſſere Zucht, und 


14a) Dies ergiebt ſich aus den Verboten der ſchon im Capitular 
Karls des Großen’ v. J. 789 erwähnten Trinfgilden (conjurationes) : 
Capitul. Hincmari Remens de a. 852.(Labbei conc. 1. VIII. p. 572 
sq.): Ut de oollectis, quas geldonias. vel. confratrias vulgo vocant, 
‘ sicut iam verbis monuimus et nunc scriptis expresse praecipimus, 
tantum fiat, quantum ad auctoritatem et rationem pertinet. Ultra 
autem nemo neque. sacerdos, neque fidelis quisquam in parochia 
nostra progredi audeat. Id est in omni obsequio religionis con- 
jungantur: videlicet in oblatione, in luminaribus, in oblationibus 
mutuis in exequiis defunctorum, in eleemosynis ef 'ceteris pietatis 
officiis — — — —. Pastos autem et commessatiönes, quas divina 
auctoritas vetat, ubi et gravedines et indebitae exactiones et tur- 
pes et inanes laetitiae et rixae, saepe eliam, sicut experti sumus, 
usque ad homicidia et odia et dissensiones accidere solent — 'pe- 
nitus interdieimus. — Conventus autem talium confratrum, si ne- 
cdesse fuerit, ne simul conveniant, ut, si forte aliquis contra pa- 
rem suum discordiam habuerit, quem reconciliari opus sit, sine 
conventu presbyteri et ceterorum esse non possit, Post peräcta 
illa, quae Dei sunt, et christianae religionis conveniant et post 
debitas admonitiones qui voluerint Eulogia a presbytero accipiant 
et panem tantum frangentes, singuli singulas biberes accipiant. 
Deögl. capitular. v. 3. 852 c. 14 (Labbei concil.’1, X. p: 4.):- 
Ut nullus presbyterorum ad anniversariam diem vel tricesimam ter- 
tiam vel septimam alicujus defuncti, vel quacunque vocatione ad 
‚collectam presbyteri convenerint, se inebriare praesumat, nec pre- 
cari in amore sanctorum, nec ipsius animae bibere, aut alios ad 
bibendum cogere, vel se aliena precatione ingurgitare, nec plau- 
sus et risus inconditos et fabulas inanes- ibi facere et 'cantare 
praesumat, nec turpia ioca cum urso vel tornatricibus ante se facere 
permittat, nec larvas daemonum, quas vulgo talamascas dicunt, 
ibi anteferre consentiat, quia hoc diabolicum est, et a sacris ca- 
nonibus prohibitum. Sed cum honestate et religione prandeat et 
ad tempus ad ecclesiam redeat. Summopere etiam quisque cavens, 
sicut de statu suo vult gaudere, ut non quacunque Occasione aut 
parem suum aut alium quemlibet ad iram, rixam vel .contentionem, 
quanto magis ad pugnam vel caedem aliquo verbo irritet seu pro- 
vocet, nec provocatus prosiliat, quia in talibus commissationibus 
et potationibus sicut irreligiosi faciunt, semper immiscet diabolus. 
Quando autem convenerunt presbyteri ad aliquod convivium, de- 
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ed gereicht dem Zeitalter zur Ehre, daß, wenn aud) die ges 
ſamte Richtung eine verfehrte war, doc) auf derfelben grade 
Wege gefucht wurden, und daß wiederum grade die thätige 
Sorge einiger Berbefferer. des Klofterwefend eine ungemeine 
Bermehrung der Klöfter zur Folge hatte. Hier iſt vor Allen 
anzuführen Odo, von 927 — 942 Abt in dem 910 neu eins 
gerichteten Klofter zu Clugny, der. die dafeldft von Abt Berno 
910 dergeftellte alte Regel Benedikts von Nurfia durch allerlei 
zum Theil fie. nicht verbeffernde Zufäße, 4. B. das gefchärfte 
Gebot des Stillſchweigens in gewifien Stunden, ausbildete, 
und Odilo, ebendafelbft Abt 994— 1049. Durd). diefe 
Männer wurde Clugny Mufteranftalt für andere Kloͤſter; es 
bildete fich‘ eine .Congregation von Clugny, und im zwölften 
Jahrh. zählte diefe gegen zweitaufend Klöfter. Dagegen fteis 
gerte ſich der widernatürliche Eifer gegen die Priefterehe und 
manche Klagen über Unzucht des Klerus find nur dahin zu 
deuten, daß Geiftliche der Che nicht entfagen wollten, wie es 
denn. ſolcher während diefes Zeitraums ohne Zweifel eine große 
Zahl gab "4>),. Doch geſchah es, weil der Demuth in jenen 
Beiten Nuchlofigfeit immerdar zur Seite ftand, daß geiftliche 
Stifter und Abteien in weltliche Hand’ (an abbates laici) fas 
canus aut alitmis prior illorum versum ante mensam incipiat et 
olbam benedicat. Et tung omnes secundum suum ordinem consi- 
deant, alter alterius honorem portantes, et per vicissitudinem cibum 
et potum benedicant, et aliquis de illorum clericis aliquid de sancta 
lectione legat, et post refectionem similiter sanctum hymnum di- 
cant ad exemplum domini‘ salvatoris et discipulorum ejus, sicut 
illum in coena fecisse legimus. Vgl. Wilda Gildewefen des M. 
A. 31. 35. 36. 5. — Sn fühfifchen und friefifchen Rechtsurkun— 
den fommen biergeldon, berjelda vor (Grimm 313, 314): faum läßt 
ſich an der gewöhnlichen Deutung auf Pflichtigkeit zu einem Bierzins 
zweifeln: doch laͤßt fih fragen, ob nicht etwa Bauerfchaften, nach 
Gildenrecht: gefellt, zu verftehen find? Gilden und Bier waren gleich 
heimifch in Norddeutfchland, — 146) Von Italien |. Giefeler 2, 1, 286, 
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men 5); ferner. wollte dad. von Chrodegang von Metz (742 
— 760) eingeführte 120) und von Ludwig «dem Frommen im 
J. 816 zur allgemeinen Geltung gebrachte Fanonifche Leben der 
Geiftlichen bei den geiftlichen Stiftern, Canonici. cathedrales 
‚bei den Hauptfirchen, canonici collegiati bei den ‚übrigen 
(daher monasteria candnicorum), diefen nicht wohlgefallen $ 
und das Gebot des Coͤlibats, das nach.manchen früher etlaſſe⸗ 
nen abermals 868 von dem Concile zu Worms eirigefest wurde, 
wirfte nicht weit; ſelbſt der gewaltige Dunftan in England 
‚Fonnte feinen. Entwurf, alle Geiftlicdhen zu moͤnchiſchem Leben 
ju verpflichten (969 — 975), fo ſehr auch König: Edgar ihn 
unterftüßte, nicht durchführen; Jagd und Krieg lagen den 
geiftlichen Herren zu nahe am Herzen ;. in — waren 
die Domherren zu Coͤln die erſten, welche im J. 977 daß fa= 
‚nonifche Reben aufhoben *7). Dagegen entſprach es vollkom⸗ 
men der grobſinnlichen Anſchauungsart jener Zeit, daß Fırdh- 
licher Schmuck, koſtbare Meßgewaͤnder und Kirchengefaͤße zc. 
dem Gottesdienſte aͤußerlichen Reiz gaben und neue Feſte, als 
der Geburt und der Himmelfahrt Mariaͤ in der Zeit Karls des 
Kahlen, im neunten Jahrhunderte das Feſt aller Heiligen, 
das Feſt aller Seelen 1010, dem Kalender eingefuͤgt wurden, 
der ſchon ſeit dem achten Jahrhunderte den Michaelstag als 
Feſt aller Engel hatte. Ferner daß die Kunſt vorzugsweiſe 
fuͤr das Kirchenthum in Erbauung von Gotteshaͤufern, in 
Glockengießerei und Fertigung von Metallarbeiten zum Sir: 
thengebraudy ze: thätig war, und daß zu den Leiftungen der 
Familien von Dienftleuten geiftiger Stifter Webereien und 

15) Schröcdh 23, 9 f. -Giefeler 2, 1, 254. 

16) Zuerft, aber ohne merkbaren Grfolg, fchon von Rigoßert, 696 f. 
Erzbifchof zu Rheims. S. Lupus opp. IV, ©. 18, : 


17) Tritheim Chr. Hirsaug. a, 977. Bald folgten die Canonici zu ' 
Mainz, Worms, Speyer, Zrier und Eoblen;. 


a. Kirche und Sitte, - 4 


Sticfereien foftbarer Kiechengewänder und Altarzierrathen ges 
hörten. Die Pracht des ei übertraf bei weitem 
die der Hoͤfe. 

Auch wenn nicht die Ader der Herrſchſucht das innerſte des | 
ben. ded Klerus durchdrungen hätte, würden Geiſt und Zus 
ftände jener Zeit feine Macht gefteigert haben; er fonnte, ohne 
ſelbſt ausgeſaͤet zu haben, viel und leicht ernten. | Die Kirche 
bildete dem Staatd= und Nechtöwefen ohne Mühe Sasungen 
ein; fie wurden vielmehr begehrt, als von ihr aufgedrungen, 
Das mofaifche Recht war der Kirche werth, die immer mehe 
Schärfe ald Milde hatte; aber aud) der wackere Alfred mochte 
es für Mufterrecht ſchaͤtzen; feinen Gefesen geht eine Samm⸗ 
fung. mofaifcher Satzungen gleich einem -Prodmium voraus, 
Die Lehre von der Unauflöslichfeit der Che bei Lebzeiten beider 
Ehegatten wurde in der Mitte des neunten Jahrhunderts gels 
tend 78); Verwandtſchaft galt in weiter Ausdehnung als Ehe⸗ 
hinderniß, zur hoͤchſten Gunſt fuͤr den Klerus, der beſonders 
auf die Fuͤrſten dadurch Einfluß bekam; kam ja hierin ſpaͤter 
ſelbſt ein Fuͤrſt der Kirche mit dem weltlichen Arme zu Huͤlfe; 
Kaiſer Heinrich II, befehdete den Grafen von Hammerſtein, 
welcher eine unkanoniſche Ehe nicht aufheben wollte 19). In der⸗ 
gleichen Dingen wurde von den Fuͤrſten und Großen allerdings 
gar oft’widerftrebt, aber nicht fowohl der Kirchenmacht, die ° 
Gebote und Verbote erließ, an ſich und überhaupt, ald der 
Anwendung auf den einzelnen Fall. Der Sinn auch der mäd)- 
tigſten ‘Herten fand wenig Anſtoß an außerer Demuͤthigung 

18) —*8* feit 829. - @efeter 2, 1, 57. Bol. Sittengefchichte 8. 1 
234 von Einfegnung der Ehen und Verbot des Wurhers. Wie mochte 
wol die Kirche bei ihrer Strenge in Ehefachen die Hebung des Rechte 
der erften Nacht von Seiten der Gutsherren an den Bräuten ihrer 


Hörigen anfehen ? 
19) Schinidt Gefh. d. D. 2, 175. 
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vor der Kirche; Theodofius Kirchenbuße vor Ambrofius 390 
und Pippins Steigbügeldienft beim Papfte Stephan III. find 
wie Vorzeichen deffen, was nun in häufiger Folge geſchah, an⸗ 
zuſehen. Ludwig. der Fromme ald Büßer führt. den Neihen 
der zerknirſchten Fuͤrſten; die tiefſte Erniedrigung dieſer Art, 
bis zur oͤffentlichen Geißelung, welcher Markgraf Bonifacius 
. von Tuscien, Herzog Gottfried von Lothringen und der gewal— 
tige Kaiſer Heinrich LIT. ꝛc. fi) unterwarfen 29), fihien der 
fürftlichen Hoheit. Feine Gefährde zu bringen und mag früher 
etwa die Anficht gegolten haben, daß Kirchenbuße zur fürftli- 
hen Waltung untüchtig mache: jest war dem nicht mehr fo. 
Aber nur vor des Himmels Dienerfchaft fnickte ſich der irdiſche 
Stolz; auch behauptete neben der Hinneigung zu hriftlicher 
Demuth und Armfeligfeit fich dad Wohlgefalen an förperlicher 
Stattlicyfeit und das Begehren, daß namentlich der Fürft darin 
untadelig feyn ſolle ? 7); die Beinamen des Kahlen, ded Dicken, 
des Stammlerd ıc. fommen vom Volfe, wie die ded Böfen, 
des Frommen :c..von dem Klerus. Daher auch ward Prunf- 
ſucht, Sleiderftaat ꝛc. durch das Bußgewand wenig befeitigt ; 
fo wie rohe Kraftaͤußerungen und Ergoͤtzlichkeiten z. B. 
an Poſſenreißern und Mimen, die in Ludwig des Froͤmmlers 
und Konrad I, und der folgenden Zeit vorfommen 22), am 
Kampfe zwifchen Menfchen und Bären, deſſen Anblick Kaifer 


20) Donizo & d. Math. Cap. 15, Lambert v. Aſchaffenb. a. 1046. 
Leben Anno’s 1, 6. Stengel fraͤnk. Kaif. 1, 112. — 21) Bd. I, 130, 

22) Quando in summis festivitatibus ad laetitiam populi themilici 
(i. e. musici scenici), scurri et mimi cum coraulis et citharistis ad 
mensam coram eo (Ludovico), tunc ad mensuram ridebat populus 
coram eo ete. Thegan. cap. 19. Als König Konrads I. Bruder Eberhard 
bei Ehresburg von den Sachfen gefchlagen war, fangen die fächfifchen 
Mimen, die Hölle werde nicht: weit genug feyn, die Erfchlagenen zu 
faffen. Wittechind b. Meibom. 1, 636. Solche Luft liebte auch Kaiſer 
Heinrich TI. und Erzbifchof Adalbert von Bremen, Adam 9. Brem. 
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Heinrid) II., der Heilige, überaus liebte ‚ neben den Buß⸗ 
übungen fortdauerten. 

So oft ed nun aber zu einem Kampfe-zwifchen weltliche 
und kirchlicher Macht Fam, brachte die Teßtere der fchweren Waf- 
fen mehr und mehr ind Spiel. Lohnte fie einerfeitd ihre Ger 
treuen mit Zuficherungen der Grade des Himmels, fo warf 
fie gegen den Widerfpenftigen und Verftocften den Bannftrahf 
aus und verftärfte diefen feit dem zehnten Sahrhunderte 23) 
duch dad Interdift, wo allen Angehörigen des Kirchen— 
feindes, alfo nad) Umftänden einem ganzen Volke, die Kirchen 
und Reliquien verſchloſſen, die Heiligenbilder verhält, Taufe, 
Abendmahl, Thefegen und Beftattung in geweihter Erde uns 
terfagt wurde, das Gegenſtuͤck zu der furchtbaren Ausdehnung 
der Strafe eines Einzelnen auf Kind und Kihdesfinder, 

Dies Alles fann man als aus dem Geifte des «Klerus 
überhaupt und deſſen foftematifchem Streben nad). Macht her— 
vorgegangen anfehen; ed war noch nicht unmittelbar Frucht 
päpftlicher Gefeßgebung. Nun: aber fällt in den Beginn des 
vorliegenden Zeitraums aud) eine für die Anmafungen des 
Papſtthums bedeutfame Erſcheinung, nehmlich der pſeudoi— 
ſidoriſchen Dekretalen. Mainz, ums J. 1440 die Offi— 
cin des preiswuͤrdigſten Ruͤſtzeugs der Aufklaͤrung, war, wie 
es ſcheint, der Verfinſterungswinkel, wo um das J. 840 eine 
der folgenreichſten Faͤlſchungen geuͤbt wurde. Gleichzeitig mit 


der Aufloͤſung des Frankenreichs zeigen fid) die Spuren des Da⸗ 


ſeyns von jenem Buche, das zum hiſtoriſchen Grundſtein fuͤr 


3, 42. Ueber die Poſſenreißer jener Zeit, thymelici, tornatrices, 
Bärenluft, Wettlauf von Efeln und Huren, unehrbaren Zänze vor gro— 
fen Herren, Mimen u. f w. ſ. Muratori antiquit. Ital. 2, 841 f. 

23) Gregor V. gegen König Robert v. Frankreich 3. 998. Frühere 
—— Faͤlle und den erſten ſichern d. J. 994 ſ. Gieſeler Kirs 
chengeſch. 2, 1, 296. 
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. die Einung der Chriftenheit unter dem Papfte, dienen follte, dad 
von dem Papſtthum ald urfprünglihem Gefamtvorftande der 
Ehriftenheit ſchon in dem erften Jahrhunderte nad) Ehrifti Ge- 
burt Gefege auögehen läßt. Der Geift der Zeit war dafür, 
und wenn aud) nicht, fo ward ein Betrug diefer Art damals 
faum geahnet 24), Mittel zu kritiſcher Beleuchtung aber konn⸗ 
ten auch von dem fühnften Zweifler nicht mit Geſchick und Er— 
folg geübt werden. Zuerſt hiedurch auf angeblich hiftorifche 
Beweiſe geftüst trat die ſchon früher vorhandene und namentlich 
von Papft Adrian I. bei aller Ergebenheit deffelben gegen Karl 
den Großen ausgeſprochene Theorie von der Oberhoheit des 
Papſtthums auf Erden beftimmt gefaßt hervor, und, wie nie 


— einer andern Macht auf Erden, fchritt der Gedanfe und Wille 


den thatfächlichen Zuftänden voraus. Indeffen ermangelten ein= 
zelne Paͤpſte nicht in der Anwendung jenen Grundfägen zu ent= 


ſprechen. eo IV. (+ 855) feste feinen Namen dem des Kai- 


ferd vor und died ward feitdem Sitte, Auf die pfeudosifidorifchen 
Defretalen berief zuerſt fi ch Papft Nifolaus 1. ‚in feinem Steeite 
mit Erzbifchof Hincmar von Rheims im 3. 865. Daß Kaifer 
Ludwig II, vor dem Papfte vom Pferde flieg umd des Papftes 
Pferd einen Pfeilfchuß weit am Zügel führte, war ſchon in der 
Ordnung. ded Steigbügeldienfted. Papſt Stephen IV, wurde 
gewählt, ohne Anfrage bei Karl dem Dicken, Mogten nun 
auch die Päpfte auf zwei Jahrhunderte unter dem Joche roͤmi⸗ 
fher Gewalthaber, fächfifcher: und fränfifcher Kaifer von jener 

Theorie wenig Frucht zu ernten, und nur einen primatus ho-, 
noris, nicht jurisdietionis zu behaupten feheinen, fo wuchertt 
jene indeſſen fort und hauptſaͤchlich ward fie gepflegt im Klo⸗ 
fter zu Clugny; von bier werden wir unten den ‚Faden der 


24) Selbft der aufgeklärte Hincmar v. Rheims, der gegen ihre Anz 
wendung kämpfte, zweifelte nicht an ihrer Echtheit. Giefeler 2, 4, 157 
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Darftelung der päpftlichen Vierarchie wieder anzuknuͤpfen 
haben. 





b. Der Staat, 


In der engften Verbindung mit dem Kirchentbum ward im 
vorliegenden Zeitraume durch Noth der Zeit fowohl, ald durch 
Streben der Menfihen nah Gut und Gaben, Gunft. und 
Ehre, feiner vollen Neife das Beneficienwefen näher 
gebracht. Unſere Aufgabe ift, die Entwickelung des Lehns⸗ 
wefens in feiner Beziehung auf den Staat, zu verfolgen, 
und indbefondere darzuthun, wie das föftlihe Gut der Ger . 
mein= Freiheit, deflen Beſitz, Bewußtfeyn: und weifer _ 
Genuß. oder Entruͤckung und Verfümmerung auch in der Sit⸗ 
tengeſchichte den Angelpunkt des Volkslebens und Staatswe⸗ 
ſens bildet, durch das Lehnsweſen aus dieſem entwich. Ad 
ſchmaͤhliches Symbol des nun folgenden Zuſtandes der Dinge 
moͤgte man den Gebrauch des Worts homo für Lehnsmann 
anfehen; nicht anderd ald den des Works Aidelis, als ob 
Velen und Treue ded Mannes nur im Lehnöverhältniffe zu 
finden gewefen ſey. In der That fonnte im Staate ded Mens 
ſchen Recht kaum anders ald durch Einfügung in die günftigern 
Lehnöverhältniffe behauptet werden *). Als harafteriftifches 
Merkmal diefer fällt nun ius Auge, daß die gefamte Stellung 
und Geltung im Lehnsweſen von einer dinglichen Grundlage 


1) Den Zwang, in Lehnsabhängigkeit zu treten, und die Ummand- 
lung der allgemeinen BWaffenpflicht der Freimannen in Lehnsfolge fpricht 
aus ſchon Karls des Kahlen Capitular von Merfen d. 3, 847 (Baluze 
II, 44): Ut unusquisque liber homo in nostro regno seniorem qua- 
lem voluerit. in nobis et nostris fidelibus accipiat und — qui se- 
niores — acceptos non habent, — alodes, quos habent, comites, 
in qaorum comitatibus sunt, in fiseum recipiant. 
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abgeleitet, und der Mann der Sache untergeordnet ward. Dies 
darf nicht für ungermanifch oder an fich für dem Staatöwefen 
verderblich geachtet werden; auch in der Zeit altgermanifcher 
Freiheit hing die Geltung ded Mannes in der Gemeinde, fein 
Stimmrecht in der Berfammlung und im Gerichte, vom Grund» 
befiße ab: wenn nun aber aud) im Lehnöwefen Geltung und 
Leiſtung von einem fachlichen Befisthum abhängig war, 
fo galt es hier nicht das Necht und die Gunft, in der Schirm— 
genofienfchaft des Staates eines Befisthums freier Herr zu 
feyn, vielmehr eine der Staatögefamtheit ſich entfremdende 
Sonderverpflichtung zu gewiflen Leiftungen gegen den Genuß 
gewifjer auf Sondervertrag beruhenden Verleihungen. So 
traten mit den Perfonen aud) die fächlichen Beftandtheife des 
Staateö aus dem Bereiche der Gefamtheit in den der Sonder= 
gunft und Sonderpflicht, und in der Reihe der zum Theil fpiß- 
findigen Begriffe, die das Lehnsſyſtem bilden, tritt am fehärf- 
ften hervor der, daß fein abfolutes Eigenthum, fondern nur 
Niegbraud) gegen Leiftung gedacht wurde ?), Jenes, Alod 
genannt 3), ward nad) der Ausbreitung des Lehnsweſens fel= 
ten gefunden; in den Landfchaften Clermont und Beauvoifid 
fonnten Alode fogar eingezogen werden #); die an den Begriff 
der Verleihung gewoͤhnte Schägung des Beſitzthums fpricht fi) 
felbft darin. aus, daß man ein außer Lehnsverbande befindliches 
Gut wohl ald Sonnenlehen bezeichnete 3%), Verleihung 
2) Altgermanifche Vorliebe fuͤt das Symboliſche fpricht fih darin 
aus, daß Lehnsbeſitz, übertragen durch Ueberreichung einer Lanze oder 
Fahne, mit der Einbuße des Symbols, aufhöre. Gerhard von Elfaß 
verlor 1002 die Lanze und mit ihr eine Lehngraffchaft. (Ditmar Merseb.) 
3) Die Ableitung f. Grimm D. R.alterth. 493. 
. 4) Coütumes de Beauvoisis par Beaumanoir etc. p. Thomas de 
la Thaumassiere Bourges 1690 f. . 


5a) Grimm 278, Feadum francum oder liberum zeugt von. dev. 
felben Anficht. | g 
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alfo ald natürliche Ordnung der Dinge anfah. Unter den Be- 
griff der Verleihung wurde nun aber das gefamte Reich ſaͤch— 
licher Gegenftände gebracht, Grund und Boden, Amt, Recht, 
Einfommen 20. 9°) z. B. auch die Anweifung auf Strandgut, 
auf verflogene Bienenfchwärme u. dgl. So gab es denn einige 
Sahrhunderte nad) Karls des Großen Tode in den Staaten, die 
aus feinem Reiche fi) bildeten, befonderd in Nordfrankreich, 
wenige Gegenftände, die ihrem Inhaber eigen gehörten ; faft 
nichts, das in unmittelbarem Zuſammenhange mit der Ge— 
famtverbürgung ded Staates blieb, darin feine fichere Gewehr 
hatte und wiederum feinen Inhaber gegen Genuß von Recht, 
Freiheit und Schirm zu voller ftantsbürgerlicher Leiftung gegen 
die Gefamtheit verpflichtete; lehnsfreies Beſitzthum eined auch 
perfönlic) freien Inhabers war gleid) einer Dafe in der Wuͤſte; 
es ward wie natürlich angenommen, daß Jeder Jedes von einen 
Andern zu Lehn habe. Daraus aber, daß nicht mehr bloß 
die Könige, fondern aud) Herzöge, Markgrafen, ‚Grafen, Bis 
fchöfe, Aebte zc. Lehen vergeben fonnten 9), ergab ſich eine viel— 
gegliederte Neihe von Abftufungen der Inhaberfchaft vom 
Niedern zum Höheren. Als oberfte Quelle der Verleihungen 
war urfprünglich jeder Heerfönig angefehen worden; fpäter er= 
hob das Kaiſerthum deutfcher Nation fid) zur Geltung als Ober- 
lehnsherrenthum und Königswürden fah man als von ihm aus— 
gehende Lehnöwürden an; im Anfange des folgenden Zeit: 
raums aber trat der Papft noch eine Stufe höher, erflärte fich 


5b) Sogar Feudum coquinae — Beköftigung aus der herrfchaft: 
lichen Küche — kommt vor (du Fresne Feudum) — doch wol nur von 
Minifterialen. Feudum decimae, vini eto. f. ebenfalls b. du Fresne. 

6) Bd, 1, 220. Karls des Gr. Eapitular II. v. 3. 812 (Georgifch 
764) fpricht von vassis dominieis (Minifterialen), welche vasallos suos 
casatos (bejonders wohnende?) hatten. Desgleichen von Wafallen der 
Bifchöfe, Aebte und Aebtiffinnen. 
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für den oberften Verleiher aller weltlicher Macht und Hoheit, 
und fo wurde demnach die gefamte Kette irdifchen, Befisthums 
von der Feldmarf- oder der Zollftätte oder der Vogtei des nie— 
dern Lehnsmanns bis zum Kaifertfum hinauf zu oberft an.den 
vermeintlichen Statthalter der Himmelsmächte und fo an den 
Himmel felbft. geknüpft, und auf diefe unnatürliche und ver- 
fehrte Weife wie. durch einen retrograden Proceß Land und 
Meer und Habe und Recht aus Gottedgaben zu Berleihungen 
des Papfted gemacht und gleichfam fich felbft entäußert. - 


Hier ift nun zugleich mit dem ungeheuren Berlufte des 
Staated an Vermögen und Anfprüchen, mit der Entfremdung 
feiner Glieder von dem Weſen einer Volks- und Staatögefamt- 
heit, der Umwandlung vaterländifcher Pflicht in Sonderleiftung, 
die Natur der legtern und die daraus hervorgehende Beſchraͤn— 
fung perfönlicher Freiheit und die Anficht von diefer näher zu 
bezeichnen. Das Hauptcapital, welche im Lehnsweſen gel= 
tend gemacht wurde, beftand in perfönlichen Leiftungen, 
alfo grade foldyen, wo die Freiheit der Perfon am meiften ins 
Spiel fam. Die gewöhnlichfte diefer Leiftungen war Waf- 
fendienft, außerdem Ehrendienft ”) bei dem Lehnsherrn; 
Darbringungen von Habe und Gut mangelten nicht ganz, Waf— 
fendienft ſchloß Ehrendienft nicht aus: Stolz, Machtgefühl und 
Eitelfeit hoher Lehnsherren erfüllte ſich hauptfächlich in dem 
Aufgebote der Lehnsmannen zum perfönlichen Erfcheinen auf 
der Burg oder am Hofe ded Lehnöheren bei feftlichen Gelegen= 
beiten, ‚bei Sagden, Banfeten, Turnieren ꝛc. wobei der Sinn 
für förperliche Stattlichfeit uud Kleiderpracht fich geltend machte, 
fo daß auch um folcher perfönlicher Darftellungen willen koͤr— 
perlihe Stattlichfeit zur Erlangung eined Lehend erfordert 


7) In hoste, in truste giebt ungefähr denfelben Sinn. 
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wurde ®), welchem dann wieder entfpricht, daß auf alten Rechts⸗ 
bildern Knechte als haͤßlich dargeſtellt werden 9). Der Waf⸗ 
fendienft von einem vollen Lehn TO) pflegte vierzig Tage auf 
jeder Heerfahrt zu dauern. Leiſtungen von Habe und Gut 
waren gewöhnlich in folgenden Fällen: Wenn der Lehnsherr 
aus Gefangenſchaft zu. loͤſen, feine Tochter auszuſtatten war, 
der aͤlteſte Sohn Ritter wurde. Aus beſondern Vertraͤgen oder 
andern Gruͤnden hervorgehende zum Theil ſeltſame Leiſtungen 11) 
eines Zinſes zc. find als Ausnahmen anzuſehen. Dagegen ge⸗ 
hoͤrte es auch zu der Herrlichkeit der Lehnshoheit, den Man⸗ 
nen Geſchenke, beſonders Gewaͤnder, auszutheilen. In Allem 
dieſem war die Gunſt der Verhaͤltniſſe bei dem Lehnsmanne; 
keinen jener Leiſtungen haftete etwas Ehrenruͤhriges an; eine 
gewiſſe Ehrerbietigkeit der Haltung, ja ſelbſt demuͤthige Ernies 
drigung vor Obern, wie die Lehnsordnung gebot, war laͤngſt 
durch die Beugung des irdiſchen Stolzes vor der Kirche ins 
Leben getreten; ſo hatte denn auch das Knien vor dem Lehns⸗ 
herrn bei der Huldigung nichts Anſtoͤßiges 12). Die geringe 
Beſchraͤnkung der perſoͤnlichen Freiheit aber ward thatſaͤchlich 
volllommen gut gemacht durch die uͤbrige Ungebundenheit, das 
Gefuͤhl der Freiheit und die Anſicht, daß dieſe an ſich durch 
Lehnspflicht keineswegs verkuͤmmert werde, unterhalten durch 


8) Sachſenſpiegel 1, 4: Wird of ein kint geboren ſtum oder handes 
los oder votelos oder blint, dat is wol erve to landrechte unde nicht 
len erve. 

9) Grimm d. Rechtsalterth. 339. 

10) Feudum ad plena arma ſ. du Fresne gloss.: Feudnm. 
» 11) Weber de feudis ludicris. Giess. 1745. Fetiddum annutım 
(bei du Eresne) deutet auf jährlichen Zins, \ Ä 

12) Dem ftolzen Hrolf allerdings widerftand ed, Karls des Einfäl 
tigen Fuß zu kuͤſſen: Nunquam curvabo genua mea alicnjus genibus 
nec osculabor cujuspiam pedem etc, (©, unten Normandie). Die 
Normannen ftanden da, wo ein halbes Jahrtaufend früher die Germanen, 


11, Theil. 4 
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das Bewußtſeyn, dem Lehnsherrn den Lehnsvertrag kuͤndigen 
zu koͤnnen, alſo die dem Menſchen inwohnende Geneigtheit, 
freiwillig uͤbernommene Laſten ganz anders zu ſchaͤtzen, als die 
durch Umſtaͤnde oder Anderer Gebot aufgelegten, durch die Be— 
hauptung des Worts frei als Standesbezeichnung T3), end: 
lic) durch die Erhebung der Lehnsmannſchaft zu einem Wa fs 
fenadel und die Ausbildung eines bevorrechteten Standes 
vermittelft der. Erblichfeit der Lehen, 

Hier liegt Weſen, Schein und Namen ziemlich — vor 
und erledigt auch dem ſtumpfſten Sinn ſich endlich durch eine 
Vergleichung der Gebundenheit und des hochfahrenden Weſens, 
des Gehorſams und der Licenz von Soͤldnerſchaaren neuerer 
Jahrhunderte, die zu ihrer Zeit (nicht bloß in Schillers Reiterliede) 
dem edeln, aber fo ſelten verftandenen Worte Freiheit Gewalt 
anthaten und mindeftens ſich für bei. weitem beffer dünften, 
ald den nicht zu foldatifchem Gehorfam pflichtigen, aber auch 
nicht auf rohe Gewalt angewiefenen Bürger. Nun aber bils 
dete auch die Minifterialität, von deren Anfängen 
oben *4) geredet worden. ift,. ſich Hauptfächlich in Deutfchland, 
und zwar nicht, wie im merwingifchen Sranfenreihe auf.den 
Grund wälfcher Bevölferung, zu einem Stande, dem einer 
ſeits Gebundenheit und perfönliche Pflichtigfeit, andrerfeitd Gunft 
und Vorrechte anhafteten, und bier erft zeigt fi) die volle Ent— 
artung ded Sinne für die uralte Gemeinfreiheit. Hatten wie 
zuvor bei den Vafallen es mit dem Hecrfürften, ald Quell der 
Gnaden und Verleihungen von Waffenlehen, und mit Pflich- 

13) Kaiſer Lothars Diplom d. 3. 1135. (Pfeffinger Vitriar. 2, 
887): — beneficia, quae liberi homines abbatis quoquomodo acqui- 
sierant etc. Daher nun der Gebrauch des Worts in egregiae liber- 
tatis viri, femperfrei, fchöppenbarfrei' zc. ganz innerhalb des Feudal⸗ 


freifes fich erfüllt. Vgl. unten N. 22, 30, 
14) ®. 1, 185. 


b. Der Staat. — 51 


tigkelt des Gefolges zur Waffenfuͤhrung fuͤr einen ſolchen zu 
thun, ſo hier mit dem Haupte einer Hofhaltung und mit Hof⸗ 
recht (jus curiae), Hofgunſt und Hofdienſt, zugleich mit einer 
Reihe von Seltſamkeiten der Anſicht von Dienſt, Pflicht, Frei— 
heit und Adel, daß dieſe hier als auf die Spitze getrieben er⸗ 
ſcheint. Der Anfänge germanifcher Hofhaltungen.ift oben ge- 
dacht worden; mit dem Eintritte in das romanifche Staatd- 
wefen nahmen deutfche Heerfönige zum Theil: gern und mit 
Eifer an; was zum Schein romanifcher Majeftät gehörte; das 
führte Wälfche an die Hoflager und in diefen zuerft mogte Dienft 
und Gunft ſich bequem zufammengefellen und durch fie das Hof— 
weſen ſich ausbilden. _Die uralten Hofämter jedod), des Truchs 
feß,. Schenf, Marſchal und Kämmerer, feinen zum Weſen 
der Gefolgfchaft gehört zu.haben, und find, gleich wie der Vor⸗ 
ſtand derſelben, der Major Domus, urſpruͤnglich wohl von vor⸗ 
züglichen und. edeln deutſchen Männern verwaltet worden 7°). 
Eben diefe aber blieben gleichſam der Grundftein des mittel: 
alterlichen Hofweſens und an ihnen zuoörderft tritt die hohe 
Ehre des Hofdienftes ind. Auges die hoͤchſten Reichsbeamten, 
erfüllt von Fürftenftolz und der Fürftengeltung fih bewußt, 
verfahen diefe Aemter bei Kaifern und Königenz wiederum, 
nachdem freie Herren von altem Adel und geiftliche Stifter das 
Recht erlangt hatten, ſolche Beamte für fi. zu haben 79), er⸗ 
fehienen die ftattlichten und ftoßzeften Herren ald Truchfefie, 
Schenke ꝛtc. bei Herzögen, Markgrafen, Bifchöfen ꝛc. Hierbei 
nun fällt nur Ehre und Gunft ind Auge. Wohl aber reichte, 
abgefehen von diefen Hochaͤmtern, durch eine Menge von Mit⸗ 


13) Dies zur Berichtigung v. 8. 1, 186. Vol. Pragmatiſche Ges 


ſchichte der Lehen v. D. H. B. Frkf. und Lpz. 1785 ©. 49. 
16) Riccius von dem landfäffigen Adel, Nürnd, 1735, ©. 96 f. 


191, 
4 * 
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telgliedern 17%) die Minifterialität mit-ihrem andern Ende an 
die Hörigfeit, und hier beſonders, namentlich bei deutfcher 
Miniſterialitaͤt, die indeſſen ſich erft im folgenden Zeitraume 
voltftändig ausbildete,; aber ſchon hier in unfern Befichtöfreis 
geyögen werden muß "7®), ift Verwirrung der Begriffe und 
Entartung des Sinnes zu beachten. Minifterialen werden 
eigeme Leute genannt, die von ihren Herren : verpfänidet, 
verfchenft, verfauft werden fonnten *8), die ohne. jener:Zuftim- 
mung ſich nicht verheirathen 79), liegende Gründe nicht: ver- 
dußern durften, und nicht anderd ald durch eigentliche Freilaf- 
fung aus ihrem Verhaͤltniſſe ſich löfen fonnten 29), Daher 
werden auch wohl Vafallen ald freie Männer, ihnen entges 
gengefegt 27). Dennod) aber trat das Anftößige.der-Gehuns 
denheit und Unfreiheit aud) hier in Schatten; Gunft, Gaben 
und Rechte entfchädigten dafür und wie im Gefolge der Bafallen- 
ſchaft hob auch die Minifterialität ſich zu einem Adel. Zuvoͤr⸗ 
derſt war die Dienſtleiſtung nicht herabwuͤrdigend; am Hofe 
erſcheinen zur Umgebung und Begleitung des Dienſtherrn war 
die Hauptſache fuͤr Dienſtleute beiderlei Geſchlechts 22); edele 


* Schwaͤb. Sand. Ausg. v. Scilter ©. 89: Nu ſoli ſich Nie⸗ 
mand wundern, daß dis Buch ſo luͤzel ſagt von der Dienſt-Lewte 
Recht. Wann ihre Rechte find ſo mannigfaltig, daß ir mit — 
Niemant zu ende kommen mag. 


176) Vgl. unten Abſchnitt 5 (Deutſchland) N. 6. 

18) Riccius ©. 52. 192 f. 19)-Derf. ©. 119. - 
- 20) Derſ. ©. 148 f.. 21) Derf. 66. 

22) In einer freifingifchen Urkunde.v. 3. 1058 Meichelbeck 1, 520) 
heißt es, die Nachkommen einer dort benannten Minifterialin — viri 
legales ministri et feıninae — logales habeantur pedissequae. Ferner 
— ab omni servitio sit libera, nisi herilis sit pedissequa. Wozu 
Riccius ©. 55: Heut zu Tage fehen wir noch einen dunklen Abdruck 


von ihrer Dienerfchaft, wenn wir die Werrichtungen derer bei denen 
Höfen engagirten Cavaliers überdenken. 
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Frauen lieferten auch wohl Webereien und Stidfereien 23), 
dad Waffenthum war der Minifterialität nicht fremd, eine 
Kluft zwifchen ungerüftetem Hofadel und wehrhaften Vaſallen 
war nicht da, Minifterialen wurden häufig ald Burgmannen 
oder aud) ald Burgvögte gebraucht, fie wurden im Reichds 
heer ald ein eigener Heeresſchild aufgeführt, ja fie befamen 
auch wohl eigentliche Kriegslehen 24). Berner war auch von 
Seiten der Minifterialen der Stand in den meiften Fällen frei 
gewählt, und gegen die Unterordnung der Perfon unter Schein 
und Namen der Dienftbarfeit und Pflichtigfeit Gunft und Recht 
ausbedungen worden sg wenn aber aud) nicht, fo galt den Dienft= 
herren überhaupt die Minifterialität mehr für Gegenftand dar- 
„auf zu häufender Gunft, ald für einen Stand des Lafttragend ; 
um fo ftattlicher ihre Stelung und Erfcheinung, um fo höher 
die Ehre des Herren, den fie umgab. Die Minifterialen wa— 
ren Raͤthe und Vertraute 23), Fonnten felbft Schiedsrichter 
zwiſchen Fürften feyn 2%); Öffentliche Handlungen der Fürften 
pflegten im Beiſeyn der Minifterialen zu gefchehen und fie wa— 
een hierbei .eine Art von Staatözeugen:. muß dergleichen nur 
ald Sache der Gunſt gelten, fo hatten fie allerdings auch eigent- 
liche Gerechtfame, und in fpäterer Zeit wurden manche von 
diefen fo gut ald andere Rechte fchriftlich aufgezeichnet; gegen 
Unbilde fonnte fhüsen, daß der Minifterial von feines Glei- 
chen gerichtet 28), daß Minifterialen = Gerichte regelmäßig ge: 
balten wurden 22). So gefchah ed denn bei.der einmal herr⸗ 


23) Die Familie der nachherigen Grafen von Wertheim webte Seide 
für das Erzftift zu Mainz. Huͤllmann Städtewefen 1, 211. Vol. 
Eihhorn D. St. und R. g $. 34. N. 6. 

24) Ministeriales feudatarii Riccius 65. 

25) Derf. 162. 26) Derf. 169. 

27) ©. die Aufzählung von dgl. b. Riccius ©. 117. 

28) Riccius 193. 29) Derſ. 117. 
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ſchenden Gleichgüftigfeit gegen wahre Freiheit, bei der Vorliebe 
für Sonderpflichtigfeit ftatt der allgemein vaterländifthen und 
bei der Empfänglichfeit für die Lockkungen, die die Hofgunft da= 
mals darbot, bei der Zumifchung von Devotion, wenn es Dienft= 
ftand bei einer Kirche galt, daß die Minifterialität gern gefucht 
wurde, daß ein Ehrenftand daraus fich bildete und es fpäterhin 
feldft zur Bedingung des Eintrittö in ihn gemacht werden fonnte, 
"daß der Bewerber aus dem Stande ded Waffenadels fey. 
Und fo fann ed endlich nicht auffallen, daß einander widerfpre= 
chende Begriffe in dem Ausdrude freie Dienftmannen zus 
fammengefchoben werden Fonnten ? 9), 

So wenig nun aber die Freiheit durch Lehnspflichtigfeit 
und Minifterialität verfümmert zu werden ſchien, fo wenig: 
ging angeftammter Geſchlechtsadel in der Rangordnung 
des Lehnsweſens zu Grunde, oder wurde diefed als die allei= 
nige Quelle des Adeld angefehen. Der fürftliche Adel, felbft 
die alten im heimiſchen Gau wurzelnden und nicht aus Beam⸗ 
tung zu Adelögeltung gelangten Grafen= oder Dynaftengefchlech= 
ter leiteten ihren Adel nicht vom Lehnswefen her: vielmehr fan= 
den manche eine Verringerung des angeftammten Adeld in der 
Abhängigfeit von einem Lehnsherrn. Diefe Gefinnung fpricht 
Shriemhildens Zorn im Niebelungenliede aus, nachdem Sieg- 
fried Güntherd „„Mann’’ geworden?T). ALS Heinrich, des 
Welfen EthifoSohn, dem Kaifer Arnulf für großes Gut lehns⸗ 
pflichtig geworden war, ſchied der Vater in Befümmerniß aus 
dem Weltleben, baute ein Klofter und verfchmähte, den Sohn 
wiederzufehen 32). Noch in Friedrichs I. Zeit war ein freier 
Herr von Krenkingen ftolz darauf, Niemanded Lehnsmann zu 
feyn 33); ja feldft His in Kaifer Wenzeld Zeit hielt ein Adeld= 


30) Riccius 73. 31) Nibel, l. 764. 
32) Leibnitz sor. rr. Brunsv, I, 782, 33) Grimm 279. 
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gefchlecht von Lüzelftein fih-fern vom Lehnsverbande 34), In- 
defien war died nicht im Geifte der Zeit; denn diefer hatte bei 


dem ungeftümften Andrange zum Lehnöbefistbum aud) eine 


Theorie, wonad) die Leiftungen des Lehnömanned-ja aud) des _ 


Dienftmannen ald mit dem angeftammten Adel wohl verträglich 
angefehen und für dad Lehnsweſen eine auf diefeö allein bezuͤg— 
lihe Rangordnung feltgefegt wurde. Der Lehnöobere ward 
ald folcher nicht auch in Adelöbürtigfeit über den Lehnömann 
oder Dienftmann emporgerüft. War ja eine große Zahl von 
Lehnd = und Dienftmannen im Dienfte geiftlicher Stifter, deren 
Vorftände gar oft niederen Herfommens und nicht wegen ihres 
Adeld Lehnöobere waren. Grade bei der Kirche aber wurde 
Lehnd = und Hofdienft eifrig gefucht, um anderer Gunft willen, 


und auch wohl, weil der Gefchlechtsadel hier wegen der Gel= - 


tung der Kirche außerdem Kreife des weltlichen Adeld am wenig- 
ſten Anftoß an dem Eintritte. in die Lehns⸗Pflichtigkei tzu nehmen 
batte 35). Ueberdies trat hier der Lehnsmann häufig in dem 
Lichte des Befchügerd (advocatus) der Wehrlofen und der Ge- 
weihten des Himmels auf und der Schatten eined Verhältnif- 
ſes der Dienftpflicht fonnte dabei kaum fichtbar werden. Fand 
dodrim zwölften Jahrhunderte der ftolze Friedrich der Rothbart 
feinen Anftoß, Truchfeß des Hochftifts zu Bamberg zu feyn 3°). 
Nun aber lefen wir auch, daß Philipp I. von Frankreich von 
dem Grafen von Sancerre ein Lehnsgut hatte und diefem pflich- 
tig war 37). Der angeftammte hohe Adel, in dem alten Sinne 


34) v. Dienfchlager goldne Bulle 202, 

35) Allerdings kam auch vor‘, daß, gleichwie Hochbürtige, des Welt: 
lebens müde, die Mönchskutte anzogen, Edelgeborne fih mit aus: 
drüdlicher VBerzihtung auf ihren Adel einem geiftlichen 


Stifte, zu eigen gaben, fo zwei Brüder von Barmftede der bremifchen | 


Kiche. Riccius 67. 36) Schmidt Gefch. d. Deutfchen 3, 251. 
37) Henault abregs J. 1100, Philipp der Schöne hob diefes Wer: 
hältniß auf. 
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des Worts, mit dem die nachherige Ritterbuͤrtigkeit, oder gar 
der Briefadel nichts gemein hat, behauptete ſeine Hochbuͤrtig⸗ 
keit als eine Sache fuͤr ſich neben den Rangſtufen der Lehns⸗ 
ordnung, und unterließ auch nicht, jene durch bedeutſame Bei⸗ 
wörter 38) zu bezeichnen. Durch Uebernehmung eines Lehns 
wurde ſtreng genommen nur der Heeresſchild des Lehnsmannes 
‚erniedrigt, und zwar nur in dem beſondern Aufgebote, wo er 
mit einem Lehnsherrn auszog; übrigens blieb dabei der Stolz 
‚und die Hoheit des Adeld eben fo unverfehrt, als der niedere 
Lehnsmann fich feiner Freiheit ruͤhmen fonnte, Allerdings aber 
ift zu beachten, daß der Hohe alte Gefchlechtsadel genauer 
Gliederung und beftimmter Stufenfolgen ermangelte, daß aber 
die Lehndrangordnung auch im Staatöwefen fich mittelbar gel⸗ 
tend machte, infofern die hohen Reichsaͤmter, Herzogthümer, 
Marf- und Pfalzgrafenthuͤmer unter Karl des Großen Nach⸗ 
kommen zu Lehn gegeben wurden, ja ſpaͤterhin ſelbſt nur durch 
Belehnung erworben werden konnten und daraus mit der Erb⸗ 
lichkeit des Beſitzes Nangftufen hervorgingen, wogegen die 
frühere Schägung des Perſonenwerthes nach Wergeld ganz 
- außer Brauch fam. Ob der altgermanifche Grundfas des 
Rechtes, von feined Gleichen gerichtet zu werden, auf die Lehns⸗ 
ordnung übertragen wurde, und hier alfo diefe dad Gleich und 
Ungleich beftimmte, iſt nicht zweifelhaft; in den Lehnshöfen, 
‚ den Affifen und Parlementen war eö der Fall und Pares waren 
hier Convaſallen; wohl aber gab ed auch außer der Lehns- 
gleichheit noch eine, Ebenbürtigfeit, und auf diefe bei einem 
judicium parium zu achten, fam in Nichtlehnsfachen wohl 
ganz gewöhnlich vor. Der geringern Minifterialität und des 
hohen Adels Verfchiedenheit zeigt fich endlich auch darin, daß 


38) Nobiles, de nobili progenie oriundi, alto sanguine propagati 
u, dal, 
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die Ehe eines Hochadlichen mit einer Minifterialin Misheirath 
ſchien 32). 

So wie nun das Lehnsweſen keineswegs als die alleinige 
Duelle des Adelthums im Mittelalter angefehen ward und gel⸗ 
ten fann, fondern nur für eine der Erhöhung ded Waffenftan= 
des zum nachherigen Ritterthum und des -Uebergangd von 
Reichs⸗ und Hofämtern in einen Vaſallenadel förderliche Form, - 
fo war es auch nicht unmittelbar und allein Urfache der fernerz 
bin zunehmenden und faft allgemein werdenden Knechtfchaft des 
gemeinen Manned, Mehr neben und außer dem Lehnöwefen, 
als durch daſſelbe, verfiel die Freiheit, mehr durd) rüd- 
woirfende Kraft, ald offene Angriffe deffelben +9) fanf der grö- 
Bere Theil der ehemaligen freien XWehrmannei herab zu dem 
Stande der Hörigfeit, der fehon unter Karl dem Großen durch 
Heerbannsdrud fo fehr im Zunehmen war, verfielen ihr mehr und 
mehr Freie durd) die allgemeine Noth der Zeit, wo Troß und 
Frevel der Lehnöträger durch die Ohnmacht der Korolinger auf⸗ 
ftieg, diefen Rechte und Gunft abgenöthigt und die vereinzelten 
Freien ungeftraft bedrückt wurden +7), und wo die noch ſchlim⸗ 
mern dußern Feinde aus dem Norden und Often Verwüftung 
und Hunger +2) brachten. Um Brod ift die Freiheit oft feil; 
mögte aud) der Mann den Hunger ertragen, wie wenn e8 dad 
Leben hungernder Kinder gilt? Manchen trieb die Schuldnoth 


39) Riccius 125, 

40) Bol. Sittengefchichte, Bd 1, 218. 227. 

41) Ein Beifpiel,. In Weftfranfen zwangen unter Lubwig dem 
Frommen Bifchöfe und Grafen die ihnen untergebenen armen Leute 
durch Strafen und Mishandlungen den Scheffel Getreide für 4 Denare 
ftatt 12, und den Eimer Wein 6 Denare ftatt 20 an fie zu verkaufen, 
Zunft Ludwig der Fromme 1832. ©. 259. 

42) Capitul. II, 192: quidam comites nostri nos consuluerunt de 
illis Francis, qui tempore famis necessitate cogente 86 ipeon ad 
servitium vendiderunt, 
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in Knechtſchaft; mancher gab die Freiheit hin fuͤr Beſchirmung 
von Leib und Leben ſeiner ſelbſt und der Seinen, der uͤber 
Suͤndenſchuld aber Bekuͤmmerte uͤbergab der Kirche ſeine ir⸗ 
diſche Freiheit für himmlifches Seelenheil*). Auch für die 
Hörigfeit galt wohl, daß unter dem Krummſtabe gut wohnen 
fey; daß bei der Ergebung in Sinechtfchaft das Haupt unter 
das Glockenſeil gelegt wurde, hatte bei den vielerlei Demuͤthi— 
gungen. Geringer und Großer gegen die Kirche nicht viel zu 
fagen. Die Zahl derer, weldye in Hörigfeit vielmehr gelockt, 
ald gezwungen wurden, darf nicht für gering gehalten werden. 


Nun geſchah ed im Laufe des neunten und zehnten Jahr— 
bundertö, daß der Waffendienft mehr und ausfchließlich von den 
Lehnsmannen und Minifterialen geleiftet wurde, daß, weil voll— 
ftändige Eifenrüftung und Reiterdienft begehrt wurde, die Ge— 
meinfreyen diefem Waffenthum aus Mangel an Rüftzeug und 
Uebung fi) entfremdeten; wiederum daß die nod, übrigen 
Freien almählig von der altgermanifchen Gewerbfcheu fich ent= 
wöhnten und Hand an den Pflug oder haͤusliches Werk legten. 
Der Heerbann verfiel gänzlich; wenn auch binfort jeder waf- 
fenfähige Mann auf den Ruf „O Weh O Wappen“ u, dgl., 
mit einer Wehr zur Folge, Landfolge, Landwehr **) erfchei= 
nen mußte, fo war doc) Nüftung und Uebung nun gleid) arms 
felig im Vergleich) mit dem Waffenthum der Lehnsmannen, 
welche von Eifen ftarrten und im Verlaufe diefed Zeitraums als 
Reiſige zu ftreiten zur Negel machten. Dies war es alfo, was 
. auch die niedere Lehnömannfchaft von den Freien fonderte und 
diefe tiefer, als zuvor, herabdrückte — auöfchließliche Handhabung 

43) Grimm d. R. Alterth. 330: Es war die Zeit zahmer Betaͤu⸗ 


bung des gemeinen / Volks, eingebildeter Anmaßing von Seiten der 


hoͤhern Stände ıc. 
44) Lantweri in dem Vertrage von Merſen. Baluze 2, 44, 
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der Waffen im Gegenfage gewerblicher Handthierung und ind« 
befondere Kriegsdienft in voller Eifenrüftung zu Roß, wozu 

denn allerlei Uebungen und auch Prunkfeiftungen, aͤhnlich den 
nachherigen Turniren gehörten +3) — und darin ift der Grunds 
ftoff des nachherigen Ritterthums zu fuchen ; dem Marfe wuchs 
die Rinde voraus. Die Standeöverfchiedenheit bildete fi) aus 
dem thatfächlich vorliegenden Berufe und der damit verfnüpften 
Ehre oder Unehre; dereinft hatte jeder freie Mann die Waffen 
in der Wehrmannei geführt, eine höhere Geltung der. Reiter 
batte aber nicht beftanden: nun aber trat von diefem Felde ge= 
meinfamer Waffenehre der freie Mann, welcher nicht die Gunft 
des Lehnöftandes erlangen mogte oder konnte, einen Schritt 
ruͤckwaͤrts, indem er Gewerbe trieb, die Lehnsmannſchaft aber, 
feitdem fie fi) zu Roß erhoben, knuͤpfte an ihr Waffenthum 
höhere Ehre, als zuvor das der Wehrmannei gehabt hatte; in 
der Mitte von beiden, zwiſchen Rechtöminderung und Vorrecht 
ward die echte freie Kriegemannfchaft und Waffenehre nicht 
mehr gefunden. Die nun nicht zur rechten Zeit fic) der Lehns— 
mannfchaft zugefelt und die Ehre diefed Waffenthums erlangt 
hatten, ftanden jenfeitd der Kluft, die fi) mehr und mehr 
zwifchen Waffenehre des Reifigen und Niedrigfeit des Land⸗ 
wehrmannd öffnete; aus der Ihatfache, daß nur ein Theil der 
waffenfähigen Männer zu Roß diente, erwuchs erbliches Vor: 
recht eines. höhern Standes und Anſpruch, daß nur die dazu 
Gehdrigen der Gunft dieſes Standes theilhaft ſeyn follten. 
- So wurde nun auch) das alte Recht der Freien, einen Streit 
im gerichtlichen Sweifampfe mit feharfen Waffen zu entfcheiden, 
zum Vorrechte des Kriegsmanns von Beruf, und der gemeine 
Mann auf einen Kampf mit Knitteln angewiefen +9); daraus 


45) So das angebliche Zurnir zu Straßburg 842, wovon Nithard erzählt, 
46) Beaumanoir cout. de Beauvaisis Ch, 64. Hiebei mag der 


= 
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ging fchärfere Unterfcheidung des Standes hervor, die ungleich 
Gerüfteten‘galten nicht mehr für einander gleich und ebenbürtig 
dor Gericht, zugleich aber bildete fich nun ein bei dem Altger- 
manen früher nicht gefundenes Ehrgefühl aus, daf ein Schlag 
mit ftumpfen Waffen, der Wehr des gemeinen Mannes, Schimpf 
bringe und die alte Schäßung der Gefährde nad) dem Blut, 
welches gefloffen +7), Fonnte nicht in Geltung bleiben. Noch 
mehr; felbft ald bewaffnete Landfolge zu erfiheinen, wollten 
manche Hochbürtige den Landfafjen nicht zugeftehen; Berthold 
von Zähringen Tieß die für Heinrid) IV. audgezogenen Land⸗ 
leute, die in feine Hand fielen, entmannen #8), 

Es gelang der Lehnsmannſchaft nur zu fehr, den Druck 
und die Unehre der Hoͤrigkeit über die freien Landſaſſen weit 
und breit geltend zu machen. Jedoch blieben nicht allein die 
Bewohner ganzer Gaue im Befiße der angeftammten Freiheit, 
ald in den fchweizerifchen Urfantons, in Ditmarfchen, im 
Stedingerlande, im füdlichen Frankreich, den Seeftädten und 


ſelbſt hie und da auf dem platten Lande Italiens, fondern auch 


in einzelnen Ortſchaften, namentlich in Weftphalen behaupteten 
der freien Mannen fid) viele in ihrem Rechte, wenn gleid) fie 
nicht der Vorrechte ded neuen Waffenadels theilhaft, und min= 
deftend der Schein der Hörigfeit gar gern auch über fie ausge: 
breitet wurde, daß ſich bewährte, was fpäterhin fprichwörtlich 
gefagt wurde, daß, wer fein Edelmann, ein Bauer ſey. Aud) 
die, welche nicht ihr ganzes Recht behaupteten, wurden darum 


nicht alle ganz unfrei; es gab der Abftufungen von einem Zus 


CGolvekerle ded Grafen Rudolf von Guines in der Picardie gedacht 
werden, qui in terra sua servitutem induxit, quae Colvekerlia vo- 
catur, per quam populares adstrinxit, ut arma nullus nisi clavas 
deferret et inde Colvekerli dicti sunt: Du Fresne: Colvekerlia, 
47) Sittengefh. 1, 169. 
48) Stenzel fraͤnk. Kaif. 1, 439. 42. 


ftande, dem die alten Rechte, etwa nur durch einen Zins, 
wenig verfümmert waren ‚: mancherlei his zu der: vollen Leib⸗ 
eigenfchaft, wo zu ſchwerer Belaftung mit. Steuern und Frohn⸗ 
den und zu ungeftrafter Mishandlung ſich auch empoͤrender Fre⸗ 
vel gegen Menfchenrecht, dad Recht der erſten Nacht; die Ans 
fiht, daß die Hoͤrigen nicht: sin rechten. Ehe, ſondern nur in 
einer Art Concubinat lebten ıc. 42) und. die Auflegung: Kir 
licher Leiſtungen gefellte. X 
Daß nun unter ſolchen Umſtaͤnden die alten Vollsrech te 
allmäplig außer Geltung und: Brauch kamen, laͤßtſich ſchon 
daraus vermuthen,. daß der alte Stand der Freien faft gänzlich 
verſchwand und die darauf bezuͤglichen Satzungen feinen Ge⸗ 
genftand mehr haften, dagegen für den neuen: Stand: der Be⸗ 
vorrechteten und den anwachfenden Stand der Dienenden neue 
Sasungen auffommen mußten. Inder That fiel das Haupt⸗ 
augenmerf nur auf Lehnd- und Dienftrechte,, ‚Darin 
aber mangelte. der Grundſatz, daß Ieder nach feines Volkes 
und Stammes Nechte zu richten. fey 3.9) ,. die. Grundfäule alte 
germanifchen Rechtöftandes und: entfprechend dem vom Gerichte 
durd Gleiche, gänzlich; denn Lehnd- und Dienftverband hatte 
durchaus Feine volfsthümliche Marken. Sie wurzelten nicht im 
Volke; die Lehnshoͤfe, cours. des. Beigneurs , ‚erbauten ihre 
Recht aus des Volkes Unrecht. Die Satzungen der alten 
Volksrechte kamen zwar nicht allefamt in Vergeſſenheit; ſelbſt 
dad Wergeld wird im Sachſenſpiegel und noch fpäter gefunz 
den 97), -und die Vorliebe fürs Symbolifche bei Uebergaben ꝛc. 
ging ind Beneficienwefen über, wo die Inveſtitur mit Scepter, 
49) Zu fchließen aus dem Schimpfwort Als a putain, bad dem serf 
gern zugerufen: wurde, Rom. de Rou 1, 182. 
50) Sittengeſch. 1, 158 


51) 3m 3. 1276 — in einem Vertrage des Biſchofs von Muͤn⸗ 
ſter mit den Oſtfrieſen Wergeld für. erſchlagene Geiſtliche beſtimmt. 


\ 
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Schwert, Ring und Stab etc. durch Geltung des Symbolifchen weit 
mehr als Außere Förmlichkeit waren: aber es war fein Sufame 
menhang und Syftem mehr im altvolksthuͤmlichen Rechtöwefen ; 
wie aus dem. ungeheuren Schiffbruche der Volksfreiheit fich 
einzelne Trümmer erhielten, ſo auch aus. dem. Rechtsweſen; 
vereinzelt, ohne Anhalt, durch Lehnörccht, Kirchenrecht, Dienſt⸗ 
recht aus dem Sleife gebracht,“ „Den. chaotifchen Zuftand des 
Privatrechtd wird man minder gewahr, ald.die Zerrüttung‘ 
der auf das Gemeinwefen bezüglichen Nechtöverhältniffe, wenn 
gleich eine bedeutfame Mahnung daran in.der Nachricht enthal- 
ten. iſt, daß Kaifer Otto J. die Frage Über. der Neffen und 
Oheime Vorzug im Erbrechte im J. 941 durd) einen Gottes⸗ 
gerichtskampf entfcheiden Tieß 52). Um fo. augenfälliger. ift 
Dagegen die zunehmende Schärfe.ded Strafrechts. Hierauf 
wirkte die. Ausdehnung des Reichs der Willfühe und: Mishande 
Jungen über die unfrei werdenden Landfafen, die Steigerung 
des Ehrgefühls und ftändifchen Stolzes, welchem die Annahme 
des Wergeldes felbft. von Gleichbürtigen zuwider ward, a Ä 
‘mehr als dieſes aber der Geift der Kirche, 

Leibed-, Lebens» und Schinpfſtrafen kamen 
auch gegen Freie und ſelbſt gegen Adel in Anwendung, doch kam 
die alte Doppelſatzung, daß man Strafe leiden od er ſich loͤſen 
ſolle 33) noch nicht ganz ab 34). Daß Verletzungen der Perſon 
des Staatshauptes, Aufſtand und Hochperrath, von Seiten 
machttrotziger Vaſallen freilich oft genug ungeſtraft geuͤbt, doch, 
ſo oſt die Macht bei dem Obethaupte war, gewoͤhnlich mit 
Todesſtrafe belegt wurden, war nicht neu; zur Ausbildung der 
Theorie von Straͤflichkeit der Fuͤrſtenverletzung mogte nicht we⸗ 
nig beitragen, daß der Kirche befreundete Fuͤrſten als Geſalbte 


= 52) Wittechind S. 25. 53) @ittengefch 1, 204, 
54) Grimm d, R, alt. 702, 749, ; . j er 
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J A 
des Heren dargeftelt wurden. Nun aber bildete jene Anſicht 
fi) auch für’ niedere Lehnsverhaͤltniſſe und desgleichen für das 
Regalienwefen aus; Untreue, Verrath rc, vom Vaſallen gegen 
den Lehnöheren geübt und Jagdfrevel kamen ind Verzeichniß der 
mit förperlihem Weh, ja wohl felbft dem Leben zu büßenden 
Vergehen. : Den: Strang für Diebe,-die:auf der That ergriffen 
wurden, feste ein Concil zu Seligenftadt 1022 ald Strafe 55); 
Herzog Bernhard. von Sachſen ließ alle vor Gericht gebrachte 
Diebe hängen? 9). Edele wegen Aufftandes Hinzurichten war 
in der Ordnung; laber auch die fchimpfliche: Strafe des 
Hundetragend ward feit Otto's J. Zeit üblih 97). Dagegen 
ward von dem Waffenadel’ dad Fehderecht in gefteigertem 
Maaße in Anfprud) genommen, und. vergeblich: war das Be⸗ 
müben von Kirche und Staat, Gotteöfrieden 58) und 


55) Schmidt ©. d. 2. 1,14. 

56) Adam v. Brem. 2, 4. Er fagt novitate facinoris. Aber die 
altfächfifche Geſetzgebung hatte ſchon vorlängft Tod für Diebftahl ges 
kannt, Vogl. unten die Gefege der Angelfachfen. 

57) Die Anhänger Eberharbs von Franken, welche an — Auf⸗ 
ſtande Theil genommen, mußten Hunde nach Magdeburg tragen. Wit: 
techind 25. Bol. Grimm d. R. altth. 715, Bei diefer, wie bei den 
verwandten Schimpfftrafen, z. B. daß Dienftmannen Sättel, Frauen 
Steine, Unfreie Pflugräder trugen (Grimm 716 f.) war natürlich 
Hauptfache, daß das Strafletden oͤffentliches Schaufpiel würde, daher - 
Drte lebhaften Verkehrs (Magdeburg) Biel deffelben. Ob daher das 


Sprihmwort: Hunde führen bis Bauzen? Ueber das Wort Haram- x 


scara, harmiscara für diefe Orvafe \ du Fresne Be harmiscara. 
Grimm ©, 681. —— 
58) Treuge Dei zuerſt in — empfohlen und eingeführt 
(1041), in Deutfchland 1043 unter Heinrich TIL, in der Normandie 
durch Wilhelm den Baftard 1042. Sn Neufttien ſtraͤubte der rohe 
Lehnsadel ſich dagegen. Glaber Radulphus b. Bouquet 10, 59 giebt 
die Satzung: — ut nemo mortalium a feriae quartaeé vespere usque 
ad secundam .feriam incipiente lüce,: ausu temerario praesumeret 
quippiam alicui. hominum per vim auferre, ‚Bald nachher (1054) 
kommt aber fchon eine Herabfegung der Friedenszeit vor, nehmlich ab 
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Landfrieden der Fehdewuth Einhalt zu thun. Wie nun Volks⸗ 
freiheit und Volksrecht ans ‚der Mitte zwifchen Lehnsvorrechten 
und Rechtloſigkeit, und aus den Gerichten Die alte Schägung 
der echten Mannedehre hinwegſchwanden, fo. aud). aus dem 
Leben die fefte und gleichmaͤßige Mannsgeſinnung, die ſich nicht 
uͤberhebt und nicht erniedrigt; es bildete ſich ein Reich der 
ſchroffſten geiſtigen Gegenfäße, bier ein zur Gleichguͤltigkeit her⸗ 
abgedruͤckter, dort ein zur empfindlichſten Auffaſſung von Ehre 
geſteigerter Sinn mit Frevelmuth und Trotz; ed: ward zu, viel 
oder zu wenig gehorcht und geruͤgt, eigentliche. vernunftmäßige 
Geſetzlichkeit mangelte, auch beim Gebote der Kirche, das Fluthen 
zwiſchen den Extremen von Hoheit und Unterwuͤrfigkeit war ohne 
Regel; die Leidenſchaft ohne Schranken, das Leben ohne Maͤ⸗ 
ßigung. | 

Wie verderblich für Volksthum und Staatsweſen uns 
einerſeits nun erſcheinen mag, daß auf Koſten der Gemeinfrei— 
heit ein bevorrechteter Stand in den Formen des Lehnsweſens 
ſich ausbildete, und Recht und Stand der freien Maͤnner faſt 
gaͤnzlich zu Grunde ging, ſo ward wiederum dem Staate ſeine 
innerſte Kraft genommen durch den Verfall des Aufgebots vol⸗ 
ler Leiſtungen der Freien. Wie der Einzelne im Staate auf⸗ 
hoͤrte, echtes Eigenthum zu haben, ſo traten auch des Staates 
geſamte Anſpruͤche an ſeine Angehoͤrigen aus dem Bereiche vol⸗ 
[er ſtaatsbuͤrgerlicher Verpflichtung in die Form des Lehnswe⸗ 
ſens, fo daß der Inhaber eines verliehenen Gegenftandes nur 
zu den inöbefondere dafür, gedungenen 2eiftungen, als feiner 
gefamten Verpflichtung im ftantöbürgerlichen Leben aufgeboten 
wurde, und daß diefelben nur. von wenigen Lehnöträgern uns 


hora Sabbatti nona usque ih die Lunis hora prima, S. Giefeler 
Kirchengefh. 2, 1, 2% f. Sn Geſch. Deutfchl, unter d. fraͤnk. 
8.1, — ſ. 
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mittelbar dem Staate dargebracht wurden, indem jeder Lehns⸗ 
mann nur -dem ihm zundächft vorftchenden Senior pflichtig 
war 99), Gleich einem Krebfe an der Staatöwohlfahrt aber 
war die Uebermacht der hohen Lehnöträger im Verhaͤltniß zu 
den Staatöhäuptern und dad Weh der folgenden Zeit ift eben 
fo ſehr der Ohnmacht der legtern, ald der -Unfreiheit des ge- 
meinen Mannes beizufchreiben. Kraft und Einficht der ober= 
ſten Staatögewalt und Freiheit des Volfed, die Geundpfeiler 
der Wohlfahrt des Gemeinwefend, gleich dem Haupte, der 
Rechten und dem Herzen des Staatöförperd, waren gelähmt; 
was ſich dazwifchen eindrängte war vom Uebel. Zwiſchen Fürs 
ſten und Voͤlkern ftand eine vielgegliederte Kette von Lehns⸗ 
trägern, die gar oft weit über die heimiſche Volksgenoſſenſchaft 
hinausreichte und Fremde umfaßte; der Fuͤrſt wie auf der 
Spiße einer innerlid) nicht gefüllten Pyramide, in weiter Ent⸗ 
fernung von der Grundlage und auf diefe zu wirfen nur vermits 
telſt der höher ragenden Werkſtuͤcke im Stande, Diefe fünftlich 
aber unfeft gefügte Kette Fonnte leicht unterbrochen werden, und 
eined Glieded Ausfall machte gewöhnlich große Luͤcken; wenn 
ein Kronvafall nicht gehorchte, fo waren feine Lehndträger und 
deren Mannen und Intermannen felten der Krone treu; das 
Baterland war wie unter den Füßen weggewichen; war der 
Lehnsvertrag gelöft, fo gab es zwifchen Pannen und Fürften 
fein Band der Pflicht weiter. Macht und Anfehen der Staatd- 
häupter mußte aber um fo mehr den Bedingniffen des Lehnö- 
weſens verfallen, je mehr dem Begehren, Krongut ald Zehn 
wegzugeben und die Lehne erblich werden zu laffen, gewillfahrt 
wurde, Alfo wurde den Karolingern die Macht, den übers 


59) Nicht fo unter Wilhelm dem Eroberer; diefer ließ alle Aftervafals 
len auch ihm feloft unmittelbar Treue ſchwoͤren; aber die That entfprach 
feiner Abficht keineswegs. 
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muͤthigen Rehnöträgern die Spige zu bieten, entwunden ; und 

„zugleich wich von den Ländern und Voͤlkern Schirm und Wehr 
gegen Frevel heimifcher und ausheimifcher Gewalt. Feſte 
Schlöffer gabs in Menge, aber mehr zur Noth, ald zum Heil 
der Voͤlker; die Gefellung zu Rath und That hatte nicht die 
Gefchloffenheit ded Volksthums, fondern die Gleichartigfeit des 
Standes zum Grunde und diefer war das niedere Volf der Heiz 
math fremder, als der ausheimifche Standeögenoß. Die Ari— 
ftofratie fuchte nun auch im Verhältniß zu den niedern Lehns⸗ 
trägern ſich dergeftalt auszubilden, daß diefen das Necht der 
‚ Erblichfeit vorenthalten und mancherlei Druc gegen fie geuͤbt 
wurde, fo von dem lombardifchen Capitaneen gegen die Val- 
vafforen: daher war es den Umftänden entfprechend , daß Kaiz 
fer Konrad II. durch die berühmte Conftitution vom 28 Mai 
1037 den niedern Lehnsmannen in Italien erblichen Befig der 
Lehne zuficherte und daß derfelbe in Deutfchlgnd ein jenem Ge= 
fee gemäßes Verfahren beobachtete. So fihien ed denn, als 
ſollte durch Beftätigung des erblichen Befige& der Lehen der - 
Staat gänzlich in der Form des Lehnswefend ausgeprägt wer⸗ 
den, indem bald darauf auch geiftiger Aufſchwung des Ritters 
thums dem ftarren Lehnsweſen innern Adel und rege Beweg- 
lichkeit gab: als jedoch dieſes eben feiner Erfüllung nahe Fam, 
ward die Gemeinfreiheit durch das Auffommen der Städte 
. wieder ind Leben gerufen und mit der Vollendung des Lehns⸗ 
wefend fällt die erſte Jugend ded neuen Buͤrgerthums zufams 
men; andrerfeitd fonderte in eben der Zeit ſich die Kirche aus 
dem Lehndverbande, ‚indem fie nicht ferner Belehnung (Inve- 
ftitur) von weltlicher Hand annehmen wollte: damit aber erhob 
fich ftatt des Kaiſerthums das Papftthum zur höchften Macht 
im Lehenöwefen und machte diefes von der Hierarchie ab⸗ 


hängig. 
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Fuͤt die Gefhichte ging aus dem Erblichwerden des Lehns⸗ 


befigeö der Gewinn hervor, daß die davon hergenommenen 


Bunamen feſt zu werden begannen, wovon gegen Ende diez 
ſes Beitraumd Beifpiele vorfommen, In den Zunamen des 
Lehnsadeld wird faft durchgängig das Lehnsbeſitzthum angege- 
ben; die freien Herren hatten noch mehr Gewicht auf Beſitz 
von Grund und Boden zu legen, daher hier diefelhe Norm: 
für den gemeinen Dann aber wurden nun häufiger, als zuvor 
gebraͤuchlich die von Befchäftigung und Gewerbe hergenomme—⸗ 
nen Namen, von welchen im Deutfchen Meyer, Schmid, Mül- 
ler, Becker die Häufigften feyn mögten. Die fortdauernde Bor- 
liebe für Förperliche Stattlichfeit bewirkte, daß wer ihrer er⸗ 
mangelte und etwa durd) ein augenfälliges Gebrechen entftent 
war, in der Regel davon eine Bezeichnung erhielt, als der 
Budlige, Einäugige, Lahme, Kleine, Kahle, Dide ıc, 


a 





3, 
Die Volter der karolingiſchen Reiche 
in Unkraft. 


a. Verfall und Aufloͤſung des Frankenreichs. 


Unter den Karolingern ſeit Pippin IT. hatte das Franken⸗ 
volk in kriegeriſcher Wackerheit den erſten Platz behauptet, aber 
nicht die Lebenskraft des Geſamtkoͤrpers hatte ſich innerlich ver⸗ 
juͤngt, der Schwung war ein von oben gegebener, bewirkt 
durch die Thaͤtigkeit, aufregende Kraft und den ordnenden Geift 
der Häupter; derfelbe aber erfchöpfte die innerften Kräfte, ins 
dem unter dem SKriegslärm weitreichender Eroberungen das 
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wahre Marf des Staates, dad Gefühl, die Triebfraft und der 
Reiz der Freiheit mehr und mehr ſich auszehrten. Seit dem 
Heldenkampfe bei Tours am I. 732. war von den Mannen der 
Karolinger Feine Schlacht für Sicherheit oder Wohlfahrt des 
Baterlanded gefchlagen worden; Karls des Großen Striege 
hatten nicht den vaterländifchen Sinn des Bürgerd, der für 
Weib und Kind und Haus und Hof ftreitet, fondern die Roh— 
heit des Kriegers gewährt; . die Kraft war eine Fünftlich geſtei⸗ 
gerte. Wenn der Raufch endet, beginnt die Schlaffheit. Er- 
holung aus dem Zuftande der Hinfälligfeit, die auf Ueberfpans 
nung folgt, kann einem Volke, wenn es innerlich wohl geeint 
ift und der Staat durch dad Marf ded Volksthums ſich naͤhrt, 
wohl zu Theil werden: das koloſſale Sranfenreich war aber 
nicht durch die Gleichartigfeit des Volksthums feiner Bewoh— 
ner verbunden, fondern durd) den Ning der Gewalt zuſammen⸗ 
gebracht und gleich einem Druckwerke durch oben laftendes Ge— 
wicht zufammen gehalten worden. Die Werkſtuͤcke des großen 
Voͤlkerzwingers waren nicht auf die Dauer in einander gefugt; 
wie nun, wenn bei der Vervielfaͤltigung der Fuͤrſtenhaͤupter die 
zwietraͤchtigen Seelen, die ungefühnten Herzen der Voͤlker durch 
Mehrheit und Hader der Häupter gewaltfam aus einanderge= 
riffen und in deren Sache zum Kampfe einander entgegeftellt 
wurden? So gefchah es nad) Karld Tode; ald das fchärffte 
Gift der menfchlichen Natur, Feindfeligfeit der Söhne gegen 
den Vater und der Brüder gegen einander das innere Leben des 
Fürftenhaufes zernagte, mifchten die zum Kampfe aufgebotenen 
Voͤlker dad Streben nad) Anerfennung ihrer EigenthümlichFeit 
dazu und der politifche Verfall des Gefamtreiches ging eben fo 
rafchen Schritt, als die moralifche. Entartung der Fürften. 
Karl felbit, vieleicht nicht ohne Gewaltthätigfeit gegen 
feines Bruders Söhne Alleinhere geworden, hatte doch nicht 


⸗ 
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den Gedanken gefaßt, daß nach ihm das Reich nur Einen 
Herrn haben ſollte, und ſo lange er mehre Soͤhne — Pippin 


(+ 810), Karl (4 811), Ludwig — hatte, konnte er ihn 


nicht wohl faſſen, denn im Fuͤrſtenrechte galt die Theilung des 
Reichs: doch wollte das Schickſal, daß das geſamte Reich 
Einem, dem allein den Vater uͤberlebenden Ludwig, zufiel. 
Selten iſt wol eine Perfönlichfeit, mehr als diefe, geeignet 
gewefen, den Gang andeingenden Verfall zu befchleunigen, 
Wird in der Staatöfunft der Frömmigfeit meift zu wenig ge— 
funden: Frömmelei wird nie Erfaß dafür geben; Ludwig heißt 
aber mit Unrecht bei und der Fromme; der franzöfifche Buname: 
le debonnaire ift pafender, Froͤmmler nicht minder treffend, 
Ludwigs hervorftechende Eigenfchaft war Anhänglichfeit am 
Kirchenthum, ein Erbtheil vom Vater; aber bei Karl hatte 
der Glaube das Leben geftärkt; Ludwigs Waltung war die 
eines Schwählings, deutfche Heldenlieder ihm zuwider 7). 
Karl Hatte bei aller Gläubigfeit in den Formen jener Zeit doch 
die Kirche beherrfcht, Ludwig gab ſich ihr zum Knechte; jener. 
hatte tüchtige Geiftlihe nach Verdienft mit Aemtern betraut 
und die geiftige Ausräftung der Kleriſei, die ihm felbft nicht 
fremd war, geehrt und zum Heil des Staats aufgeboten, die— 
fer Fnüpfte das Neich an die Kirche und tauchte unter in Alfan- 
zerei, hielt Berfammlungen, um zu beftimmen , mit wie viel 
Schlägen zum Gebete geläutet werden und wie lang die Moͤnchs⸗ 

futten feyn follten ?), und die Zeit verbringend mit Pfalmgefang 

hatte er für Betrug und Frevel feiner Räthe und Mannen nicht 

Auge nod) Sinn ?). Dabei gedieh das echte Kirchenthum fo 

wenig ald der Staat; der Herr des Franfenreiches im 3. 833 

1) Poetica carmina gentilia, quae in juventute didicerat, respuit, 


nec legere, nec audire, nec docere voluit, Thegan. 20. b. Pers 
2, 5%. 2) Capit. Aquisgr. a, 817, 3) Thegan. Cap. 20. 
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zur Kirchenbuße geängftigt, wird in feiner Zerknirſchtheit wider 
feinen Willen zum Anfläger des Pfaffenthums, das ihn mis⸗ 
brauchte. So ward mit dem Throne auch der Kirche die Würde 
abgeftreift, das Andenfen Papft Gregors IV., der beim Ans 
zuge der Söhne gegen den Vater des letztern Heer zum Ueber⸗ 
tritt verführte, wurde mit Schimpf belaftet, die Stätte jenes 
Heerlagers (im Elfaß bei Colmar) Lügenfeld genannt *); der 
Weltfrevel aber hob Fecfer dad Haupt hervor. Die wohlthäs 
tigſte der Einrichtungen Karld, die Waltung der Sendboten, 
von Ludwig nicht begriffen oder nicht mit, Kraft aufrecht erhals 
ten, beftand nur dem Namen nad) fort; nicht vom Fürften 
gefandt, nicht wandelnd, nicht mechfelnd, fondern, gleichwie 
mit einem Lehrer betraut, walteten Grafen ald Miffi, ftatt 
durch foldye beauffichtigt zu werden : die förderte dad Streben 
der Großen nach Herftellung der Herzogthuͤmer, deren bald 
nad) Ludwig mehre auffamen, die bevorftehende Uriftofratie 
anzufündigen. Doch ſchlimmer zunaͤchſt ald diefed war fürs 
Reich die Ohnmacht und Verblendung Ludwigs im Verkehr 
mit Gemahlin und Söhnen. Den Entwurf einer Theilung 
des Meiched unter feine Söhne Lothar, Pippin, Ludwig und 
feinen Neffen Bernhard faßte Ludwig in der Blüthe des Manns: 
alterd; und feine Kundmachung hatte einen Aufftand feines 
Neffen Bernhard, der ald Sohn Pippins Anfprüche auf den 
vorzüglichften Theil der Erbfchaft gemacht Hatte und ſich getäufcht 
fah, zur Folge. Die Ränfe von Ludwigs zweiter Gemahlin, 
der Welfin Judith, welcher Lothar ihr ältefter Stieffohn fi 
anſchloß, führten zu neuen Aufftänden; feiner der Söhne blieb 
ſchuldlos; merwingifcher Verruchtheit aber Fam Lothar am 
nächften. Nun erfüllte fih um fo leichter, was Karl einft 
ahnend vorausgefagt hatte, daß die Normannen dem Reiche 
4) Campus mentitus. V. Anon, Lud. P. Pers 2, 635. 
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Weh bringen würden. Im 3. 817 brachten fie Raub und 
Berwüftung über die Küfte von Flandern bi Aquitanien, Lud⸗ 
wig mogte es für Gewinn achten, daß ein dänifcher Häuptling, 
Harald, fid) taufen ließ, und große Erfolge von des ehrwuͤr—⸗ 
digen Ansgars Glaubendfendung nad) Sfandinavien erwarten: 
aber die Normannen wiederholten ihre Noubfahrten 830. 
836. 838, 

Ludwigs Tod führte noch ſchlimmere Zeit herbei. Lothars 
Schlechtigkeit rief einen Bruderfrieg hervor, Ludwig und Ju⸗ 
diths Sohn Karl rüfteten gegen Lothar. Bei Fontenaille in 
Burgund trafen die deutfchen und waͤlſchen Lehnömannen der 
drei Brüder zufammen im 3. 841. In Lothars Heere fiheis 
nen zumeift eigentliche Sranfen, Salier und Ripuarier ges 
fochten zu haben; ihre Niederlage, wenn auch nicht fo furcht⸗ 
bar, ald in mehren Annalen angegeben wird 3), doc) darum 
hart, daß fie geübte Kriegemannen traf und aus dem von den 
Waffen fhon fich entwöhnenden Volke folcher Verluſt nicht fos 
bald ſich erfegen ließ, ward dem Franfenftamme und dem Reiche 
empfindlich; die Heberlegenbeit der Franken ward ın ihr hart 
angegriffen; diefe aber war wie der Kitt ded Reiches gewefen, 
der Knoten, in den die Fäden des politifchen Gewebes ſich zus 
fammen fnüpften. Grade in Ludwigs und Karld Bunde wurde 
der Beweis unvolföthümlicher Gefelung ihrer Mannen gegeben ; 


5) Pers 2, 195: proelium, quod in toto orbe terrarum perto- 
nuit, et magna strage pugnatum. 2, 251: crudelissimum et plus 
quam civile. 253: Francorum strage innumera peracta. 324: cruen- 
tissimum proelium. Der Hauptgewaͤhrsmann Nithard Hat, wohl aus 
guten Gründen, über den Menfchenverluft nicht genauer berichtet, doch 
heißt es aud) bei ihm (Pers 2, 661) ingens caedes. Giegbert von 
Gemblours (g. 1100) aber weiß: tanta caedes utrinque facta est, ut 
nulla aetas meminerit tanlam stragem hominum fuisse factam in 
gente Francorum, et ita eorum vires ibi attenuatae sunt, ut jam 
nec suos terminos ab externis tueri possent. 
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die einen redeten Deutfch, die andern Waͤlſch, und fo ſchwo— 
ven 842 die Fürften und Voͤlker den berühmten Eid von Straß- 
burg 0). Unnatürlicher noch, als diefe politifche Einung, war 
Lothars Aufruf an die Normannen und an die Sachfen, welche 
ald Preis ihrer Hülfsleiftung Abfall vom Chriftenthum und 
Verjagung der fränfifchen Herren ausbedangen, zur That ſchrit⸗ 
ten, ald Stellinga (Herfteller) die Schredniffe eines Sach— 
fenfrieges erneuten und nur mit Mühe von Ludwig bezwungen 
wurden 7). 


6), Eid der Könige: 

Pro Deo amur et pro christian poplo et nostro commun sal- 
vament! Dist di in avant, in quant Deus savir et podir me du- 
nat, si sälvara jeo cist meon fradre Karlo “et in adjudha et in 
cadhuna cosa, si cum om per dreit son fradre salvar dift, in o 
quid il mi altresi fazet; et ab Ludher nul plaid nunquam prindrai, 
qui meon vol cist meon fradre Karle in damno sit. — 

In Godes minna ind in thes christianes folches ind unser 
bedhero gealtnisi! Fon desemo dage frammordes, so fram so mi 
God geuuizci indi madh furgibit, so hald ih desan minan bruodher 
so, so man mit rehtu sinan hruher scal, in thiu thaz er mig so- 
sama duo, Ind i mit Ludheren in nohelniu thing ne geganga zhe ' 
minan uuillon imo ce scadhen uuerhen. — 

Eid der Völker: 

Si Lodhuvigs sagraınent, que son fradre Karlo jurat, conser- 
vat, et Karlus meos Sendra de suo part non los tanit, si jo retur- 
nar non I!’ int pois, ne jo ne neuls, cui eo returnar int pois, in | 
nulla adjudha contra Lodhuuig non lui ier. — 

Oba Karl then eid, then er sineno bruodher Ludhuuige ge- 
swor, geleistit, indi Ludhuuig min herro then er imo gesuor, 
forbrihchit, ob ih ina nes iruuenden ne mag, noh ih noh thero, 
noh hein, then ih es irruenden mag uuidar karle imo oe follust 
ine (?) unirdhit. — 

Im Sahre 860 bei einer Zufammenfunft zwifchen Ludwig und 
Karl zu Eoblenz gab nach Ludwig, der deutfch gefprochen, Karl eine 
Erklärung in romanifcher Sprache, wiederholte aber das Meifte davon 
in deutfcher Sprache, Leider haben wir nur lateinifche Ueberfegung. 
‚Baluze 2, 44. 


7) Ueber dieſe fächfifchen Unruhen, den älteften beutfchen Bauern⸗ 


* 
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Der Vergleich von Verdun 843 fonderte das Erbe Karla 
ded Großen in drei Theile. Die Ruͤckſicht auf Nationalität 
tritt dabei noch nicht Ffar ind Auge. Dem älteften der Brüder, 
Lothar, ward zu Theil 8) mit der Kaiferwärde dad Land, 
auf deffen Hauptftadt diefe gegründet zu feyn ſchien, Italien, 
ferner das Land zwifchen den Alpen und der Rhone bis zur 
Saone, etwa in Erinnerung an daß alte Königreich) Burgund, 
dazu noc) dad Land, aus welchem die Sarolinger ſtammten, 
Auftrafien, weftlich vom Niederrhein, und zwar in Belgien . 
bi8 zur Schelde, dann die Maaf hinauf bis zur Saone, Das 
erftere Stuͤck, Italien, war ald Zubehör des Kaiſerthums, 
das vornehmfte, das legtere, Auftrafien, ald Zubehör des Fran- 
kenkoͤnigthums, das volfsthümlich bedeutfamfte der Erbſchaft. 
Ludwig erhielt die Länder diefjeits des Rheins; nebft den 
Bauen von Mainz, Speier und Worms am linfen Rheinufer; 
Baiern fchien das bedeutendfte Stück feines Antheils zu feyn, 
daher fein Beiname des Baiern, welcher von dem jest üblichen 
des Deutfchen verdrängt worden iſt. An Karl fam das wälz. 
fhe Neuftrien mit der fpanifchen Mark; ihm untergeben ward 


krieg — denn Lothar wandte fih an die Frilinge und Laffen, und diefe 
erhoben fich gegen die (fränfifchen oder doch ins fränfifche Beneficien- 
wefen getretenen und daher dem vaterländifchen Weſen entfremdeten) 
Herren (domini) — f. Nithard 4, 2. annal. Bertin. a, 841. 842. 
Nithards Angabe Lodhuwicus — Stellinga — nobiliter, legali tamen 
caede, compescuit erflärt fih aus den annal. Bert., nach denen 140 
enthauptet, 14 gehängt und Unzählige verfiümmelt wurden. Nobiliter 
heißt alfo wohl nach dem Rechte, das von den nobiles gegen die nie⸗ 
dere Volksmaſſe geuͤbt zu werden pflegte. Qgl. annal. Xant. (Pertz 2, 
227): Servos Saxonum superbe elatos nobiliter afllixit et ad pro- 
priam naturam restituit. Eben fo fommt vor augustaliter, wie es 
fih) für einen Kaifer ziemt, in einer Urkunde Karls- des Kahlen b. 
du Fresne: Augustaliter, | 


8) ©. Annal..Bert. (Prudentü) a. 843. Fr. Funk. Ludwig der 
Fromme ©, 122. | 


** 
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Pippin, der theilenden Brüder Neffe, welcher mit Aquitanien 
fi) abfinden laffen mußte, aber bald deſſen verluftig ging. 


Noch fünf und vierzig Jahre vergingen bis zum gänzlichen 
Auseinanderfallen des Reiches unter mehrmaligen Erbtheiluns 
gen und Erbfriegen und zunehmender Bedrängniß durch Außere 
Feinde, Die bedeutendften Veränderungen gingen daraus ber= 
vor, daß Lothars (+ 855) Söhne, Ludwig II., Lothar und 
Karl, nad) einander ohne männliche Erben, ftarben. Lothar 
hatte Auftrafien, dad Stammland der Franfen erhalten; von 
ihm, wenn nicht ſchon von feinem Vater, ward diefed Lotha= 
ringen genannt, und der Volks-Name Franfen von dem des 
Fürften überfchattet — vielleicht der einzige Fall in der geſam— 
ten Gefihichte Mittel- und Wefteuropa’d. Nach des jüngern 
Lothars Tode (+ 869) theilten Ludwig der Deutfche und Karl 
der Weftfranfe 870 durch den Vergleich zu Merfen (Marsna) 
dad Land und erft durch diefen Theilungsvertrag 2), wo mei= 
ſtens dem Hauptmerkmal der Volföthämlichfeit, der Sprache, 
gefolgt wurde 7°), befam das deutfche Reich feine rechte Grenze, 
und die wahnvollen Anſpruͤche unferer wälfchen Nachbarn auf 
das linfe Rheinufer fönnen in der bald vorübergegangenen Vers 
duner Grenzbeftimmung feine Stüße finden. Behauptet wurde 
dad neue Gebiet von Ludwigs Söhnen gegen Karl in der 
Schlacht bei Andernady 876, und hiebei fünnte ein Vorſpiel 
dereinſtiger Verfchiedenheit der beiderlei Völfer in Karld Ruhm— 
redigfeit, er wolle mit fo viel Kriegsmannen fommen, daß 
die Pferde derfelben den Rhein austrinfen würden IT), gefun⸗ 


9) Hincmar. ann. a. 870 bei Pers 1 ‚ 458. 
‚ 40) Nicht durchweg; Karl befam u. a. auch ein Drittel von Friede 
land, nehmlich das zwifchen dem Fly (Bunderfee) und Gincfalla ('t 
Zwyn) gelegene Land, wo nicht wälfch gefprochen wurde. 

11) A. Fuld, a. 876. Ebenta: equorum latera, quibus insidebant, 
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den werden; in-der Sluchtfertigfeit feiner Reiter aber giebt ſich 
zu erfennen, daß damald die wälfche Unfraft noch nicht zu 
ftanzoͤſiſchem Waffentroß fi) umgebildet hatte "2°), Im J. 
880 wurde von Karld Enfeln Karlmann und Ludwig III. aud). 
die weftfränfifch gewordene Hälfte Lothringend an ihre deute 
fhen Stammvettern abgetreten; doc) folte died Fein ficheres 
und dauernded Beſitzthum der deutfchen Krone werden, — 
Durd) Kaifer Ludwigs II. Tod (+ 875) ward das Kaifer- 
tbum, Italien und Burgund, deffen König Karl fhon 863 
geftorben war, erledigt, neuer Hader zwifchen den weft- und 
oftfränfifchen Karolingern aufgeregt und abermals Theilungs- 
verträge gefchloffen. Jedoch bald traten der Nationalitätötrieb 
der Bölfer und Anfprüche von Töchterföhnen und Toͤchterman⸗ 
nen der Söhne Lothars I. ind Spiel und fo entftand bald nad) 
Karls ded Kahlen Tode (+ 877), nachdem fein Sohn Ludwig 
der Stammler nur zwei Jahre regiert, 879 ein Königreich 
Burgund oder Arelat. Der erfte König Bofo verdanfte | 
fein Koͤnigthum nicht allein dem Betriebe feiner Fronfüchtigen . 
Gemahlin Irmengard, einer Tochter Kaifer Ludwigs II. und 
der Gunft Papft Johannes VIII., der ihn fogar für feinen 
Adoptivfohn erflärte 72P), fondern auch dem Aufrufe der bur⸗ 
gundiſchen Großen, die des alten Burgundenreichs eingedenk 
ſeyn mogten. Aber ein burgundiſches Volk gab es nicht mehr; 
innere Einheit und Geſchloſſenheit hatte der neue Staat nicht: 


calcaribus tundebant et cruentabant (nehmlich zur Flucht); sie illi, 
quasi ad stipitem ligati, immobiles permanebant. 

12a) A. Fuld. a. O. berichten ebenfalls, daß die Franken tapfes 
ver, ald die Sachfen fochten — zur richtigern Schägung der Angaben 
von der Entfräftung der Franken bei Kontenaille, 

12b) Sismondi hist. des Francais 3, 238 aus P. Joh. Briefen; 
Diefem entfpricht die Demuth Bofo’s bei Empfang der Krone aus den 
„Händen des burgundifihen hohen Klerus. Der. 3, 242. 
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bald, im J. 888, nach Karls des Dicken Entſetzung, loͤſte 
Rudolph, ein Karolinger 73), die oͤſtlichen Landſchaften davon 
zu einem zweiten Koͤnigreiche, Hochburgund; darin koͤnnte 
man etwas Volksthuͤmliches erkennen, wenn die Sonderung 
nach der Sprache erfolgt waͤre; doch war Hochburgunds Bes 
voͤlkerung nur zum Theile deutſch, und ſpaͤterhin ward die Dops 
pelheit der Sprache Fein Anftoß bei der Vereinigung; beider 
Staaten. Alfo hier dad Seitenftüd zu Lothringen — Grenz⸗ 
land mit doppelzüngiger Bevölferung und darum wohl geeignet 
zu fünftiger Zerftücelung, — Die Wiedervereinigung ded Kais 
fertbums, Italiens, Weſtfrankens und Deutſchlands unter 
. Karl dem Dicken, 884— 887, gleicht einem Zerrbilde: nad) 

Karls Abfegung trat dad Streben nad) Sonderung nod) bes 
ſtimmter hervor; auch in Stalien erhoben nun ſich Machthaber, 
angeblich Karolinger, zu heimifchem Koͤnigthum; Berengar 
und Guidoim J. 888, find die erften der Reihe. 

- Die Verwüftungen der Normannen hatten während 
diefer Zeit in ſchreckbarem Maaße zugenontmen; von der Elbe 
bis zu den Pyrenaͤen lagen Küfte und Ufer der Fluͤſſe bis ins 
Herz der Binnenlandfchaften wüfte, Hamburg ward 845 nies 
dergebrannt und nun Bremen 848 der ©iß des norddeutfchen 
‚ Eybisthumd, Friedland war zum NRaublager der Normannen 
geworden, in der Schlacht bei Ebstorf ( Ebbefesdorf) im Luͤ— 
neburgifchen 880 ein Heer der Söhne Ludwigs des Deutfchen 
su Grunde gerichtet, im I, 882 die Landfihaften der Maaß, 
- Mofel und des Niederrheind ſchwer heimgefucht und Utrecht, 
Mafteicht, Achen, Cöln, Bonn, Mainz und Worms ꝛc. in 
Afche gelegt worden 74), Schlimmer nod) war das Loos Weſt⸗ 


13) Müller Gefch. d. Eidgen 1, 215. 
14) ©. Lautefchläger die Einfälle der Normänner in Zeutfchland 
1827. ©. 24 f, Wie einit bei den Römern in einem Kriege gegen 
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franfens 75%) unter der Geißel der Normannen Hafting, Bjdrn 
Eifenrippe, Siegfried und Rolf, die nacheinander dort hauften ; 
die Seine, Loire, Garonne und felbft die Nhonc waren ihre 
Raubbahnen, Rouen, Nantes, Orleans, Bordeaur, Tou⸗ 
loufe ꝛc. wurden geplündert und in Afche gelegt; Paris im 
J. 856 von den feigen Bewohnern faft dde gelaffen T5P) und 
von den Normannen audgeplündert, fpäterhin mehre Male be— 
lagert, vor Allem hart im 3. 885 u. die Zahl der Nors 
mannen mehrte ſich, es erfchienen große Flotten und Heere, 
die Anfprüche und Beutegier wuchfen mit der Zahl und dem 
Gewinn, jede Zahlung an fie zerrann wie im Faß der Danai— 
den. Kampf in offenem Felde gegen fie fand felten ſtatt; fie 
wußten eben fo wohl fi, wenn es Noth that, zu verſchan— 
zen, ald Mauern zu brechen: doch erfocht Karls des Kahlen 
Enfel Rudwig III. (+ 882) bei Vimeu, zwifchen Abbeville 
und Eu, im J. 882 einen Sieg, den ein deutfches Heldenlicd 
in Andenfen erhalten hat *7). Häufiger jedoch wurde auf Re— 
liquien vertraut, dad Hemde der Jungfrau Maria half, erzählte 
man, gegen die Normannen, welche Chartres belagerten 18); 
bei der Belagerung von Paris follten die Reliquien der heiligen 
Genovefa Huͤlfe ſchaffen: zum Gluͤcke hatte auch den 
die Gallier auch die Prieſter waffenpflichtig waren, ſo nun der Biſchof 
von Osnabruͤck gegen die Normannen. Moͤſer Osnabr. Geſch. 1, 347. 

15a) ur hist. des — maritimes des Normands elc. 

45h) &. Se b. Slemondi 3, 123. 

16) Langebek scriptt. rr. Danic. 2, 412 f. Depping B. 2, Cap. 7. 
- 17) Schilter antig. Teut. T. 2, und Langebek scriptt. rer. Da- 
nicar. 2, 61 f. 

18) Le Roman de Rou par Fred. Pluquet. Rouen 1827. Vers 
1635 f. 

De la Sainte Kemise ke la Dame vesti 


Ki Mere & Virge fu quant de li6 Dex naski 
Ont Rou si grant poor etc, 


78 3. Die Völker der Farolingifchen Neiche in Unfraft. 


Muth und Arm des ftreitbaren Odo, deſſen Vater Robert 866 
im SKampfe gegen die Normannen gefallen war. Karl der 
Kahle war feige gewefen, Karl der Dicke bedeckte ſich mit 
Schmach, als er, ‚ftatt die bei Haslow ohnweit Maftricht eins 
geſchloſſenen Normannen anzugreifen, Abzugögelder zahlte und 
eben fo Paris zu retten gedachte, — | | 

Aber auch Ita lien ward von den Normannen aufgefun= 
den; Hafting hatte geſchworen, Rom zu plündern ; jedoch gelangte 
er nur nad) Lucca. Es fönnte vermuthet werden, daß zu dies 
fer Fahrt die Schiffe aus der Garonne in das Mittelmeer zu 
Lande gefchafft worden wären, wenn nicht der Umfahrt Spa= 
niend ausdrücklich gedacht würde 79°), Eine zweite Geißel 
für Stalien waren die Araber, die von Spanien und Aftifa 
aus landeten, raubten, auch wohl nad) Art der Normannen 
ftehende Raublager an den Küften einrichteten. Die Griechen 
hielten fich häufiger zu ihnen, als zu den Waͤlſchen. 


— — — — 
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So lange Karolinger dieſſeits des Rheins das Koͤnigthum 
hatten, ward der Name Deutſch fuͤr Volk und Land noch 
nicht gehoͤrt; in Hoffnung und Anſpruch auf das geſamte karo⸗ 
lingiſche Reich hielt das Koͤnigshaus an dem Namen Franz 

fen, daher Oftfranfen dauernde Bezeichnung für unfer, und 
| PWeftfranfen oder Francia Latina aud) Romana für das Nach⸗ 
barland 9b), Aber die Sprache ward fihon ald theodisca, 


19a) Der Roman de Rou hat 472: 
De Nantes murent en Bretaigne 
Tote avironerent Espaigne etc. | 
196) Noch 6. Dithmar v. Merfeburg S. 120. Luitprand, etwa 
50 3. früher, nennt einen Deutfchen ex Franoorum genere, ex ge- 


— 
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teudisca, theutonica etc. 29) bezeichnet, wenn aud) bei der 
Hervorbildung der fraͤnkiſchen Mundart zur Schriftſprache durch 
Alkuins Schuͤler Rhabanus Maurus und des letztern Schuͤler 
Otfried2T) Fraͤnkiſch für Deutſch zu fagen 22) nahe lag. 
Unter Karld des Dicken Nachfolger Arnulf, dem Sohne 
Karlmanns und Enfel Ludwigs des Deutſchen, ward die poliz 
tifche Trennung Weftfranfens und Deutfchlands nod) nicht voͤl⸗ 


lig entſchieden; Odo, der weftfränfifche König, erfannte Ars 


nulfs Oberhoheit an; gegen die italienifchen Karolinger zog 
Arnulf mit Heeresmacht und ließ in Italien ſich zum Kaifer 
frönen; das einte aber die Voͤlker nicht wieder, Auf fi) als 
lein defchränft ward Deutfchland unter Arnulf3 Sohne, Ludz 
wig dem Sinde (900— 911) und überdies loͤſte Lothringen 
ſich davon; im Innern aber wütheten die fränfifchen Großen 


in der Babenberger Fehde gegen einander. Erzbiſchof Hatto's 


verlogenes Wortſpiel, das dem Grafen Adalbert das Leben 


Foftete 23), miſchte Unehre der Kirche Hinzu; Konrad I. 


nere Teutonicorum (zur Unterfcheidung von den Francis gallicis). 
Dtto von Freifingen, Chr. 6, 17, unterfucht, ob regnum Teutoni- 
corum vel potius adhuc regnum Francorum dici debeat und hält 
den Iegtern Ausdruck nicht für verwerflih. Otto L hieß nach eben der 
Stelle zuerft rex Teutonicorum. (Bol, Pfilter ©. d. T. 2, 50.) und 
S. 164 beginnt Otto v. Freif. mit ihm die Reiche der Imperatores 
Teutonici. Seltſam ift der Brauch Lamberts v. Afchaffenburg, Dft: 
franfen durch Gallia zu bezeichnen; dafjelbe (Gallia occidentalis) fagt 
aber auch Otto v. Freifingen de reb. gest. Frid. I. Bd. 2, Ep. 3, und 
chron, 6, 16. 17. 18. 22, 

20) ©. Ruͤhs Erläut, der erften zehn Capitel des Tacitus ©, 103: 
Linguam Theutiscam Synode v. 3. 8135 Theodisca v. 3. 829; 
Theudisca b. Nithard; Theotisca Concil v. 3. 847; Teudisoa Lanz 
gob. Gef, 850; Tiutisce Otfrieds Vorrede und ein- Dipl. d, J. 8705 
Teutonica Mönch v. ©. Gallen. Theutonica ann, Fuld. a. 876. 

21) Sein Krift zw. 863 — 872, 

22) In Frenkisga zungun, Otfried. 

23) ei Betrug (Zuitprand 2, 3; Wittechind b, Meibom 1, 635) 
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(011 - 918) war wacker und mannhaft, aber bei der uͤber⸗ 
großen Macht der fächfifchen Herzöge Otto und Heinrich des 
Reiches kaum mächtig; das Blut ded Bürgerfrieges röthete 
den deutfchen Boden; das faum geftaltete Reich ſchien inner: 
lid) zergehen zu müfjen. Darum trafen die feindlichen Nach— 
barn bei den politifh zerfallenen Deutfhen nur fehmähliche 
Unfraft. Der Normannen Uebermacht hatte der tapfere Arz 
nulf 891 in der Schlaht an der Dyle bei Löwen gebrochen; 
aber ſchrecklicher noch ald fie wurden bald nachher die Ungern, 
durch) Arnulf verfehrte Berechnung gegen die Mähren zu Hülfe 
gerufen und feit 900 im Andringen gegen Deutfchland, Sie— 
ben Sabre widerftand der Baierherzog Luitbold, aber als diefer 
907, gefallen, ergoffen die Raubſchwaͤrme fi) unaufhaltfam 
. über die deutfchen Gauen; 908 nad) Thüringen und Sachſen, 
909 und 910 nad) Alemannien, 915 bis Fulda und ſelbſt 
ind Bremifche 24), 917 durch Alemannien nad) dem Elſaß. 
Umfonft bedrohte König Ludwig mit dem Galgen Alle, die 
dem Rufe zu den Waffen nicht folgten 25), Man fennt die 
Deutfchen nicht wieder. Solches Leid vermag heimiſche Zwie— 
tracht und Berfümmerung der Freiheit über die wackerſten Böl- 
fer zu bringen. Welchen Neichthum an Kräften aber Deutfch- 
land befaß, wird ſich aus der Ueberſicht der deutfchen Stämme 
ergeben, 

Unter den deutfchen Stämmen behielt der fränfifche den 


fam in Glauben und Mund des Volfes; (Otto Frising. 6, 15: — 
non solum in regum gestis invenitur, sed etiam in vulgari tradi- 
tione, in compitis et curriis auditur) zu feiner Rechtfertigung hat 
die Kritik noch nicht entfcheidende Gründe zu bringen vermogt. An. 
Alam. 907 heißt es: ficta fide episcoporum deceptus: beffer doch, 
Einen Betrüger, als vieles zu verwundern iſt' nur, daß des Könige 
Lagerftätte nicht, gleich dem Lügenfelde Gregors IV., wovon oben, 
einen Schimpfmannen bekam. 
24) Adam v. Bremen 1, 43. 25) Luitprand 2, 1. 
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Vorrang, aber in Folge der Theilungen, welche dad Stamm⸗ 
land der Karolinger zuerft zu einem befondern, dann zu einem 
fteeitigen Lande machten, gefchah ed, daß die Ehre des fräne 
fifchen Namens den Bewohnern ded mittleren Deutfchlands, 
welche nur einen geringen heil ded alten Stammes ausmach⸗ 
ten, zufiel und diefe Oftfranfen von nun an als die Franken 
des deutfchen Reichs angefehen wurden, in deren Volksrecht 
nachher-die Könige von andern Stämmen aufgenommen wer⸗ 
den mußten, und deren Wohnfige — von Mainz, Speer, 
MWormö aus öftlich gen Böhmen, feit Bildung des Nordgau's aber: 
bis an die Rednig und vom thüringer Walde füdlich bis an die 


End und Murg 2%) — mit Gauen zu beiden Seiten des 


Rheins, Mains und Neckars, namentlid) dem Speier:, Worms⸗, 
Rhein⸗, Lahn⸗, Main, Nid:, Saal- Gau, der Wetterau, 


dem Grabfelde, Sartgau ꝛc. — noch fpäter für das vornehmfte - 


Reichsland galten und im Munde des gemeinen Mannes vor 
1806 als „das Reich’ ſchlechthin, bezeichnet wurden, Hier 
wurde Frankfurt Hauptort. Der Franfen Eigenfchaften, Kraft, 
Stolz, Uebermuth, reger und leicht gereizter Sinn, verwifch- 
ten ſich keineswegs; fie find in den Kaiſern der falifchen Dy— 
naftie erfennbar und noch jegt in den Main und Rheinbewoh⸗ 
nern Spuren davon aufzufinden : doch ift zu erinnern, daß ein: 
reines Frankenthum fich bei der vielfältig ftattgefundenen Zus 
mifchung von Alemannen, Sachſen und Slawen wenigftend 
niht am Main zu fuchen ift, | 
Dagegen wid), wie gefagt, der Name Franfen von dem 
eigentlichen Sernftamme des Volkes, der vom linfen Ufer des 
Nieder und Mittelrheins bis zur Maaß wohnte 27) und dem- 


26) Fränfifch war u. a. die Gegend von Raftatt, Durlach, Philippss 
burg, Karlsruhe, Heilbronn, Laufen. 

27) Für die Landfchaft, wo Prüm, Stablo, Achen ıc. findet der 
Name Ripuarien fih noch annal. Fuld, 881, und fpäter. 


II. Sheit, 6 
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Heimathölande der Karolinger, und wenn gleich der alten Ho⸗ 
heit deffelben ‚vom deutfchen Reiche aus darin eine Anerfennung 
blieb, daß Achen Krönungsftadt wurde, fo gewöhnte man 
ſich doc) bald, die Lothringer für einen von den deutfchen 
Franken verfchiedenen Stamm zu fhäken, wobei das Haupt: 
augenmerf auf die Wallonen in dem weftlichen Lothringen fal- 
len mogte. Dieſes alte Lothringen reichte von dem Wasgau 
"bis an die Nordſee; das heutige Königreich der Niederlande 
war großentheild mit darin begriffen, Die Beftandtheile fei= 
ner Bewohnerfchaft waren aber dreifach, auftrafifche und aud) 
falifche Franken, riefen und Wallonen. Die Marf zwifchen 
Sranfen und Friefen war ohngefähe die des heutigen Belgiens 
und Hollands; die Belgen find Nachkoͤmmlinge der Kelten 
und falifhen Franfen und ihr heutiged Volksthum iſt jener 
Stammbürtigfeit  entfprechend ; der holländifche Charafter 
ſtammt von den Friefen. Die Grenze zwifchen deutfchredenden 
Lothringern und Wallonen laͤuft von der Küfte des Kanals 
durch Flandern, an der Oftfeite des Biſthums Lüttich hin weis 
ter füdlich durch dad Luremburgifche nad) der Mofel, deten An— 
wohner von Trier an ger Süden, alfo im’neuern Lothringen, 
großentheild dem wälfchen Sprachftamme ängehören. Der 
Auf der Lothringer war fihon in der Zeit der Ottonen ungün= 
fig; Wittehind nennt fie zweideutig, raͤnkevoll, fehde- und 
neuerungsfüchtig 28°), Tüchtige Reiter, gleich der Franfen- 
ſchaar in Karls deö Großen Zeit waren fie noch im Zeitalter 
Heinrich IV. 28b), Auch hier verldugnete der Charakter der. 

Franken ſich nicht; Die Friefen trifft jenes nicht mit; ift aber 
nieht allen Grenzuölfern, wo die Sprachen ſich mifchen und 


288) Die Lothringer heißen bei Wittechind (+ co. 1004) 637: Gens 
varia et artibus assueta bellis prompta mobilisque ad rerum novitates. 
28) Stengel Geſch. Deutfchl, unter den fränk, Kaif. 1, 326, 600, 


\ 


b. Deutſchland und die benachbarten Slawen. 83 


deren Gebiet darin einen Doppelpaß für die Nachbarn beider 
Bungen bietet, jenes zweideutige und wanfelmüthige Weſen 
gemein? Von den einzelnen Landſchaften, die nachher Gegen⸗ 
ſtand des Haders zwiſchen dem deutſchen und franzoͤſiſchen Reiche 
wurden, tritt zuerſt mit ſeinem ſpaͤtern Namen hervor Flan⸗ 
dern (Vlaendern), aber als Beſtandtheil des weſtfraͤnkiſchen 
Reiches. Eine Tochter Karls des Kahlen ward 864 an Bal⸗ 
duin den Eiſernen von Flandern vermaͤhlt, von dem Bruͤgge 
erbaut oder befeſtigt wurde. Erſt im J. 1007 ward Flan⸗ 
dern lehnsabhaͤngig vom deutſchen Reiche. Lüttich und Utrecht 
aber gehoͤrten in derſelben Zeit zu den beruͤhmteſten Stiftern 
Deutſchlands und ihre Sprengel zu den ausgedehnteſten. 

Die Frieſen, in jener Zeit wol mehr als Zugewandte, 
denn als Zugehoͤrige Lothringens angeſehen und von deren 
Gauen mehre zu Sachſen gehoͤrten, ſind jedenfalls werth, daß 
ihren als eines beſondern Volksſtammes gedacht werde. Einer 
der aͤlteſten deutſchen Staͤmme, oft und lange im Verkehr mit 
den Römern, ſelbſt abhängig von dieſen und ihnen dienftbar, 
haben fie ihre Eigenthümlichfeit treu bewahrt und feines deute 
fhen Stammes Freiheit hat mehr Innern Kern und Sprödige 
feit 29) befundet. Ihre Wohnfise reichten an der. Käfte bin eine 
Zeitlang ſuͤdwaͤrts bis uͤber die Waal hinaus ; Walcheren, ja 
Oſtende 3°) war frieſiſch; nun aber hatten längs der geſam— 
ten Südgtenze des Friefenlandes einft Franfen gewohnt und 
wol nicht alle hatten diefe Wohnfige geräumt; Hier ift alfo die 
Bevoͤlkerung als gemifcht zu ſchaͤtzen. Oſtgrenze war die We⸗ 
ſermuͤndung, aber zerſtreute frieſiſche Gemeinden (Strand- und 

Notdfrieſen) wohnten weiter oͤſtlich bis in die jütländifchen. 


\ 

29) Ferrea corda Frisonum. 

30) Noch im zwölften Jahrh. hieß Oſtende friefiſche Stadt, Wiarda 
1, 127. 


6.* 
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Marfen 3T); dad Fly (die Zuyderſee) trennte Oft» und Weſt⸗ 
frieſen 22). Kanalbau, Schiffahrt auch in winterlicher Zeit, 
Fiſcherei, wol ſelbſt ſchon Heringsfang, und Weberei waren 
ſchon in der karolingiſchen Zeit die hervorſtechenden Seiten des 
frieſiſchen Lebens; die Weberei brachte der Freiheit und Ehre 
des Mannes keine Gefaͤhrde, das Lehntecht fand dort fo gut 
als feinen Eingang; wohlgeboren 33°) war die Bezeich- 
nung des freien Manned, » Die Normannen brachten ſchweres 
eh über die friefifchen Landfchaftenz der blühende Ort (Wyk) 
de Durftede, dad Vorbild von Brügge und Antwerpen, fanf 
in Schutt; doch) die friefifche Wackerheit ging nicht verloren, 
Um 922 aber fam was weftlih vom Fly liegt ald Graffchaft 
Holland und Erbfrieöland von der friefifchen Gefamtheit ab. 

Die Sachſen, der Friefen Stammvettern, derben und 
harten Kernes 33P), waren in der Mitte ded neunten Jahr: 
bundertö bevor fie in Rudolf (+ 864) einen Herzog befamen, 
unfeft im Chriftentfum, und auch nachher grolend gegen den 
Stamm, der ihnen diefes und läftiged Staatöwefen zugebracht 
hatte, Bu fefterem Anfchließen an das Reich mag fie vermogt 
baben die Feindfeligfeit der nördlichen ffandinavifchen Stamm: 
vettern, mit deren Vorfahren einft die ihrigen zur Eroberung 
Britanniend auögezogen waren und von denen fie jest heimge— 
ſucht wurden, und der-nun ernftlid und glüclich werdende 
Kampf gegen die oftwärtd und füdwärtö wohnenden Slawen, 
über welche fpäterhin ſich ihr Name verpflanzte. Wie vielen 
Einfluß auf Sinn und Sitte der Sachſen eine Ludwig dem 
Deutfchen zugefchriebene Beflerung der fächfifchen Gefege 33°) 


31) Eittengefh. B. 1, 267. 32) Wiarda oftfr. Gefch. 1, 93. 
33a) Wolgeboren mannen bis 1795, 8. Kampen Geſch. der Nie: 


. berlande 1, 121. 


33b) e. unten 5, Note 40. 
33c) Goldast constitutt, imperial, 1, 191. 
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gehabt haben mag, iſt durchaus dunfel. Die Namen Welt: 
pphalen, Engern und Oftphalen dauerten noch) fort; am rechten 
Ufer der Niederelbe wurden ſtatt der Nordalbinger nun Dit: 
marfen, Stormarn und Holfaten genannt 34*). Die nieder- 
deutfche Mundart fügte fid) dem Schriftgebrauche ; es Hat fi 
eine niederdeutfche Evangelienharmonie der Karolingerzeit er⸗ 
halten 34b), Sachſen und Friefen hielten gleich feft an. der 
Freiheit; nach Sahrhunderten noch bieten die Friefen der-fieben - 
Seelande, die Stedinger und Ditmarfen einen eben fo edeln 
Saum Norddeutfchlands, ald im Süden die freien Landfeute 
am Bierwaldftättenfee. Städte wurden aud) dort fpät erbaut. 
Die Thuͤringer, ungünftig eingeengt von Sachſen, 
Franken und Slawen, gewannen die alte Stammgefchloffen- 
heit mit dem nur unvollftändig 839 erneuten Herzogthum nicht 
wieder; die Nachbarn zehrten an diefer; die Thüringer hatten 
in vermindertem Maaßftabe das Loos von Grenzvölfern, Am 
nächften gehörten fie — abgerechnet ‚die fragliche Abſtammung 
von den Angeln und Warnern — den Franfen an, fo wie die 
Sriefen den Sachſen; die Heflen bildeten das Mittelglied ; die 
Sachſen hatten ſchon das alte thüringifche Königreich umftür: 
zen helfen; dur) Mundart und Sitte mehr als die Franfen 
von den Thüringern- verſchieden, wurden fie nachher durch po= 
litiſche Umftände ihnen näher als jene gebracht,: feitdem Otto 
der Erlauchte um 908 feine hergogliche Gewalt ie Thuͤ⸗ 
ringen ausgedeht hatte. 
Der Baiernſtamm, ſeit Karls Siegen über die Awa— 


34a) Helmold 1, 47, der übrigens den Namen Nordalbingien für 
alle drei gebraucht. 

34b) Heliand oder die altfächfifche Evangelienharmonie h. 9. v. I. 
A. Schmeller. München 1830. Ludwig der Fromme hatte einem fächz 
fifchen Dichter von Ruf den Auftrag dazu gegeben. Flacii catalog. 
testium veritat, No. 101. ©. 126. 
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ren Öftlich Äber die End hinaus verbreitet, wurde ein Jahr— 
hundert fpäter durch die Ungern wieder bis zur End zuruͤckge⸗ 
drängt; Kärnthen und Krain hatten und behielten flawifche 
Bevölkerung, bei welcher fpäterhin deutfche Sprache und Sitte 
theifweife geltend wurde, Die weftliche Grenze blieb unveruͤckt 
der Lech; füdlich traf in den Alpen das Baierfch-Deutfche und 
das Lombardifch » Wälfche zufammen, der Brenner ift nod) jest 
die Sprachfcheide. Im Norden war urfprünglic, die Donau 
die Grenze; doch es fiedelten Baiern ſich nordwärtd der Donau 
an und fo befam das Herzogthum hier einen bedeutenden Zu⸗ 
wachs in dem großen Nordgau, der weftlich durc) die Red⸗ 
nitz von Oftfranfen gefchieden ward; und Eichftädt, Nürnberg 
und Hof zc. in feinen Grenzen einſchloß 39*). Regensburg, die 
alte Römerftadt, war Baiernd Kleinod; Salzburg hochpran⸗ 
gendes Erzftift, 

Die Alemannen hatten eine räumlich feharf beftinmte 
Grenze oftwärts in dem Lech) und ſuͤdwaͤrts in den Alpen; ales 
mannifch waren auch die deutfchen Schweizer, unter denen 
aber nach einer dort heimifchen und in Schweden nicht unbes 
fannten Sage normännifche Schaaren fich niedergelaffen haben 
folen, was weder bewiefen noch abgeläugnet werden fann, 
und wenn ed ftattfand, in das neunte Jahrhundert, wo die 
Normannen von Friedland rheinaufwärts zogen, zu verfeßen 
feyn mag 33®), Bon der Wackerheit und Freiheit der Wald⸗ 
ftätter Hat die Gefchichte diefed Zeitraums noch nichts zu bes je 

35a) Mannert Gef. Banerng 1, 95 f. Auch noch eine Streitfcage, 
über die mit Leidenfchaftlichkeit geftritten worden ift, Doch hat Ritter 
von Lang genuͤgenden Beweis gegeben, daß der Mordgau nicht zu " 


Baicrn gehörte, Den Namen von den Nariskern oder Noriskern abe 


zuleiten lehrt fehon Chr. Juncker Antit, zur Geogr. der mittl. Zeit 
1712. S. 263. 


356) ©, daruͤber E. ©. Geijer Geſch. Schwedens (Heeren und Ukerts 
Samml.) 1, 4. 
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richten ; aud) die Anfänge des Fürftengefchlechtes, im Kampfe 
gegen weldyes nachher die Eidgenoffenfchaft entftand und em— 
porwuchs, ded Hauſes Habsburg, reichen nicht ſicher in die Zeit 
‚der Karolinger hinauf 3%), Die Sprachgrenze ift dieſſeits des 
eigentlichen Alpenſtocks zu fuchen ; das Wälfche reicht in Graus 
bünden weit gen Norden hinauf; vom Gotthard zieht der 
Spradfaum ſich mitten durh Wallis; in Welten ift das 
Uechtland doppelzüngig, in Freiburg im-Uechtlande wird halb _ 
deutfch Halb wälfch geſprochen. Der Elſaß, getheilt in Nords 
und Sundgau, war nad) der Sprache wol ganz. deutfch. 
Er wurde im Anfange des zehnten Jahrhundert? durd) Raginar, 
felöftändigen Herzog von Rothringen erworben, bald aber von 
König Konrad I. wieder zum Reiche gebracht und nun dem Her= 
zogthum Franken einverleibt 37), mit deffen Stammvolfe die 
Elſaſſer ſpaͤterhin auch) mehr Achnlichfeit, ald mit den Aleman— 
nen hatten, Im 3. 916 befam Alemannien in Burfard wie: 
der den erften Herzog; feit Pippin II. hatten Kammerboten 
darüber gewaltet. — Gemeinfames in Sprache und Sitte 
hatten Schwaben und Schweizer einft wol mehr, als jest; 
der Zifchlaut aber tönt noch von der Murg bis zur Neuß. Eine 
fo alte Stadt, ald Regensburg, war Augsburg, wenn auch 
im neunten Jahrhunderte minder berühmt; wohlthätiger für 
Willen und Kiteratur, ald S. Gallen, war aber fhwerlid) 
irgend ein geiftliched Stift in Deutfchland, und wenige Gauen 
ſtattlicher ald der Algau, Zürihgau und Hegau. Aber Ale-⸗ 
mannien und. Baiern feufjten unter der räuberifchen Wuth der 
Ungarn. no 

Die Herftellung der Herzogthuͤmer hatte den entſchie— 
denften Einfluß auf die Fortdauer ded Werthes der Stamm- 


36) Die Grafen v. Habsburg. Von Rich, Nocpell 1832. - 
37) Schöpflin Alsat. illustr. 9, 678. 
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bürtigfeit; altdeutfches Verfaſſungs⸗ und Nechtöwefen und 
Adelöftand haftete zunächft an,den Gauen und den Grafen, 
ihren Vorftehern ; Guftur ging zumeift von Stiftern und Kloͤ⸗ 
ftern aus; mit den Adferfeldern nahm aber freilich auch die 
Zahl der hörigen Leute, und mit diefer die Furditbarfeit den 
ausheimifchen wilden Räuber zu. 

Bon den flawifchen Grenzvölfern waren die des maͤh⸗ 
rifhen Staats im neunten Jahrhunderte die mächtigften. 
Zudwig der Deutfche Fämpfte gegen Raftiz; Arnulf gegen Zwen= 
tebold, Die Sorben wurden bid zur Mulde bezwungen und 
Thüringens forbifche Marf gewann an Ausdehnung; die Obo— 
triten und Wilzen, von deren Ehrerbietigfeit gegen Ludwig 
den Frömmler die Nede ift 38), gehorchten nur fo weit ihr 
Mille reichte und ftanden oft in Waffen; dagegen entwickelte 
fi) fihon der Beruf und Hang der Sachſen, gegen diefe einen 
befondern Kampf zu unterhalten. In Gewerböthätigfeit was 
ren die nördlichen Slawen den füdlichen und vieleicht manchen 
deutfchen Stämmen voraus; Kandelöverfehr war lebhaft längs 
der ganzen Elbe, Jedoch erft. in einem der folgenden Abfchnitte 
ift fchickliche Gelegenheit, von den Slawen, ihrer Streitfers 
tigfeit gegen die Deutfchen und. ihren Friedensfünften, aus— 
fuͤhrlich zu reden. | 


ce. Sranfreid. 

Dem Vergleiche von Berdun war voraudgegangen der 
Ausdrud der Verfchiedenheit des Volfäthums in Weftfranfen 
‚ von dem oftfränfifchen in dem Gebrauche romanifcher Sprache 
bei dem Eide ded I. 842. Diefem volfsthümlichen Gegen- 
faße deö damaligen lateinifchen Frankenreichs gegen das deuts 
38) Sehen Ludw. d. Fr. b. Perg 2, 624. 27, 
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ſche Nachbarland mangelte es aber an innerer Einheit. Mogten 
auch der deutfchredenden Franfen in den nördlichen Landſchaf⸗ 
ten Weftfranfens jenfeitö der Grenze, die durch den Vertrag 
von Merfen beftimmt worden war, nur nod) eine geringe Zahl 
gefunden werden: fo war doc des SKönigähaufes Sprache 
wohl noch deutfch, doch fält nicht darauf dad Hauptgewicht. 
Auf der andern Seite aber ftanden die Feltifchen Bewohner der 
Bretagne, deren heimifche Fürften gegen Merwinger, Haus 
meier und felbft König Pippin ihre Freiheit behauptet hatten, 
fo daß ein Markgraf gegen fie eingefegt wurde 39), und deren 
erft Karl der Große nad) drei und zwanzigjährigem Kriege im 
3. 799 mädtig geworden war #°), dem wälfchen Volfe, wie 
dem deutfchen Königsgefchlehte, nad) Sinn und Sprache von 
beiden verfchieden, abermals feindfelig entgegen. Nomenoe fiel 
843 ab von Karl dem Kahlen und von ihm, wie feinen Nad)= 
folgern, namentlich Alain dem Großen (877 — 907), wurde 
die Freiheit behauptet und der Titel König, den die Haͤupter 
der Bretagne fich beilegten, befam innern Gehalt; das Volfs- 
thümliche ded Kampfes der Bretonen aber gegen die Wälfchen 
hebt die Gefchichte jenes Ländchens über den Kreis gewöhnlicher 
Sondergefihichten ; es ift darin höhere Bedeutfamfeit, ald taus _ 
fend Jahre nachher in dem Kampfe der Vendeer und Chouans. 
— Wenn dagegen in Südoften die politifche Grenze eine Zeit= 
lang weit über die volfäthümlic, bedingende der Sprache hin⸗ 
ausging, nehmlich fo lange das doppeljüngige Burgund zu 
Frankreich gehörte, fo wurde fie mit Boſo's Abfall 879 auf _ 
mehr als ein halbes Iahrtaufend, bis zur Vereinigung der ro⸗ 

manifchen Rhonelandfchaften mit Frankreich unnatürlid) vera 
engert. Endlich löften auch die Grafen von Barcelona dur) 


39) Sittengefhichte, B. 1, 263. 
40) Daru Geſch. d. Bretagne, D, v. Schubert 1, 56. 
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Erflärung der Erblichfeit ihres Grafenthums gegen das I. 888 
fih aus der bisherigen Abhängigkeit vom Frankenreiche +"); 
jedoch wurden die Pyrenaͤen nicht zur Sonderfette beiderfeitiger 
Nationalität; wir werden unten fehen, wie der Kern der Ber 
völferung Südfranfreih8 und ‚der Graffchaft Barcelona in 
- trauten Banden mit einander verkehrte; erft ziweihundert Jahre 
bevor Ludwig XIV. rief „es giebt Feine Pyrenden mehr,” war 
das Gebirge zur Marffcheide zwifchen den anwohnenden Voͤl⸗ 
tern geworden. Zur Zeit der Löfung Barcelona’ von Frank— 
reich behauptete auch Sancho, Mitarra (der Verwuͤſter) von 
den Sararenen genannt, Herzog der pyrendiſchen Basken ſeine 
Selbſtaͤndigkeit +P), 

In dem eigentlichen Herzvolke des waͤlſchen Frankenreichs, 
deſſen Grenzen auf mehren Seiten weder genau noch vollſtaͤndig 
waren, läßt fi) noch fein gemeinfamer Ton und Charakter er— 
kennen; nur Könige und Große treten in Hiftorifches Licht. 
Wiederum laſſen ſich nicht grade ſolche Verfchiedenheiten von 
Stämmen auffinden, ald in Deutfchland, Die fünfhun- 
dertjährige Roͤmerherrſchaft hatte alle urfprünglichen Verſchie— 
denheiten, die namentlich zwifchen den germanifch = belgifchen 
und iberifch » aquitanifchen Stämmen mögen beftanden haben, 
auögetilgt: wohl aber ging aus fpäteren Einflüffen eine bedeu— 
tende Verſchiedenheit zwifchen den Nord= und Südfranzo= 
fen hervor. Worin diefe fpäterhin am bedeutfamften hervor= 
trat, Sprache, Literatur und Sinnedart, died fann erft weis 
ter unten beachtet werden; zunächft machte fie fi) in Standes- 
und Rechtöverhältniffen geltend. Nehmlich wenn zwar das 
Nebeneinander von Stämmen im wälfchen Sranfenreiche 
nicht bemerkbar ift, fo tritt dagegen um fo fehärfer die Kluft 
41a) E. A. Schmidt Gefch, Aragoniens ©. 77, 

4 b) Sismondi 3, 294. 
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zwiſchen den hohen und niedern Ständen ind Auge und der 
Blick fällt hier vorzugsweife auf die nördlichen Landfchaften. 


Dahin waren die Franken in dichten Schaaren gefommen, da 


waren die Sitze der Lehensfönige und die bei weitem größere 
Anzahl der Lehnögüter ihrer Diannen ; der chedem weftgathifche 
Süden ward keineswegs in gleichem Maaße durch dergleichen 
Einrichtungen bedingt. Im Norden gingen die römifchen Ein- 
richtungen, mit Audnahme des Kirchen» und zum Theil des 
Hofs und Beamtenwefend, gänzlich) zu Grunde, nad) ihnen 
famen die germanifchen Voͤlkergeſetze in Vergeſſenheit; von 


Grund und Boden galt mehr ald in irgend einem andern Lande 


der Satz, daß es fein freies Grundeigentgum, fondern nur 
verfiehene Güter gäbe, nulle terre sans seigneur, im 3,847 
erging dad oben erwähnte Gebot Karld des Kahlen, jeder Freie 
ſolle einen Lehnöheren nehmen 12); ftatt römifiher Staats- 
und germanifcher Wölfergefege und neben den SKirchengefesen 


ward der Lehnsbrauch ald droit coütumier geltend, Beide 


aber, Kirche und Lehnsweſen, durch eine Menge Abftufungen 
in ſich gegliedert, hatten zur gemeinfamen breiten Grundlage 
Knechtitand des niedern Volkes. Der König vermogte nicht, 

dem gemeinen Manne aufzubelfen; er felbft befand fich in den 
Banden der Lehnsariftofratie, und eitel war fein Bemühen, 
durch Etlaſſung von Eapitularien und Anweifung der Miffi zu 
ihren Pflichten dad Staatöwefen zu ordnen und zu beſſern; es 
. ware der Griff einer ohnmächtigen Hand; diefelben Großen, 
welche zu Sasungen der Capitularien Rath und Stimme zu 
geben pflesten, lähmten ded Königs Waltung, wenn diefer 
die Gapitularien zu handhaben verfuchte. Die Menge von 
Midnamen Farolingifcher Könige, der Kahle, Dicke, Stammler, 


42) ©. oben 2, N. 42, Vol. 2, 197 von den infideles d. h. die 
noch nicht feudale fideles homines waren. 


— 
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Faule ıc. zeugen nicht minder von der geringfchägigen Anficht 
vom Koͤnigthum, ald von den Gebrechen jener Föniglicher Pers 
fönlichfeiten. — Wenn nun aud) nicht wie in Deutfchland auf 
den Grund der Stammbürtigfeit gewiſſe Landfchaften ſich zu 
. Gebieten großer Herren geftalteten, fo führte dennod) die po= 
litiſche Macht mancher Lebnöträger der Krone zur Entftehung. 
von dergleichen, ald Aquitanien mit Poitierd, Touloufe, Slanz 
dern, Bourgogne, Vermandois, Anjou und die Inhaber der= 
felben boten faft nod) Kroffer, als in Deutfchland gefchah, | 
ihren Königen die Spiße. Schon Karl der Kahle mußte nebft 
Kothar und Ludwig 847 feinen Großen die fhriftliche Zufage 
geben, ihnen ihre Gerechtfame laffen zu wollen #3). Dies 
wucherte nirgends mehr ald im weitfranfifchen Reiche; im J. 
857 erließ Karl eine Erflärung, die nicht undeutlicd dahin 
lautet, daß den Großen das Recht zuftcehe, mit den Waffen 
in der Hand fid) dem Könige zu widerfegen ++) — die ältefte 
Anerkennung des nachher fat allgemein von der Lehnsariſto— 
Fratie geübten Rechtes der „Union“ gegen dad Königthum. 
Im Capitular von Kierfey (Carisiacum) vom I. 877 bewilz 
ligt Karl allen Inhabern von Grafichaften erbliche Uebertragung 
derfelben auf ‚ihre Nachkommen. Bei der Bedrängniß des 
Throns durch Normannen ꝛc. fand fic) gar oft Gelegenheit, den 
ohnmächtigen Königen neue Bewilligungen abzutrogen. Die 
Großen hatten viele der föniglichen Hoheitsrechte, ſchlugen 
Münze, hielten hohes Gericht c. Dazu aber fam Wegelage⸗ 
tung, Plünderung der Wanderer und Hebung des Wildfangss 


43) Baluze 2, 42: Ut singulis eorum fidelibus talis lex conser- 
vetur, qudlem temporibus priorum regum etc. habuisse noscuntur. 

44) Baluze 2, 82: Bifchöfe, Aebte und Laien, heißt es dort, fenen 
dergeftalt mit einander verbunden, ut nullus suum parem dimittat, ut 
contra suam legem et rectam rationem et justum judicium, etiamsi 
voluerit, quod absit, Rex noster alicui facere non possit. 
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rechtes ſelbſt gegen die Bewohner von heimiſchen Nachbarland⸗ 
ſchaften. Umſonſt eiferte Karl gegen Erbauung feſter Schloͤſ⸗ 
fer +3), die eben fo wohl zu Sitzen des Trotzes gegen die Koͤ⸗ 
nigsmacht, ald zu Zwingburgen gegen Volföfreiheit wurden. 
Die Gewaltigen thaten was fie wollten, und wollten was fie. 
fonnten. Das Volk, das nicht unter dem Schwerte der Nor⸗ 
mannen fiel, ward von den heimifchen Feinden der Freiheit‘ 
mit Füßen getreten; die Bevölferung ſchwand zufammen, 
Frankreich ward oͤde. Diefen Frevelmuth zu dämpfen war 
feine politifhe, aber aud) feine fittliche und religidfe Macht 
vorhanden, Bei dem dumpfeften und rohften Aberglauben, 
der mit einer Art von chriftlichem Fetifchdienft von Wunder⸗ 
fräften der Reliquien Rettung erwartete, und durd) dennod) 
eindrechende Noth fo wenig belehrt wurde, ald der Pöbel durd) 
die Leichen der Quackſalberei, reichte der Gedanfe nicht bis zu 
einee würdigen Borftelung von Gottes Waltung, und begehrte 
das Gefühl nicht fittliche Läuterung. Mit dem Schrecken aber, 
das die Kirche den Sündern verfündete und den Büfungen, 
die fie auferlegte, mit ihrer gefamten Ordnung des Heils reimte 
fid) aber gar wohl, daß aud) gegen die Kirche felbft gefrevelt, 
noch mehr, daß Kirchenaͤmter von Laien, die aller Ausſtat— 
tung dazu ermangelten, ‚gefucht und mit dem fehnödeften Welts 
finn verwaltet wurden. | | 
Dabei hatten die Normannen gutes Spiel, wie oben 
dargethan; doch darf zur Ehre der Weftfranfen nicht unerwähnt 
bleiben, daß außer den obengedacdhten Helden, Robert, Lud— 
wig III. und Odo, dem Heldenmüthigen Vertheidiger von Paris 
45) Baluze capit. 2, 173 f. — volumus et expresse mandamus, 
ut quicunque istis temporibus (es war im 3. 864) castella et fir- 
mitates et hajas sine nostro verbo fecerunt, kalendis Augusti omnes 


tales firmitates disfactas habeant, quia vicini et circummanentes 
exinde multas depraedationes et impedimenta suslinent, 
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im J. 885, auch Balduin der Eiferne von Flandern, Eidam 
Karls ded Kahlen, der Erbauer von Brügge, wader Stand 
bielt im Kampfe gegen die Normannen, Uebrigens war unter 
Karl dem Einfältigen Rolf der Normann thatfächlic Herr des 
gefamten Landes, das ihm der unten zu erwähnende Vertrag 
des 3. 912 ald Lehen der franzöfifchen Krone übergab, 





d. Stalien, 

Die Naturgrenzeu Italiens treten beſtimmt und ſcharf her: 
vor; wenige andere Länder des europäifchen Feftlandes fcheinen 
eine fo entfchiedene Anweifung auf Einheit und Gefchloffenheit 
zu haben: und dod) war ſchon im Altertbum Italien durch die 
Vielfältigkeit feiner Völfergefchlechter vor allen Ländern Euros 
pa's auögezeichnet, feit Beginn des Mittelalters abet wieder 
holte fich durd) die Anfiedlungen von Einwanderern verfchiedes 
ner Stämme jene Vielfältigfeit und dazu gefellt wurde der Fluch 
der beimifchen Zertiffenheit und der Gedrüctheit unter aushei⸗ 
mifcher Gewalt. Der Grund liegt vor Augen; wenn nicht 
dad Volk des fo reich gefegneten Landes volle Kraft befist, auch 
die Paͤſſe ded nördlichen und weftlichen Gebirges zu befeßen und 
zu behaupten, fo hört dieſes auf ein Bollwerk zu ſeyn; daſſelbe 
läßt ſich von der Nothwendigkeit einer ſtattlichen Seemacht zur 
Deckung der langgedehnten Kuͤſte ſagen. Maͤchtiger Einfluß 
des italieniſchen Himmels und Bodens auf Eingeborne und 
Eingewanderte iſt unleugbar, aber nicht in allen Landſchaften 
und Zeiten gleichartig und auch nur als ein mittelbarer, wie 
ihn nehmlich die von Menſchenhand bedingte Natur, die dem 
Sumpfe abgewonnenen Ebenen, die mit Neben bepflanzten 
Höhen, die ergiebigen Fruchthäler, die prangenden Obftgärten, 
üben, zu ſchaͤtzen. Land und Luft an fich Hätten weder im 
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Altertbum rauhe Samniter zu üppigen Campanern, nod) im 
Mittelalter aus wilden Langobarden unfräftige Beneventaner 
gemacht. Mancherlei Anderes aber, ald der, wenn aud) fo 
fehr durdy Cultur gefteigerte Einfluß der Natur, bat gewirkt 
zur Entwöhnung der Italiener von angeftrengter und ausdauerns 
der Mühe und Thätigfeit, zum Eintritte des felbftfüchtigen und 
nur Licenz, nicht Freiheit, begehrenden Frevelmuths, den die 
- Beiten der letzten Karolinger darbieten. Vor Allem die aber- 
malige bunte Folge und Mifchung von Voͤlkergeſchlechtern, 
Waͤlſchen, Deutſchen, Griechen, Arabern ic. Karls des 
Großen Macht Hatte nicht ausgereicht, Italien zu einen; wie 
hätte ed den Karolingern, die nad) ihm in Italien walteten, 
‚Helingen mögen! Ludwig der Frömmler, Lothar J., Ludwig IT. 
gaben Geſetze +°%) , aber das befeftigte ihre Herrfchaft nicht. 
Adelgid, Herzog von Benevent, wagte ed, den wackern Lud⸗ 
wig II. gefangen zu nehmen. In Italien begegneten einander 
die Grenzen des abendländifchen und des morgenländifchen Kai— 
fergebieteö; dem einen, wie dem andern brachten arabifche, 
jenem dazu ungerifche +9®) Raubſchaaren von außen Gefährde, 
Wankelmuth, Parteiung, Zwietracht, Verrath fanden ihre 
Nahrung in jener unfeligen Doppelheit; ein Zeitgenoß jener Ka= 
tolinger bemerft von feinen Zandsleuten , fie ftrebten zwei Her— 
ten zu haben um feinem von beiden zu gehorchen; ſchon war 
der Haß der Fremdenherrfchaft rege und zunächft, wie in der 
Hefamten Folgezeit vorzugöweife, nur gegen. die nahe, rohe und 
drüdende Gewalt der nördlichen Nachbarn 0°), gerichtet. 
Doc) tritt nur auf wenigen Punkten, als Venedig, Freiheitö- 
drang des Volfes hervor; aus dem wilden Getümmel der. Ge= 


46a) B. Georgifch 1190 ff. 
46b) Seit Berengars I. Zeit. Ruitpr. 2, 4. Dom Brande Pavias 
f. 31. — 46c) Auch die Burgunder. ©, 5, N. 35 
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ſetzloſigkeit erheben ſich frevelnde Gewalthaber Berengar J. u. I., 
Adalbert, Hugo, und ſchamloſe Weiber Bertha, Irmengard, 
Willa ꝛc., zum Theil deutſcher Abkunft, karolingiſchen Ge— 
ſchlehts27); mit dem Andenken an ihre Unthaten find die 
Blätter der Gefchichte jener Zeit gefüllt +8); da ift nicht edles 
Streben für heimifche Kräftigung, Wackerheit und Unabhän= 
gigfeit der Völfer Italiend, nicht Sorge für Anftalten der Hu— 
manität und Cultur, fondern Gier nad) perfönlicher Macht und 
Luſt, Frechheit und Sittenlofigfeit. Wenn durd) die Zerrifs 
ſenheit des neunten und zehnten Jahrhunderts ſich Ueberrefte 
roͤmiſcher Städteverfaffung 49), “an die nachher fi) das Auf- 
ftreben verjüngter Freiheit fnüpfte, und römifche Rechtsinftis 
tute 59), deögleichen Schulen 51%) und Pflegeftätten edler 
Gewerbe und Künfte erhielten, es ift wahrlich nicht jener Macht= 
haber Verdienft. Nach ihnen das gefamte Volk zu beurtheilen 
und diefed ihnen gleich zu fchägen, ift ungerecht: aber unter 
dem Gewichte der unmwürdigften Gewalthaberei der heimiſchen 
Zwingherren fonnte des Volkes Sinn und Sitte fid) nur ver= 
ſchlimmern und wohl mögen dem Italiener ſchon jener Zeit tref— 
fend beigelegt werden eine über Alles gebietende Seldftfucht mit 
den befondern Richtungen auf Genuß der Wolluft und Unges 


47) Angeblich: Guido von. einer Zochter Pippins, des ältern Brus 
ders dv. Ludwig d. Fr., Berengar von einer Tochter Ludwig d. Fr., 
Boſo von einer Zochter Kothars II. ꝛc. 
48) Luden (Gefch. d. T. 3, 484) hat Recht darin, daß Luitprand 
Skandal liebt ; aber diefer braucht deshalb nicht für unwahrhaftig zu gelten. 
49) v. Savigny Gefch. d. röm. Rechts in M. A. 1, 356 ff. ordini 
ed plebi (Senat und Volk) in Ausfchreiben des neunten und — Ih. 
50) Derſ. 1, 364 f. 2, 193. 
51a) In Rom, Pavia, Cremona, Verona, Vicenza ꝛc. Bibliotheken 
zu Rom, Bobbio (Handſchr. v. Ciceros BB. v. Staate, liber pan- 
dectarum aus ©. X, v. Savigny 2, 225 ıc.), Monte Caſſino, Sa⸗—⸗ 
lerno; Geſangſchulen zu Rom. 


\ 
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bundenheit, ohne Achtung der Sitte und des Geſetzes, Lei—⸗ 
denſchaftlichkeit ohne Gemuͤth, Trotz wechſelnd mit niedriger 
Schmeichelei, die Rachſucht und Tuͤcke birgt, Gifte miſcht und 
grauſamer Schadenfreude in Marterung, Verſtuͤmmelung und 
Beſchimpfung uͤberwaͤltigter oder uͤberliſteter Feinde fröhnt 31), 
Unwirthlichkeit und Geiz, gaͤnzlicher Mangel an wahrer Ehrs 
furcht vor dern, was heilig und erhaben ift u. dal. Allerdings 
ift es falſch, bei Beurtheilung der Italiener. ded Mittelalters 
fi) auf den Standpunft der übermüthigen und rohen Deutfchen 
zu ftellen, aber der italienifche ift nur für die politifche Gefine 
nung, nicht für das Sittliche gültig. Iſts aber nöthig, Bier 
einen allgemeinen zu nehmen, fo ebenfalls, die Befonderheiten 
aufzufaſſen. 

Die angegebenen Grundzüge treffen am meiften die R * 
mer, ein Voͤlkchen voll hohen Dünfeld, vol: Grimm gegen 
ausländifche Herrſchaft, und vol heimifcher Unbändigfeit und 
Yuögelaffenheit; fein Adel Raufbold, feine Weiber Diesen 32); 
dad Papſtthum, welches fich ſchon ald Höchfte geiftige Gewalt 
angefündigt hatte, theild vom rohen Adel mit Füßen getreten, 
theild im: Dienfte der Weiber und im Pfuhle der Unſitte. Um 
nichts beſſer, und felbft ohne die Ader der Unbändigfeit, die 
den Römern wohl die Waffen in die Hände gab, waren die 
. Beneventanerund Griechen. Im heutigen Toscana und 
in der Lombardei gab es etwas reinere und gehaltigere Grunde 
ftoffe, doch) in der legten die Machthaber und die Weiber, eine 
Irmengard und Wila 93), fo verderbt, ald die Alberiche, 


51b) Blendung, Beraubung der Zunge, ber Schamtheile ıc. wird 
in jener Zeit wol am häufigften in Italien gefunden, Ein ſcheutuches 
Beiſpiel ſ. Luitprand 4, 4. 

52) Luitprand 2, 13. 3, 12. B. E. eoſcher Hiſtorie bes römifchen 
Hurenregiments ber Zheodord und Maroziä, Lpz. 1705. 4. 

53) Von Irmengard, der Tochter Markgraf Adalberts von Tuscien, 


U, Theil. 
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Theodoren und Marozien Roms. Venedig dagegen, wenn 
zwar von einer ſtuͤrmiſch beweglichen Menge, die vier Dogen 
| nach einander blendete, andere mordete, bewohnt, der Sig reger 
Thaͤtigkeit und die Werfftätte fühner Unternehmungen zu Sees 
fahrt und Krieg, feit 827 im Befiße der Leiche des Evange- 
liſten Markus und unter deffen Schußheiligthum mächtiger aufs 
ftrebend, und fein Handel hochbelebt. Im -füdlichen Italien 
ward Amalfi auf einige Jahrhunderte Venedigs Gegenbild. 
Sicilien fam ganz in die Gewalt der Araber, die nad) vie= 
(en Raubs und Heerfahrten im 3. 879 fid) Syrafufens bes 
mächtigten ; von der Entwidelung fieilianifchen Weſens fann 
erft fpäter und auf den Grund der arabifchen Tuͤnche eine Zeichz 
nung verfucht werden. 
Ueber die Fortfehritte der Sprahbildung in Italien 
während diefer Zeit läßt fich nicht viel fagenz dad Deutfche 
der Langobarden war im Anfange des zehnten Ih. ganz dahinz 
die Iateinifihen Formen wichen mehr und mehr 54); zwar ha= 
ben fich zwei lateinische Gedichte erhalten; eins auf die Gefan— 
'gennehmung Ludwigs Il. durch Adelgis von Benevent, ein zweis 
tes für die Soldaten, die im I. 924 die Mauern von Modena 
gegen die Ungern bewachten 55), beide alfo auf dad Volks— 


fagt Luitprand 3, 2: carnale cum omnibus non solum principibus 
verum'etiam cum ignobilibus commercium exercebat. Von Bertha 
ihrer Mutter, derf. 2, 15. 

54) In der Weberarbeitung des weſtgothiſchen breviarium Alaricia- 
num aus 53h. 9 oder 10 (v. Sapigny 1, 363 ff.) finden ſich: da ir 
de, essere, oosi für quodsi, sctsare, Diese u, dgl. 

5) Das eche hebt ſo an: 

Audite. omnes fines terre errore cum tristilia, 
Quale scelus fuit factum Benevento civitas, 

Lhudovicum comprenderunt, saneto pio Augusto. 
Beneventani se adunarınt ad unum -consilinm etc. 
Abgedruct b. Muratori antiquitat, Italic. 3, 709. Nachher nebft dem 

Soldatenliede in Sismondi literat, du Sud de "Eur. ®, 1, 
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leben berechnet: ob ſie aber, wenn ſie fuͤr mehr als Machwerke 
eines Literatus jener Zeit zu deſſen Selbſtergoͤtzung zu halten find, 
verftanden wurden? Wohl nicht viel mehr ald das Latein, das 
in manchen unfter alten deutfchen Gefangbücher gefunden wird. 


4, 
Die Völker des Nordend 

Den unheilvollen Zuftand, wo die Voͤlker des Franfens 
reichs in Unfraft darniederlagen und Normannen, Magyaren 
und Araber wilden Frevel umhertrugen, theild begleitend, theils 
ihm nachfolgend, vollendet aber vor der Ankündigung päpfte 
licher Hierarchie durd) Gregor VUL., erfheint nun im. Vor⸗ 
grunde der hiftorifchen Bühne ein’für den Freund nordifcher 
Kraft und Nüftigkeit und Weisheit erhebendes Schaufpiel — 
die Normannen, zwar noch, wie zuvor, mit Schwert und 
Streitart Gewalt übend, aber zugleich ald Gründer neuer Staa⸗ 
ten, ald Bildner vorhandener, ald Ordner ded Staatölebeng, 


und ald einflußreich auf Geift und Sitte ihrer Mit» und An⸗ 


wohner; daneben das deutfche Volk und Reich erftarft und 
verjüngt, weit umher mit den Waffen gebietend, fein König, 
hochwaltend ald der abendländifchen Chriſtenhelt weltliches 
Haupt. Das Letztere hat den Schein der Einheit fuͤr ſich; 
bei dem Erſtern iſt Zerſtreutheit uͤber weit auseinander gelegene 
Räume, — die ſtkandinaviſchen Mutterlandſchaften, Island, 
- Rußland, die britifchen Infeln, Frankreich, Neapel und Si- 
cilien — Vielfältigkeit der Bedingungen und Seftaltungen, den- 
noch aber nordifcher Thatendrang und befruchtende und weckende 
Kraft Grundidee des vielgegliederten Schaufpiels, und Gewicht 


und Bedeutfamfeit deſen, was daran hervorging , kaum für 
7 * 
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geringer zü achten, als die ftolze Hoheit des deutfchen Volfes 
und Reiches in derfelben Zeitz die Folgen für Geftaltung des 
heutigen europäifchen Voͤllerthums aber jedenfalls fo erheblich, 
daß Nichtbeachtung ded mächtigen Einfluffes der Normannen 
auf europäifches Volfd- und Staatöleben der Gefchichte des 
lestern eine fehiefe und einfeitige Haltung giebt. Daf nun 
aber hier mit der Staatengründung der Normannen auch der 
Bölfer gedacht wird, bei denen ſich Normannen anfiedelten, 
namentlich Angelfachfen, Iren ꝛc. wird durch die in dem hiſto— 
riſchen Stoffe felbit enthaltenen Fäden des Zufammenhangs 
berbeigeführt, und daß die Geftaltung ded Volksthums der in 
der Heimath zurüdfgebliebenen Bewohner Skandinaviens eben= 
falld Hier eine Stelle der = Betrachtung findet, ift in der 
Drdnung, 





a. Sfandinavien, aa. Norwegen und island, 


Mangel und Noth, aus der Kargheit der norwegifchen Na- 
tur erzeugt, und Luft und Drang ihrer Söhne zu Abenteuern 
mogten fehon Taufende von Wifingen auf das Meer und nad) 
fernen Küften geführt haben, ald die Neigung zu Ausfahrten 
einen mächtigen politifhen Anftoß befam und es nicht mehr 
Raub fremden Gutes fondern Bewahrung des Föftlichften hei⸗ 
mathlichen Kleinods, der Freiheit, galt. Die Landfchaften 
- Norwegens !) hatten biöher ohne Gefamtverbindung oder Ober- 
leitung - einzeln ihre Häuptlinge und die freien Gutöbefißer, 

1) Der Fylken laffen fich über dreißig zufammenzählen Torf. 1, 32. 
Der Kern des Volkes lebte in den Landfchaften nördlich von Dofrefield, 
hauptfächlich in Zhränden (Snorre DL. Helg. ©. 260); deflen Nachs 
barlandfchaften waren Raumsdal, Halogaland zc. Südlich von Dofres 


field waren Weftfold, Rogaland, Auftfold oder Upland, Tillemarken, 
Wiken oder Raumarike, Heldamarken x. gelegen, 
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Odelsmaͤnner, um dieſe geſellt, in der Vielheit des Gemeinde⸗ 
vorſtandes ein Palladium ihrer Freiheit gehabt. Nun erhob 
ſich Herrſch⸗ und Eroberungsluſt von den ſuͤdlichen Land⸗ 
ſchaften aus. Harald Harfagr (862 — 934), Sohn 
Halfdans des Schwarzen und Erbe der Fylken Weſtfold, Rau- 
marife, Heidemarfen ꝛc., von Kampf s und Herrfchluft erfüllt, 
verfuchte ſchon ehe er zum Juͤnglinge gereift war, die Waffen. 
gegen feine Nachbarn und aus den erften glücklichen Erfolgen 
nährte ſich Wille und Streben, ſich zum Heren der gefamten 
übrigen Häuptlinge zu machen. Die Sage gefellt den mäd)- 
tigften aller geiftigen Hebel, nächft dem religiöfen Fanatiömus, 
hinzu, Weiberhoffarth und Gluth für Weibesſchoͤnheit; die 
ſchoͤne Gida, lautet es, wollte ihm ihre Hand nicht anders | 
geben, ald wenn er Herr des gefamten Norwegens fey; Harald 
gelobte, Haupthaar und Bart nicht zu fiheren nod) zu fäm- 
men, bis der Schönen Begehren erfüllt fey, und zog aus über 
Dofrefield gen Norden ?). Die Häuptlinge wurden in der 
großen Schlacht bei Harfursfiord ohnweit Chriftianfund im 
J. 875 von Harald Harfagr befiegt und Norwegen bildete von 
nun an ein Königreich, deſſen Landfchaften Harald Jarls als 
feine Beamte vorfeßte. Auch die Hebriden, Färder und fhetz 
ländifchen Infeln, felbft die Infel Man, wurden von Harald 
Harfagr abhängig. Nun aber wurde eö in der Bruft der frei- 
heitöliebenden Normannen, befonders der Landfchaft Thränden, 
zu enge; nicht nur die Raubfahrten nad) Walland wurden haͤu⸗ 
figer und die Wifingöfchaaren zahlreicher und furchtbarer, fons 
dern e& begannen Wanderungen mit der Abficht, in der Fremde 
neue Heimath zu anfäffigem Friedendleben aufzuſuchen, Wan⸗ 
derungen zur Wiedergewinnung ded in der Heimath verkuͤm⸗ 
merten Rechtes, dad edle Gegenftüc zu den Raubfahrten. So 


2) Snorre Dar. Harf. S. Ey, 4. 
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zogen zahlreicher, ald zuvor ‚gefchehen, Wanderſchaaren über 
die Kjölen nad) Jemptelands und Helfinglands Oedſchaften 3), 

‚ und fo fehob ſich normännifche Bevölkerung ein le Suio⸗ 
nen, Gothonen und Finnen. 


Island. 

Nun aber hatte im J. 861 der normaͤnniſche Wiking 
Nadod Island aufgefunden, Gardar der Schwede und 865 
Floki nähere Kunde von dem Eilande gebracht, und dahin, ſchon 

‚ ehe Harald Herrfchaft über die nördlichen Landfchaften audges 
dehnt war, im 3. 870, Ingolf, ded heimathlichen Friedens 
durch eine Blutſchuld verluftig, eine Anzahl Anfiedler geführt ; 
dahin nun richteten ihre Fahrt die Midvergnügten, Grollenden, 
Vürchtenden, denen Haralds Herrfchaft ein Gräuel war; Is—⸗ 

land wurde der Sig von Anfledfungen, die an Männerwerth 
= der Anbauer, bewegendem Triebe ded Gemuͤths und Reichthum 
der Ausftattung mit heimathlichem Gute und Gedeihlichfeit defz 
» felben auf neuem Boden ihreö Gleichen ſelbſt in der althellenis 
fchen Geſchichte nur wenige haben. Nicht Reiz der Natur, 
nicht Culturleben fruͤher gereifter Geſchlechter konnten dahin 
locken. Island, durch Gewalt vulkaniſchen Erdfeuers empor— 
gehoben, hat dem forſchluſtigen Wanderer hoͤchſt anziehende 

Erſcheinungen darzubieten; wohl nirgends ſonſt mag der Ge— 
genſatz zweier Elemente ſo nahe, als hier, zuſammengeruͤckt 
ſeyn; neun Vulkane ſpeien auf dem Eilande, deſſen Hoͤhen 
(der Oerafa-Yoͤkell wird 6240 Fuß hoch geſchaͤtzt) mit Eis 
bedeckt und deſſen Kuͤſten geraume Zeit des Jahrs hindurch von 
Treibeis umlagert ſind; es geſchieht wohl, daß von dem Hekla 
auf der einen Seite Lava ſich herabwaͤlzt, der Schnee auf der 
andern aber darum nicht ſchmilzt. Lavabetten mit ungeheuren 


3) Snorre Hak. Athelſt. ©. Ep, 14. 
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Kiffen Leten den Anblick der Oede und Verwuͤſtung, die ge⸗ 
ſamte Erſcheinung der Natur iſt rauh, unwirthlich und ſelbſt 
grauenerregend +); ein erhabenes Schaufpiel aber geben die 
fiedenden Quellen, aus denen mit dichten Dampfiwolfen um⸗ 
huͤllt unbändige Kraft des Waſſerſtrahls aufbrauft 3). Die. 
inneren Feuerlager vermögen nicht, den Boden zu einer über 
dad Klima obfiegenden Fruchtbarfeit zu fihwängern, Sein 
Baum erreicht die Höhe des Vollwuchſes, die Weidenbäume, 
welche Ingolf dort fand und der Walds(scog), defien in is— 
ländifchen Sagas und Gefesen gedacht wird, ift nur für buſch⸗ 
artiged Gewaͤchs zu achten. Treibholz Hilft das Leben gegen 
die Winterfälte fhirmen, mit Bauholz muß Norwegen aus: 
helfen. Nur Gras hat gedeihliches Wahsthum, daher die 
Heumad im isländifchen Reben und Gefes als bedeutfame Zeit, 
während welcher die Fehden ruhten, bezeichet wird 9), Aus 
dem Thierreiche konnten Pferde, Rinder und Schafe unterhal: 
ten werden; Fiſch- und Vogelfang ift ergiebig, eine Haupt: 
angelegenheit der Wallfiſchfang; aber fo willfommen die Wall: 
fiſche, fo häufig ald unwillfommner Haft der Eisbaͤr. Frühere 
Bewohner ald die Anfiedler aus Norwegen follen allerdings 
dort gewefen feyn, irifche-Chriften, von den Normannen Papen 
genannt; doch wichen fie fogleich nad) der Letztern Anfunft 7). 

Der Reiz zur Fahrt nad) Island lag allein in der Bruft 
der Wanderer, denen auch die Außerfte Dürftigfeit der Natur 
nicht unwirthbar ſchien, wenn fie zur Wiedererlangung des 

4) Ebenezer Henderson Iceland. D. v. C. F. Francefuon 1820, 

5) Genfer kommt von geysa d. i. impetu ferri. | 

6) Engivero, eingjaverk Grägäs (f. unten Note 19) I, 156. Niäls- 
Saga (lat: Ueberf.) S. 143 u o. Noch jept ift das Heumachen Haupt: 
fache; die Bauerwirthe Tafjen dazu Arbeitsieute (kaupamenn) aus den 
Tifherwohnungen kommen. Henderfon a. O. 1, 27% 

7) Are Frode's Islaͤnderbuch (Islendingabok) Cap. 2, in Dahl: 
manns Forſch. 8. 1. 
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Freiheitslebens, das in der Heimath verfümmert wurde, Raum _ 


- und Sicherheit botz zum Kampfe gegen die Elemente richtete 


Eu 


gern die Kraft fid) auf, die in heimathlicher Gedrüctheit fi) 
abzuzehren verſchmaͤht hatte. Am regften war fie bei denen, 
die vor Haralds Oberkoͤnigthum am hoͤchſten ‚geftanden hatten, 
und am haͤufigſten auf der Fahrt nach der eiſigten Inſel waren 
ehemalige Fylkes⸗Oberſten zu finden; es war die Bluͤthe der 
ariftofratifchen Gefchlechter, die zum Staatäleben dort ſich zu⸗ 
fammenfand. Harald Herrfhaft drückte, nach der Natur des 
Deöpotismud, die Emporragenden am meiften. Ueberdies 
wäre bei der Koftfpieligfeit der Ausräftung zur Fahrt keines⸗ 
wegs jeglicher abenteuerluftige Wiking im Stande gewefen, fie 
zu unternehmen; auch lohnte fie nicht dem Beuteluftigen ; koſt⸗ 
fpieliger und vorzugsweiſe der Begüterten Sache wurde fie durch 
die leitende Idee, das Rüftzeug zur Erneuerung altnorwegifchen 
Staatölebens dorthin zu verpflanzen. Vom nothwendigften 
Lebensbedarf bis zu den Heiligthümern des geiftigen und relis 
giöfen Lebens ſchien Alles der Fortfchaffung dahin werth ; nichts 
ald der Raum ward gefucht; feine Füllung brachten die Wan⸗ 
derfchiffe. Einer der edelften Anfiedler nahm das Holz von 
dem Tempel Thord in feiner Marf, und felbft von der Erde mit, 
worauf diefer geftanden hatte, Bauholz zur Errichtung von 
MWohnftätten und Tempeln mitzunehmen war in der Regel- 
Unvermögende, welche es gelüftete, die Fahrt zu machen, muß⸗ 
ten als Gefolge, sveitar-menn, ſich einem der Reichen ans 
fließen; fo befam die Anfiedlung eine ariftofratifche Grunde 
lage, Patronat und Glientel. Harald Harfagr hatte, als die 
Auswanderung nach Island eine Zeitlang fortgedauert, weni⸗ 
ger Furcht vor böfen Anfchlägen derer, die er unterworfen, 
ald Ehrgeiz und Sorge vor Berddung feined Gebietd in feinem 


. Sinn; damit die Auswanderungen nicht überhand nähmen, 
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gebot er, daß ein Abzugögeld gezahlt würde. Secheꝛis Jahre 
lang dauerte das uUeberſi edeln 8). 

Die Anſiedlungen konnten nach der Natur des hergebrach⸗ 
ten und des bevorſtehenden Lebens nicht wohl fern von der Kuͤſte 
ſtatt finden; Binnen⸗-JIsland iſt mit eiſigten Höhen bedeckt, 
eine unfreundliche Einoͤde von Lavaſchichten und vulkaniſchem 
Sande; nur an den Abhaͤngen war Gedeihen des Anbaus zu 
erwarten; andrerſeits ſchien zur Friſtung des Lebens die 
Naͤhe des Meers nothwendig; der davon zu hoffende Gewinn 
mußte hoch in Anſchlag kommen. Der Norweger Thorolf 
Moſturſkeggs warf, als er der Kuͤſte anſichtig wurde, die mit 
Thors Antlitz geſchmuͤckten Hochſaͤulen des heimathlichen Wohn⸗ 
gebaͤudes, die ndvegis sulur oder setstokkar, ind Meer 
und ließ fie von der Strömung an die Küfte treiben 9); wo fie 
antrieben, landete er?9); fo Andere nad) ihm. Won dem 
Landungdplage aud wurde dann Grund und Boden der neuen 
Anfiedlung befchritten; was von ſechs Uhr Morgens bis ſechs 
Uhr Abends durch Feuerzeichen abgemarft war, galt ald befest. 
Den freien Männerg des Gefolges wurde Land von dem Füh- 
rer angewiefen, dazu aber ward von befonderer Wichtigfeit 
der Häuferbau, und die Ariftofratie machte ſich fpäterhin gels 
tend durch Gewährung von Obdad) an herumzichende Arbeiter 
(Gridmenn), worauf dann eine Menge gefeglicher Beſtimmun⸗ 
gen gerichtet ward 7), Der Anbau fonnte nur in fpärlichem 

8) Are Eop. 3, | 
9) Torf. hist. Norw. 2, 124. Das Landnama-bok {ft Hauptquelle. 


Bon den sulur des Öndvegi (Ehrenplag im Speifezimmer) f. Müller . 
Sagabibl, D. Ueb. 1,140, | 

10) Es war eine Landzunge (nes) Thorsnes von dem Heiligthume, 
das dafelbft duch Thorolf Mofturfteggs dem Thor errichtet wurde, 
benannt. 

11) ©. u. a. den Abſchnitt Um heimilisſöng (de domiciliis oa- 
piundis) in der Grägäs 1, 146 f, | 
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Maaß gedeihen; auf Verſuche im Ackerbau deuten alte Namen 
Akkrar, Akkranes, Akkrahverar; doch Einhegung und Be— 
waͤſſerung der Wieſen war nebſt dem Fiſchfange Hauptſorge. 
Bereitung wollener Zeuge (vadmal) wurde Hauptſtuͤck der Ins 
duftrie; darum Brüchten und Einfommen darnad) beftimmt, 
43 Ellen Zeug wurden einer Mark gleich geſchaͤtzt. Bald ver- 
wuchfen die Anfiedfer mit der neuen Heimath; „Island ift 
das befte Land, worauf die Sonne ſcheint“ 72°) ward ftehen- 
des Wort. | 

Aber wenn das Infularifche mit gewohnter Gewalt dem 
Selbftgefühl Abgefchloffenheit und Stärfe zu. geben beitrug, 
fo ward dod) keineswegs daraus Abfonderung vom Verkehr 
nach außen; Neife und Fahrt wurde Hauptangelegenheit der 
Islaͤnder; nicht bloß das Bedürfniß, der fargen Natur nad)= 
zubelfen, weit mehr der Trieb, ſich zu verfuchen, zu lernen und 
Erinnerungen zu fammeln, um erzählen zu fünnen, führte fie 
überdas Meer; ‚‚einfältig ift der Sohn der Heimath“ (heimskr 
er heimalit barn) lautete ein isländifches Sprichwort. See— 
rauberei der Islaͤnder kommt ficher nur ald Ausnahme vor, 
feit dem elften Jahrhunderte hörte fie ganz und gar auf; aber 
oft gefellte: dem Drange, Ausheimifches zu fehen, ſich der 
Zwang hinzu, wegen Blutfchuld die Heimath meiden zu müfz 
fen. Alfo finden wir denn in den Jslaͤndern die älteften Ent- 
decker des Mittelalters. Eric) der Nothe (Eirif Raude), land- 
flüchtig wegen Blutfehuld, entdeckte Grönland 2”), Björn 
gelangte im 3. 1001 nad) „Winland,“ der Küfte Nords 


12a) Island er hiun besta land sem solion skinnar uppä. Adam 
v. Bremen Ep. 243: — montes suos habent pro oppidis et fontes 
pro deliciis. 

12b) Are Ep. 6. Snorre DI. Trygw. ©. Ep. 103 —110. Die 
Grönlandinga = Saga. Wortrefflihe Ausbeute giebt: Undersögelses 
teise til Oestkysten af Grönland af W. A. Graah. Kiöbenh.-1832. 
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amerika's; Erichs Sohn Leif, Thorwald und Thorſtein fiedel- 

ten ſich an in der Gegend des heutigen Bofton 3). Fahrten 
nad) Finnland gefhahen ſchon im zehnten ‚Sahrhunderte, in 
der hriftlichen Zeit wurden Rom und Conſtantinopel und Je— 
rufalem Zielftätten iländifher Fahrten. Regelmäßige Vers 
bindung wurde mit der ehemaligen-Heimath, Norwegen, un= 
terhalten, und als ſtammverwandt galten dem Islaͤnder die 
gefamten Länder altffandinavifcher Zunge ( Dönsk tunga): 
wie nun dad Reifen überhaupt dem Isländer keineswegs Ge- 
ſchmack für das Ausheimifhe, Streben der Nachahmung und 
Sucht der Ausländerei einimpfte, fo entwickelte aus den treu= 
bewahrten Erinnerungen an das ehemalige Mutterland, aus 
der forgfamften Pflege der angeftammten Sprache und Poeſie 
ſich in confequenter und ungeftörter Folge mit immer ſchaͤrferem 
Gepraͤge der Eigenthuͤmlichkeit und zunehmender Fülle der Lei— 
ſtungen ein islaͤndiſches Volksthum, das dem althei— 
mathlichen norwegiſchen im Grunde entſprechend dennoch ein 
anderes und eigenthuͤmliches ward, weil jenes nicht in eben 
dem Maaße in ſich abgeſchloſſen und ſich ſelbſt getreu. blieb. 
So ſtehen denn die Islaͤnder, ausgeſchiedene Söhne des nor— 
wegiſchen Mutterlandes, da gleich Stammhaltern altſtandina⸗ 
viſchen Volksthums, als die gedankenreichſten Söhne des Nor— 
dens, als ein viertes und juͤngſtes ſtandinaviſches Volk, aber 
zum Range des Urvolkes durch die Macht ihrer Anhaͤnglichkeit 
an dem urfprünglich Gemeinſamen erhoben. 

Die erften politifchen Einrichtungen auf Island gingen zus 
meift aus den Bedingungen der Fahrgenoffenfchaft hervor; die 
Führer einer folhen wurden Grundherren und abhängig von 
ihnen ihr Gefolge, dem Land und Wohnung durd) jene ange- 
wiefen wurde, Auch Knechtftand verpflanzte von Norwegen 
13) Sagabibliothet (d. Ueberf,) 1, 213 aus d, Groͤnlandsſage. 


\ 
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fid) nach Island; Ingolfs Begleiter Hjorleif ſpannte irlaͤndi⸗ 
ſche Leibeigene vor den Pflug, weshalb dieſe ihn erſchlu—⸗ 
gen 24). Die ſchon erwähnten Arbeitsleute mögen zum Theil 
aus Freilaſſung hervorgegangen ſeyn. Gin Adel machte außer 
dem Reichthum in Grundbefiß fid) durch Priefterthum geltend, 
Afentempel wurden in Menge erbaut; vor Allem herrſchte 
Thors Verehrung, ihm war der ganze obenerwaͤhnte Landſtrich, 
Thorsnes, geweiht; außerdem hatten Freyr und wahrſchein⸗ 
lich auch Odin ihren Cult. Das Prieſteramt, Godord, wurde 
den Edeln, die wohl ſchon in Norwegen es verwaltet hatten, 
zu Theil und in ihren Geſchlechtern erblich 185); an die Tem⸗ 
pel wurde ein Zins, Hof⸗Tolld, entrichtet 76) ; neben ihnen 
befanden ſich Gerichtöftätten ; mit dem Prieſterthum war aud) das 
Richterthum verbunden.  Alfo erbaute ſich die Ariftofratie auf 
den Grund religiöfen Weihthums. Dies außer Zweifel ohne 


"Swifchentreten von Tuͤcken oder Gewalt, , Ein Anderes aber 


war ed mit der Beftimmung-der Rechte der Edeln gegeneinan= 
der. Was im Sinne der Norweger vorwaltete, Strenge, 


Härte, Haderluft, Rachgier, begleitete die Auswanderer auch 


nad) Island; der Sinn für Freiheit ftand auf Uebung der Ge- 


walt; Verträge, von thätfächlichen Umftänden herbeigeführt, 


konnten Reibungen und Unbilden nicht wehren: doch riefen die 
letztern dad Gefühl des Bedürfniffed einer gemeinfamen gefeg- 


lichen Ordnung hervor und fo entftand eine Verfaffung und ein 
Rechtsweſen der ausgezeichnetften Eigenthümlichkeit, wenn gleich 
das Grundwerf dazu aus der — Heimath geholt 
wurde. 

Fuͤnf Jahre vor dem Beſchluß der Anſiedlungen, im J. 925 


14) Landnama-bok 1, Cp. 6 
15) So nachher das Richterthum der chriftlichen Beit. Gragas 1, 166. 
16) P. E. Müller ist. Hiſtoriogr. ©. 10. 
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begann Ulfliot die Rechtögebräuche Norwegens zu fammeln ; 
noch hatte Norwegen Fein Geſetzbuch; aber der rechtsfundige 
Thorleif, von dem Ulfliot die meiften Belehrungen erhielt *7), 
wurde unter Hakon Athelfteens dem Guten (König in. Norwe— 
gen 939 — 963) aud) Norwegens Gefeslehrer. Die Verſchie— 
denheit des nachherigen norwegiſchen Rechts von dem islaͤn⸗ 
difchen 18°) ift eben fo außer Zweifel, ald wohl begreiflich, 
Im 3. 928 fam Ulfliot mit feiner Sammlung an auf Island, 
Grim Geitöfor half ihm fie ordnen, und die Volksverſamm— 
lung nahm fie an. Gefchrieben ward died Geſetz 1118 durd) 
Bergthor Haflith, Veränderungen und Zufäge famen in Menge 
binzu durch Befchlüffe der Gefamtheit, durch Gerichtsurtheile, 
Satzungen ded Obergefesmann, Einführung des chriftlichen 
Rechts ꝛc.: doch blieb die urfprüngliche aus heidnifcher Zeit 
ftammende Grundlage in der Hauptfache gültig EP), Dies 
Geſetzbuch, Gragas ?9) d. i. graue Gans (entweder wegen des 
hohen Altertbums oder vom Einbande in die Haut einer grauen 
Gans) zuerft in einer Handſchrift Bjoͤrns von Sfardfa (+ 1665) 
benannt, eins der denfwürdigften Ueberbleibfel mittelalterlichen 
Rechtsweſens, giebt ein anſchauliches Bild von der hervor⸗ 
ftechendften Richtung isländifcher Denfweife und, wie oben 20) 
mit den altgermanifchen — geſchehen, ſo iſt hier die 

17) Are Ep. 3, 

18a) Schlegel oommentat. vor der Grägäs CXL 3. 

185) Ueber die Zuläfjigkeit des Verfahrens, aus aͤußerlich fpätern 
Gefegbüchern Älteres Recht darzuftellen vgl. 3. Grimm Liter. der altz 
nord. Gef. in d. 8. ſchr. f. gefch. R. w. 3, 115. 

19) Zuerft 1829 gebrudt: Hin forna Lögbök Islendinga sem nef- 
nist Grägäs. Codex luris Islandorum antiquissimus qui nominatur 
Grägäs. Ex duob. msctptt. etc. cum interpret. Lat. etc. Prae- 
missa commentatione historica et critica de hujus juris origine et 
indole ab I. F, G. Schlegel consoripta., Hafn. sumptt. Legati Ar- 


‚ maemagnaeani. 2 Bde, 4, 
20) Bd, 1, 157 ff. 
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Grägäs der Belchnung iöländifcher Bolfsthümlichfeit zum Grunde 
zu legen. Ä 

Vorauszuſchicken ift, daß durch Uffliot auch Gerichtöbes 
zirfe und Gerichtsftätten eingefegt wurden 27). Eine Volks⸗ 
verfammlung, Althing, zugleich höchfted Gericht, fand jähr- 
lich ftatt bei dem Fluffe Oexara, woneben bingvöllr (Things 
walla), ein Ort von den wildeften Schredfniffen umgeben 22), 
und auf diefem der Lögberg, Gefegfelfen, an dem die Klagen 
vorgebracht wurden 23%), In der Nähe von Thingwalla iſt 
noch jest der Blotftein oder Stein der Furcht, länglich mit her= 
vorragender fcharfer Spige in der Mitte, auf der den Menfchen, 
die den Göttern geopfert werden follten, der Nüdfen zerbrochen 
wurde 230), Hier hatte den Vorfig der Oberrichter des ge= 
famten Freiftantd, Lögsögomann. Bei dem Althing'nicht zu 
erfcheinen galt für den Bermögenden ald Schimpf; die für den 
Althing erwäßlten Nichter aber erhielten eine Entfchädigung 
durd) eine von den Grundbefigern geleiftete Steuer, pingfarar- 
caup 24), Der Niedergerichte waren zwoͤlf; die Infel'nehm= 
lich zerfiel in vier, Fiordingar, deren jedes drei Tempel und Ges 
‚Achtöftätten hatte; in diefen hatten die Priefter (Godar) 
jener Tempel den Vorſitz, und Richter wurden durch fie er— 
nannt, ‚Dazu fam nod) ein fünfted Gericht, fimtardom, einem 
Caſſationshofe zu vergleichen 25). Mit dem Lögfögomann 
faßen zwölf. Männer aus jedem Viertel zu Gericht; jeder von 
diefen aber brachte zwei Bauern mit fih, Die im übrigen 
Sfandinavien für dad Gerichtöwefen fo bedeutfamen Gilden 


' 21) Are Ep. 3. 22) Henderfon 1,85 f. 
23a) Das Althing ift hier bis zum 3. 1800 gehalten worden; feit- 
dem befteht ein Obergerichtöhof zu Reikiawik, nicht weit vom Oexara. 
23b) Henderfon 2,80. 24) Grägäs 2, 42, 
25) Schlegel vor der Gragas LXXIL XC. IXC, 
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finden ſich auf Iäland nicht 2°), aud) fonft, fo weit von der 
Form die Rede.ift, feine Gliederung nad) Geſchlechtern, Kluͤf— 
ten zc.; Alles erfüllte fich in den auf die Gerichtöpflege beyüg- 
lichen Einrichtungen, und hier war der Schauplag, wo der 
Islaͤnder am liebften fich geltend machte. Bei feinem Bolfe 
der Erde vielleicht Hat der Geift ein ſolches Wohlgefallen an Aus⸗ 
bildung der gerichtlichen Formen für die Verhältniffe des ſtaats⸗ 
bürgerlichen Lebens gefunden, ald dort. . Der Athener ſchwelgte 
in Uebung des Richteramted, der Islaͤnder in Erfindung von 
Normen und Beftimmungen über ihre Anwendung ; dort herrfihte 
die Richtung auf das Praftifche vor, daher haben wir.feine atz 
tifche Schriftſteller über das Recht; hier galt es die Theorie, 
und die Scholaftif des Mittelalters hat in der Gragas ihre ges 
nügende Vertretung fürd Recht, Die den Normannen eigenthuͤm⸗ 
liche Schlauheit, das Pfiffige, mag mit Recht ald die Grundeigen= 
ſchaft angefehen werden, aus der jene Spisfindigfeit fid) here 
vorgebildet hat. Es Fommen in der Gragas Beftimmungen 
vor, auf die ſchwerlich auch die. fcharffinnigfte Combination der 
- möglichen Fälle fommen würde, z. B. wenn eine Ehefrau ein. 
Pferd verleiht, wiflend, daß ihr Mann es nicht würde verliehen 
haben, fo ſtellt diefer eine Klage gegen den Leiher an ?7), 
Die Rechtöwiffenfchaft hatte den erften Nang in der geiftigen 
Ausräftung der Vornehmen; Rechtsfachen zu führen war eine 
Ehrenfache, gleich wie in dem römifchen Patronat; die Groß— 
thaten mit dem Worte am Gerichtöberge hatten nicht mindern 
Glanz, als die Wadkerheit in Waffen 28); die letztere aber 
ward gewöhnlich mit Zugefellung gerichtlicher Verhandlung im 
Sweifampfe, Holmgange, neben der Gerichtöftätte befundet. 
Die Beftimmungen über das gerichtliche Verfahren find 
26) Derf. CXLVIL. 27) Grägäs 1, 382. 
28) Died der Hauptftoff der Nials «Saga. F 


J 
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mit der Auferften Sorgfalt abgefaßt; bei jeder Satzung über 
Mein und Dein, über Vergehen und Strafe ift aud) aufs ge— 
naufte’angegeben, wie. die Rechtsſache darüber zu fuͤhren fey, 
wie die Nachbarn. aufgerufen, mit welchen Worten. die Klage 
angebracht werden müffe ze. 29) Daher ift auch zu erklären, 
daß die Jahresrechnung von wegen der Gefamtheit feftgefegt 
wurde 30), Pflichtig zw gerichtlichem Beiftande ald Zeuge ıc. 
“war Jeder3T); aber died, an ſich in der Natur det Sache 
gegründet, war auf eigenthümliche Art ausgebildet; ed war 
aufd Genauefte vorgefehrieben, wie viel Anwohner aufgerufen 
werden follten, ob fünf oder neun oder zwölf, und ihr Beruf 
wiederum eigenthümlich bedingt, daß von den eigentlichen Zeu⸗ 
gen (vaetti) die außerdem aufgerufenen ,„Quidr’ unters 
fhieden wurden 32). Die Befräftigung der Ausfagen geſchah, 
durch Berufung auf bürgerliche Unbefcholtenheit,yegnskapr 33), 
wie beut zu Tage in Dänemark: bei Ehre und guten Leumund. 
Geheimniß waren die Formen nicht, die Gefeße wurden alle 
drei Jahre, die Formenlehre alle Jahr öffentlich befannt ge= 
macht. Chifane zu pflegen war man nicht gemeint; das Gefeg' 
fpricht gegen abfichtliche Verwirrung des Rechts, lögvilla 34), 
und das Uebermaaf der Verhandlungen. Doch war das ges 


29) 3. B. Grägäs 2, 34. 37—60. . Nials-Saga 478. 3. Grimm: _ 
die islaͤndiſche Rechtswiſſenſchaft erfcheint fait zu fehr ins Kraut ges 
wachfen und droht unter Worten und Förmlichkeiten zu erftiden. 

30) Are Cap. 4, 31) Grägäs 1, 37. :100. 

32) Grägäs 1, 35. 49 eto. Hauptftelle 2, 37 f. 102 f. Das Wefen 
der „Quidr,“ testimonium oder auch coetus evocatorum, ijt mir 
nicht ganz Elar geworden; ich mögte fie den römifchen advocatis oder 
denen, die mit einem Kläger subscribebant, vergleichen; Eideshelfer 
hatte das isländifche Gerichtöwefen nicht; als deren. Stellvertreter 
koͤnnte man fie anfehen. Schlegel vor der Grägas LXXXIU und im 
Inder v. quidr bringt die Sache nicht aufs Reine, 

33) Grögäs 2, 162. 34) Daf. 2, 15. 
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richtliche Verfahren mit Börmlichfeiten überladen und man muß 
annehmen, daß das Äußere Leben der Islaͤnder eben fo fehr 
für gerichtliche Leiſtungen in Anfprud) genommen wurde, ala 
Rechtögrübelei in ihrem Sinne wucherte. Das Wohlgefallen 
daran fpricht ſich in feiner ganzen Fülle aus in der Nials⸗Saga, 
einem in feiner Art einzigen Erzeugniß der Miſchung von epis 
ſchen und juriftifhen Elementen, einem juriftifch = Hiftorifchen 
Roman. Mit welcher Genauigkeit find hier ale Verhandlun⸗ 
gen am Gerichtöberge, und, wenn aud) noch fo oft wieders 
fehrend, mit welcher Vollftändigfeit die Klageformeln angeges 
ben 38)! Bei diefer Jungemeinen Ausbildung ded Rhetorifchen 
im Gerichtsweſen fann e8 minder auffallen, daß das Symbo⸗ 
Kifche der Handlungen, fo hochbedeutſam im germanifchen Rechte, 
ſich nur fpärlich findet; Handſchlag 3°) ift faft die einzige im 
Gefege vorgefhriebene fymbolifche Befräftigung ; alles Uebrige, 


35) Zur Probe: Vos antestor quod ego Flodum Thordi filium 
aggressionis lege definitae reum denuntio, quod is Helgium Nial- 
sonium invasit, eique vulnus (vel) in cavum- corporis vel in me 
dullam intulit, quod letale factum et unde mortem accipiekat Hel- 
gius. Dico illum hoo de crimine esse hominem exilio dannan- 
dum, non alendum, non vehendum, nihil omnino saluti ejus con- 
sulendum, Dico omnia bona illius commissa, dimidia mihi, dimis 
dia provincialibus iis, quibus bona ejus proscripti capere competit 
ex lege. Denuntio hanc homicidii causam in eo provinciali ju- 
dicio, in quod ea deduci ex legibus debet, judicandam ; denuntio 
legitima formula; denuntio sic ut exaudiri possit ad juris dieundi 
rupem; denuntio accusationem hac aestate (peragendam) absolu- 
tamque proscriptionem in Flosinm Thordi filium; denuntio cauam 
a Thorgeire Thoreris filio (mihi) delegatam. So Nials-Saga. (we⸗ 
von mir nur die lat, Ueberf. zur Hand ift) S. 503. Nun aber folgt 
©. 504 ff. bis 536 eine lange Reihe ähnlich lautender gerictlicher 
Erklärungen, welche ohne Ermuͤdung zu verfolgen Wenigen gigeben 
ſeyn mögte. 

36) In der Sühnformel Grägäs (Vigslödi) 2, 169: Nu leggi bair 
hendur sinar saman. Daf. 234 als Begleitung von Verkauf oder 
Verpfändung handsala, wovon handsöl eine dgl, Uebergabe. 


11, Theil, 8 
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wenn es je in größerem Maaße vorhanden war, iſt der Ueber⸗ 
legenheit des Worted gewichen. Auch findet die Liebe zu Alz 
fiteration und Annomjnation ſich hier feltener, wie bei germa= 
niſchen Nechtöfprüchen. . 

Nicht fo überwiegend, als in den germanifchen Bölferger 
feßen, tritt hier. das. Strafrecht, vigslodi, hervor; theils find 
die Beftimmungen über Wergeld bei weitem nicht fo zahlreich 
und genau, als dort, theils wiegen die Satzungen über Pris 
vatrecht, über gerichtliched Verfahren, und endlich Policeige- 
feße an Zahl und Genauigfeit jene auf. Dagegen aber herrfcht 
ein wahrhafter Terrorismus durch. das gefamte Rechtsſyſtem, 
und faft Alles und Jegliches, das einem Andern- oder der Ge— 
famtheit Gefährde brachte, wird in das Gebiet der mehr oder 
minder harten Ausfcheidung aus Necht und Frieden der Genoſ⸗ 
fenfchaft bis zur Ausgleichung mit dent Gefährdeten und.defien _ 
Angehörigen gezogen. Die attifche Atimie hat nirgends fo 
vollfommen ein Gegenbild als hier; aber hier ift das Weſen 
der Rechtlofigfeit in nod) weiterem Spielraum zu finden; wenn 
dort meiftens nur Nückftand in Staatöleiftungen und Unterlies 
gen bei öffentlichen Anflagen Atimie brachte 37), fo folgte hier 
auf faft jede Abweichung vom Rechte fogleich eine bis zur ge= 
richtlichen Entfcheidung dauernde Rechtlofigfeit, Ausſchei— 
dung aus der rechtlich verbürgten Genoffenfchaft; der Begriff 
der Talio ift wol nirgends fpigfindiger als in diefem Eintritt 
der Aufhebung der Nechtögenoffenfchaft für jegliche Verkuͤmme— 
ang des Rechts aufgefaßt worden. Died und die, fo zu fagen, 
höhere Acht, auf die im Gerichte angetragen wurde, find zwei _ 

Hauptbegriffe des isländifihen Strafrechts und des gefamten 
ſteoeatsbuͤrgerlichen Verkehrs. Die bloße Ausfcheidung aus der 
Kechtögenoffenheit, Fidrbaug sgardr, oder niedere Acht, 

27) Wachsmuth hellen. Alterthumskunde B. 3, S. 246. 
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galt, wie gefagt, auch bei unbedeutenden Rechtsverletzungen; 
in der Regel konnte fie durch eine Buße von drei Marf geldft 
werden. Bid zum Wiedereintritt in fein Recht hatte der Aus⸗ 
gefchiedene Sicherheit in drei beftimmten Häufern und auf den 
ihnen nahen Wegen; ebenfalls zur Schiffahrt ind Ausland ; 
drei Jahre war die gewöhnliche Friſt; war fie abgelaufen ohne 
Sühne, fo fonnte wohl Hohe Acht erfolgen 2). Der eigent⸗ 
lichen hohen Achtung, Scoggangr 2), lag der Begriff der 
Blutrache zum Grunde und wir fehen diefen, wenn auch nicht 
zu. arabifcher Unverföhnlichfeit und dauernder Gefchlechtöfehde, 
doch mit einer graufenvollen Ausdehnung über geringe Schuld 
ausgebildet. Der Scoggangr gab den Geächteten (Scogarmadr) 
der Blutrache preis, und von NRechtöwegen wurde die Volle 
ziehung der legtern im ausgedehnteften Maaße unterftügt. Der 
Geächtete durfte nur in gewiffen Fällen gefpeift oder weiterges 
fchafft werden *°), in andern wurde dies, wie überhaupt der 
Verkehr mit ihm +7), beftraft; für Todfchlag eines Geächteten 
wurde Lohn gezahlt, ja ein früher Geächteter fonnte durch Tods 
ſchlag eines fpäter Geächteten wieder zu feinem Frieden gelane 
gen +2). Nur mußte der Todfchlag nicht geheim gehalten, der 


Leichnam zwar zugededft, aber nicht verfteckt werden #3), Hatte 


ein Knecht feinen Herrn oder einen nahen Angehörigen defjelben 
erfchlagen, fo ward auch diefer geächtet, und wer feine Acch- 
tung bewirkt hatte, mußte ihm auf einem Kreuzwege Hände 


. 38) Grägäs 1, 133. Schlegel comment. 90. 98. % 

39) Von scog, Wal, Ein Kind Iandflüchtiger Aeltern hieß Rijs- _ 
höffde (Waldhaupt). Ihre; Rishofde. Vol. 3. Grimm von der Poeſie 
im Recht in der Zeitſchr. f. gefch. Rechtsw. 2, 1,49. Dazu die Bes 
merfung, daß in der Gragas Poefie faſt gar nicht gefunden wird, 

40) Oöll exul, cui aa et igni interdictum; oferiandi quem 
vehere nefas, Grägäs 1, 132 u. a. 

41) Grägäs 2, 164. 42) Daſ. 2, 135. 162. 161. 

43) Daf. 2, 159. 
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oder Füße abhauen, und dann nach beliebiger Zeit den Tod 
‚ geben; wollte er dies nicht, fo fiel er, felbft aud feinem Rechte 
und wurde Fioͤrbaugsmadr**). Mit der Achtung war ges 
wöhnlich Gonfication der Güter verbunden, wobei die Hälfte 
an den Kläger, die Hälfte an die Gemeinde fiel, aber die Kin= 
der des Geächteten ernährt werden mußten. Rach zwanzigjaͤh⸗ 
tiger Abwefenheit durfte der Geächtete Heimfehren #9). Außer: 
dem hörten wohl die Wirfungen der Blutvehme auf, wenn. es 
dem Berfolgten gelang, die Bluträcher zu fühnen; die Pflicht 
der letztern, die Blutrache zu vollziehen, ſchloß die Sühne unter 
annehmlichen Bedingungen nicht auß, mit Ausnahme der Buße, 
welche in gewiſſen Fällen den traf, welcher von der Blutrache 
abſtand, z.B. gegen einen Knecht, Hinrichtungen von Staats⸗ 
wegen hatten die Islaͤnder nicht; eben fo wenig Scharfeichter.. 
Daher denn die Sache fehr oft durch Sweifampf entfchieden 
wurde +0), Wer zur Blutrache verpflichtet fey, ift im Ge- 
feße beſtimmt; zuerft der Sohn, wenn er nicht unter ſechszehn 
Jahr alt war, und wenn er eigenen Wohnfiß und fo viel Ver— 
ftandesreife hatte, daß er die Erbfchaft verwalten fonnte und 
mit Wort und Eid umzugehen wußte; el Vater, Brus 
der ic. 47) 

Ueber Geldbußen, Utlegd, enthält das Geſetz minder 
Anſaͤtze deſſen, was für jede einzelne Gefährde zur Suͤhne gefeiftet, 
als von wem aus der Berwandtfchaft des Friedebrechers, und wie 
viel von jedem geleiftet werden und wiederum went von. deö Ge= 
fährdeten oder Getödteten Sippe die Buße und wie viel jedem zu= 
fallen folle. Diefer Abfchnitt des Gefeges +8) heißt Baugatal, 
Ringezaͤhlung; Baugr, ein fombolifcher Ausdruck, herge- 


44) Grägäs 2, 161. _ 45) Schlegel comment. 97. 
46) Nials-Saga 69. 158. Müllers Sagabibl. 1, 32. 
47) Grägäs 2, 6, 48) Daf. 2, 171— 181. 
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nommen davon, daf Zeugen und Richter :einen auf dem 
Opferaltar befindlichen und mit dem Blute ded Opfers benetz⸗ 
ten Ring beim Schwure mit der Hand faften +9), ift die Be- 
zeichnung für Mult. Die Hälfte der Multen fiel an die Be— 
wohner der betheiligten Landſchaft. Drei Mark fommt als 
Mult Häufig vor3°); doch war nicht gemünzted Geld, fon- 
dern Tuch ꝛc. das Material der Vergütung IT); Marf und 
Unze nur Schäßungdnorm. Bon Berfihiedenheit der Buße 
nad) Rang und Stand der Gefährdeten finden ſich einige Spu= 
ren; wer ein ſchwangeres Weib tödtete, hatte dag Doppelte 
des gewöhnlichen Anfages zu leiften 32); daß eigene Knechte 
und Mägde ungeahndet getödtet werden fonnten, ift leider aud) 
islaͤndiſche Rechtsſatzung 33); erfreulich dagegen ift die Be⸗ 
ftimmung, daß von dem Bußgelde für Mishandlung eines 
fremden Knechtes diefem etwas zu Theil wurde 94°), 

In einzelnen Fällen, z. B. bei Diebftahl und Schändung, 
die nicht vergütet wurden, fiel der Thäter in Knechtſchaft der 
Gefährdeten 54P), | 

Was nun für ahndungswerth gelten folle, wird ſehr genau, 
zuweilen mit Zufa& einer Begriffbeftimmung, angegeben, Vom 
Todfhlag, vig, ward ald Mord (mord), unterfchieden, 
wenn der Thäter die Leiche verftcdfte 53), für gleich böfe als 
died galt Todſchlag im Althing und Mordbrand 39),  Lebend- 
gefährdende Zauberei galt wohl für das bösartigfte aller Ver⸗ 
brechen; ald Strafe wird (nur hier) Steinigung ?7) genannt; 


49) Daher Baugeid, Hofseid (Tempeleid). Ek vinn hofs eid at 
baugi og saegi et that Aesi in der Viga-Glums Saga Ep. 25. 

50) Grägäs 1, 131. 2, 86. 51) Daf. 1, 147. 148. 

52) Schlegel comment. 103. 53) Darf. a. D., 

54a) Grägäs 2, 154. — 54b)’ Schlegel 110. Grägäs 2, 192. 

55) Grägäs 2, 87. — 56) Daf. 86. — 57) Schlegel 101. 
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auf Gotteslaͤſterung folgte Acht 58). Ueber koͤrperliche 
Verletzungen iſt in der Gragas gar viel zu leſen; nicht 
zwar, wie in den germaniſchen Voͤlkergeſetzen, Aufzaͤhlung 
aller Gliedmaßen und der dazu gehoͤrigen Geldbuße; aber zus 
naͤchſt Angabe der verlegenden Handlung, ald Hauen, Schla= 
‚gen, Stehen, Schießen, zu Boden werfen, Quetfchen ıc., 
dann der fehwerern Berwundungen ald Verftümmelung, Kno⸗ 
chenbruch ꝛtc.“). Niedere oder höhere Acht ift gewöhnliche Straf⸗ 
faßung. Zu den fehwerern Verletzungen gehörte auch wenn 


zum Schimpf ein Hieb auf den Hintern verſetzt wurde ‘°) ; 


für gleich mit Tödtung galt Entführung nach wüften Infeln, 
»Feftbindung auf einem Berge oder an der Küfte, wohin das 
Meer reichte, Verfenfung in eine Grube ze.) Hohe Acht ftand 
aber auch darauf, wenn Einer den Andern fo auf etwas Hartes 
warf, daß die Haut davon blau oder roth wurde, oder ins 
Waſſer oder in Urin oder Speife (!) oder Koth ſtieß, mogte 
der Geftoßene auch nicht niedergefallen feyn. Drei Darf Foftete 
‚ed, wenn Einer einen Andern zu ſich hin riß, und drei, wenn 
er ihn von fich fortftieß, ebenfalls wenn er ihm den Hut vom 
Käpfe nahm, oder dem Pferde worauf er faß, einen Hieb 
verſette ). Hohe Acht ftand auf Fauftfchlag, Fußtritt, 
und Befchüttung mit Urin oder Koth; wer einen Anderh 
bep.... fiel in niedere, wer ihn aber befch ... in hohe 
Acht3). Jene trat ein, wenn Semand Einen in einem 
Haufe einfchloß oder unterwegs fo lange aufhielt, daß derweile 


58) Are Ep. 7. Hialti hatte zur Zeit der erften Werkündung des 
Chriſtenthums am Lögberg gefungen : 


Sch will nicht zu Göttern fchreien 
J Fuͤr eine Petze acht' ich Freyen 

und war deshalb in Acht verfallen. 
59) Grägäs 2, 9. 11. 90. — 60) Daſ. 2, 14. — 61) Daſ. 2, 131. 
62) Dal. 2, 132, — 63) Daf. a. O. — 64) Daſ. 133, 
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einen Pfeilſchuß weit gegangen werden fonnte°°) ;. hohe Acht 
traf den Räuber“). Zu fihaden = oder gar todbringenden Ans 
fchlägen wurde gerechnet, wenn Jemand anftiftete, daß Waf⸗ 
fen oder- fonft verlegende Dinge auf einen Andern herabfielen, 
oder als Wegweifer Einen in Sümpfe führte, oder an Orte, 
wo reißende Thiere waren, oder Hunde, Bären- ꝛc. auf.ihn. 
beste; niedere, oder, wenn. Verlegung ftattfand, hohe Acht 
war aud) hier die Folge. Wer ohne. Noth ſich felbft, verwuns 
dete, oder veranlaßte, daß ein Anderer ſich felbft verwundete, - 
wurde aus der Gemeinde durch niedere- Acht ausgeſchieden °”). 
Islaͤndiſches Naffinement zeigt aber hauptfächlich ſich in einem 
Abfıhnitte um vabaverk, von gefahrbringenden Handlungen, 
und es ift bemerkenswerth, wie fehr die Isländer bemüht ge- 
wefen find zu-gerichtlicher Verhandlung und Ahndung zu brins. 
gen, was höchft fehwer zu beweifen war; aber das. Policeiliche 
und Gerichtliche bedingen dabei einander ; uͤber Anficht der Is— 
lander von Zurehnung ift ebenfalld daraus zu lernen, Es 
beißt *): Wenn Jemand feine-Waffen: in Ruhe hält, indem, 
ein Anderer darauf zuſtuͤrzt und ſich verletzt, wird er geaͤchtet, 
ſobald die Aufgerufenen (Quidr) darthun, daß er ſie in 
Ruhe hielt, damit Jener verletzt wuͤrde. Dies iſt eine wohl 
beiſpiellos potenziirte Berechnung der boͤſen Abſicht. Wie aber 
ſtimmt dazu, daß ſelbſt Wahnſinnige nicht ohne Imputation ' 
blieben °?)? Ohne Zweifel herrſchte Hier die Ruͤckſicht auf die 
an der Bußzahlung betheiligten Verwandten vor. — Schaͤn⸗ 
dung verwirfte Acht, auch der Verfuch dazu, doch nicht bei 
fahrenden Weibern °), Wer ein fremdes Weib mit ihrem 
Willen heimlich füßte, zahlte drei Marf, wer eine Ehefrau, 
fiel in Acht (Fioͤrbaugsgardr); eben fo. wer Weibskleider anthat, 

65) Daf. 110, — 66) Daf, 134. — 67) Daf. 117. 9. 

68) Daf. 64 — 69) Daf. 64. — 70) FERN! Grägäs 1, 340. 


Pu 
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um ein Weib zu betruͤgen); die Tragung von Kleidern des 
andern Gefchlechtd brachte gewöhnlich Ehefcheidung. Es ift 
nicht erfreulich, den Argwohn dergeftalt vorwalten zu fehen ; 
wie aber, wenn dad Leben darnach war? Als die beiden erften 
riftlichen Miffionarien nad) Island famen, fpottete man über 
fie mit Andeutung einer empdrenden Schändlichfeit, die man ° 
ald Grund ihrer Liebe zu einander argwohnte”*). Wahrlich fo 
denft nicht der Unſchuldige. | 

Einer der reichhaltigften und bedeufamften Abfchnitte des 
Strafgeſetzbuchs ift der über Beleidigungen mit Wort und 
Schrift. Allerdings liebten aber die Isländer, dem ſcharf⸗ 
verrvundenden Worte freien Lauf zu laffen; berbe, bittere Sta= 
helreden, anzügliche Spottverfe, Aufrichtung von Pfählen, an 
welche Pasquille geheftet wurden (Nidstaung) ıc. waren ges 
wöhnlicye Waffen des Islaͤnders. Der Miffionar Thangbrand 
Flagte über die fatyrifchen Verſe, welche die Islaͤnder auf ihn 


gemacht hatten?) ; felbft die norwegifchen Könige wurden nicht 


sefchont. Seltſam genug und doch) natürlic) in dem Terroris⸗ 
mus der i8ländifchen Rechtöphilofophie begründet, fpiegelt ſich, 
was im Leben gewöhnlich war, ab im NRaffinement über die 
Wehrmittel dagegen. Harte Schimpfreden, aud) wenn der 
Bezeichnete fie nicht hörte, wurden mit der niedern Adıt be= 
ftraft ; dergleichen Aeußerungen durften nicht nach poetifchem 
Sprachgebrauche gedeutet werden”’*). Auch wahrhafte und trefs 
fende Vorwürfe wurden fo gebüßt, deögleichen ſchimpfliche Beir 


7) Grägäs 1, 337, 338. 


72) Fr. Münter Kicchengefchichte 1, 531. 


73) Snorre DI. Trygw. &. Ep. 90. Die Sagaen — der 
Beiſpiele in Menge, von denen aber herzlich wenige in poetiſchem 


Schwunge den Schmaͤhreden der homeriſchen Heroen gleichfommen ; 

Rohheit und Gemeinheit ift Charakter gar vieler. In der Nialeſaga 

126 f. ift Miftbart das punctum saliens einer En von Stachelverfen. 
74) Grägäs 2, 144. 
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namen; ja, wenn der Gemeinte es übel nahm, Bufaß irgend 
eined zweiten Namens zu dem eigentlichen, ferner Uebertreibung 
im Erzählen von Jemand, wenn Einer zu Semandes Hohn von 
ihm Dinge erzählte, die nicht möglich waren, wenn er Schande» 
bilder zu Jemandes Beſchimpfung in Holz fihnitt, oder ihm 
eine Nidftaung aufrichtete””). Hohe Acht ftand darauf, wenn 
Jemand einen Andern einen feigen Schuft, oder unnatürlicd) 


Gefchändeten (strobinn, sorbinn) nennt”); der Beleidigte 


fonnte auf der Stelle fich durch Todſchlag raͤchen. Gedichte durften 
weder zum Tadel, noch wider Jemandes Willen zu deffen Lobe 
gemacht werden; vier Zeilen ohne Schmähung koſteten drei 
Marf, waren ed mehr, folgte niedere Acht; hohe Acht traf die 
Spottdichter, auch wenn zwei zufammen nur vier Zeilen ver- 
fertigt hatten, oder gar wenn vier nur einen halben, oder acht 
einen ganzen Schmähvers zufammengefchmiedet hatten, ebenfalls 
den, der zu des Bezeichneten Schimpf das Gedicht fang; fer= 
ner Seden, der etwas Schmähended gegen den König: von 
Schweden, von Dänemark oder Norwegen geäußert hatte, 
worüber Klage anzubringen Jedem frei ftand’’). Auch eines 
Liebesliedes Verfaſſer wurde geächtet. Weiber von zwanzig 
Jahren und darüber hatten felbft die Klage zu erheben. Ward 
in einem Schmähgedichte eine beftimmte Perfon nicht genannt 
(vipatto skaldskapr), fo fonnte es Seder auf ſich beziehen 
und darob flagen ; aud) hier folgte hohe Acht. Auch wer Todte 
gefhmäht, ward’ geächtet””). 

Nicht viel minder ftreng find die Beftimmungen über un= 
rechtliche Aneignung fremden Guted. Daß der auf der hat 
ertappte Dieb ungeftraft getödtet werden a ift faft jedes 

75) Grägäs 146. 
76) Daf. 147. Kann zur rechten Erklärung der Stell in Zacitus 


Germ. c. dienen, two das corpore infamis feine volle Richtigkeit hat. 
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alten Rechtes Sasung. Wer entwändte, was eined Pfennigs 
Werth hatte, büßte durch Erfag des Doppelten und drei Mark 
Strafgeld. Bon Diebftahl wurde unterfchieden, wenn Jemand 
dad Weggenommene nicht geheim hielt und’ hier wurde Klage. 
auf Acht geftellt, ebenfalls wenn Jemand Eßbares entwandte7). 
Hausſuchung konnte ein Beſtohlner in Begleitung von dreißig 
Nachbarn anſtellen; die Art, wie ſie geſchehen ſolle, iſt genau 
vorgeſchrieben; wurde davon abgewichen, ſo war hohe Acht 
die Strafe). Falſche Angabe der Grenze, Verruͤckung der 
Grenzfteine eꝛc. ward mit der niedern Acht belegt”). Wer ein 
fremdes Roß eigenmächtig beftieg, büßte mit ſechs Unzen; ritt 
er vom Plage weg, mit drei Marf, ritt er über drei Landguͤter 
oder Berge, wovon Grenzwaſſer berabfloß, oder über die 
Grenze der Landfchaft, fo folgte hohe Acht, eben fo, wenn 
‚Einer einem fremden Hengfte den Schweif abſchnitt. Fälfhung 
der Elle, wobei auf zwanzig Ellen um eine betrogen wurde, 
brachte niedere Acht??), Ä 
Die pobiceilihen Verordnungen find außer den‘ 
im Obigen fihon vorgefommenen fehr zahlreich, und nirgends’ 
wohl im mittelalterlichen Europa ift vor der Entwidelung des 
Städtewefend eine fo ins Einzelne gehende Sorgfalt zur Ab 
wehr von Gefährde nachzuweifen. Jedoch PVoliceibeamte man 
gelten, es ward Alles dem Klag- und Strafrechte überlaffen. 
Aengftlich genau find die Saßungen über die Anlage von Wohn— 
ftätten; Landftreicher wurden geftraft; Bettler von ruͤſtigem 
Körper geächtet, ed war erlaubt, fie zu entmannen”’), Das 
- gegen nun befundet: dad Gefes die preiswürdigfte Sorge für 
den Lebensunterhalt Aller, die, felbft ihn zu erwerben niche 
mächtig, auf Pflege Anderer Anfprüche machen Fonnten (Omagi); 
79) Gragäs 2, 188. 192. — 80) Daf. 2, 219. — 81) Daf. a, Di 
82) Daf. 2, 432. 441. 462, — 83) Daſ. 1, 163. 361, 
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ein ganzes Buch des Geſetzes handelt von diefem Gegen= 
ftande*), Obenan fteht, daß Jeder feine Mutter zu ernähren 
babe; unter Umftänden mußten aud) Vater, erwachfene Kin= 
der, Brüder und Schweftern, Freigelaffene ıc. ernährt werden. 
Die fürchterlihe Satzung des altnorwegifchen Rechtes von 
Grabfindern”?) findet ſich Hier nicht. Außerdem mußte jede 
Gemeinde, löghreppr, nad) der Berfaffung aus zwanzig Grunde 
befigern beftehend, ihre Armen ernähren; jedem nicht unver— 
mögenden Gemeindegenoffen wurde zugewiefen, wen er erndhs 
ren follte; aud) wurden Lebensmittel zur VBertheilung an Arme 
eingefammelt; der fchlecht behandelte Arme fonnte gegen feinen 
Koftheren Hagen”), Died ift der Vergleichung mit attifchen 
Leiturgien wohl werth. Daneben nun nimmt fic) nicht übel 
aus, daß zu heirathen nur denen. erlaubt war, die mindeftens 
hundert Unzen Werth in Tud) befaßen ””). — Aud) die Brand: 
ordnung ift wohl ausgebildet; dazu gehörte, daß wer Heu an⸗ 
zünden wollte, dazu Erlaubniß einholen mußte, daß Kohlen 
in Gruben aufzubewahren geboten war ıc.°°) Wer Rinder und 
Schafe befaß, mußte diefen ein Abzeichen geben, und zwar am 
Ohr; was für ein Abzeichen Jeder habe, mußte in der Ge— 
meindeverfammlung befannt gemacht werden; wer aber den 
Schafen die Ohren ganz abfihnitt, fiel in Acht. Börde mußten 
eingefperrt werden bei Strafe von drei Marf, Auch über Maaß 
und Gewicht giebt es Vorfchriften, Auf Würfelfpiel ftand 
Acht ). | 

Im Privatrehte nimmt das Ehe- und Erbrecht einen 
bedeutenden Platz ein??*), doch ohne fonderliche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit: dieſe aber fpricht um fo mehr fid) aus in den Satzun⸗ 

84) Omaga balkr. 1, 230 fl. — 85) ©. unten N. 150. 


86) Grägäs 1, 447. — 87) Daf. 1, 323. — 88) Daf. 1, 459; 280. 
89) Daf. 1,414, 426. 418. 497. 2, 197, — 90a) Daſ. 1, 170f. 302 f. 
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gen über dad Recht, ein veräußerted Erbgut wieder zu erlangen 
(Brigda), welches einen eigenen Abfchnitt ausmachtꝰ b), 
über das Verhältniß zwifchen Grundbefigern und Arbeitern 
(Buandi oder Bondi und Gridmadr), über Arbeitö- 
Iohn, über den Umzug der Arbeiter, Miethzins; deögleichen 
über Markung der Grundftüce, Anlegung von Säunen, Bruͤcken, 
Haltung von Kähnen, Wäfferung der Wiefen ıc., ferner über 
Walfifhfang, Strandgut (MWagref), Jagd, Fund, endlich 
aud) über Schuld, Pfand ꝛtc.ꝰ), wobei das Einzelne ſich mei= 
ftend aus der Dertlichfeit erflärt, für die Schäßung des fitt- 
lichen Lebens aber daraus nur wenig zu gewinnen ift. Nur 
die Anficht befeftigt ſich aus diefer Abfchnitte- näherer Kunde, 
daß Nachdenfen über NRechtöfälle auch) wo cd Mein und Dein 
‚außer dem Bereiche der Gefährde betraf, Lieblingsfache der Is— 
länder war, und das fittlihe Gefühl durd) Nechtöfategorien ganz 
in Hintergrund gefchoben wurde, der Billigfeit nichts überlaffen 
blieb, weil dem guten Sinne ganz und garnichtö vertraut wurde, 

Wenden wir und nun von dem Rechtsweſen zu den Ge— 
ftaltungen des geiftigen Lebens außerhalb jenes Gebietes, fo 
leitet zunächft fchon dad Geſetzbuch, deſſen fo eben. ges 
dacht worden ift, auf die Trefflichkeit des isländifchen 
Sprachthums, wodurch vorzugdweife Island den Rang eines 
Mutterftantd ffandinavifcher Cultur behauptet. Die drei 
Hauptftanten Skandinavien, Däncmarf, Norwegen und 
Schweden hatten in alter Zeit gemeinfame Sprache; die nor= 
wegifchen Anfiedler auf Island nahmen aber nicht etwa rohe 
Spradhelemente, fondern ein ſchon zu Leiftungen in Rede- und 
Dichtkunſt gebrauchtes Nüftzeug mit fi) und bildeten diefes 
weiter aus, ohne daß fobald eine Verfchiedenheit der Zunge 


90b) 'Landabrigba balkr. B. 2, 201 sq. Bol. unten das norwe⸗ 
gifhe Recht, — 91) Grägas 1, 147, 465 f. 472%, 
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woifchen den Islaͤndern und den übrigen Sfandinaviern be⸗ 
merkt und anerkannt wurde. Die gemeinſame Sprache wurde 
von jenen Dönsk tunga, erſt im dreizehnten Norraena genannt, 
das Daͤniſche wich zuerſt davon ab im dreizehnten, und das 
Norwegiſche im vierzehnten Jahrhunderte; beider Schriftſprache 
wurde darauf einander gleich; das Schwediſche iſt dem Islaͤn⸗ 
difchen am nädhften verwandt geblieben. Daß nun die gemein= 
fame Stammfprache in den Söländern die treuften Pfleger hatte 
und auf dem entlegenen Eilande unter feheinbarer hoher Un— 
gunft der äußern Umftände eine anfehnliche Literatur erwuchs, 
bat feinen Grund zundghft in der befondern geiftigen Trefflichfeit 
jener Anfiedler, in denen Blüthe und Kern Norwegens ſich 
nad) Island verpflanzte., Nun zwar mögte bei einem Voͤlk⸗ 
hen, das fo entfchieden den Sinn für Rechtögrübelei und 
Spißfindigfeit zur Schau trägt, nicht wohl eine reich gefüllte 
poetifche Ader gefucht werden ; die italienifche Poefie hat ihre 

größten Vertreter in folchen, die den NRechtöftudien abtrünnig 
wurden: und dod) nimmt die isländifche Literatur einen Ehrens 
platz ein in der Gefchichte der fchönen Rede- und Dichtfunft 
des Mittelalters. Ueppig und lachend ift fie nicht; die Obs 
jeftivität des Plaſtiſchen, homeriſche finnliche Füllung und Be— 
fleidung der poetifchen Gedanfen ift nicht in ihr; fie verläugnet 
das nordifche Mutterland nicht; Unflarheit und räthfelhaftes 
Dunfel verfümmern den Erguß der poetifchen Ader; der Ton 
des Geſangs ift rauh, zarter Anklang felten, das Grauenhafte 
und Widrige häufig: das Raufchen der Aeolsharfe in ftürmi- 
ſcher Nacht mag als Gleichniß dienen. Vorherrfchend ift die Rich⸗ 
tung auf das Epiſche. Keim und Stamm des ſtolzen Sa= 
genwaldes der Islaͤnder ift in der alten Heimath zu fuchen und 
wenig jünger, als das ffandinavifche Volk felbft ; iſt ein Volk 
von aͤchtem Schrot und Korn, fo bringt ed Poeſie aus feiner 
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Wiege mit, Die Anfänge isländifcher Verfunft gehören mit 
denen: des gefamten Sfaldenwefend nad) Norwegen; Alliteras 
tion ꝛc. ift ihr gemeinfames Erbtheil vom germanifchen und 
ſtandinaviſchen Stamme?*). Es fann für volle Wahrheit 
gelten, daß an Harald Harfagrs Hofitett Sfalden fangen und 
in Ehren gehalten wurden; von jener Zeit an beginnen die 
Beugniffe gleichzeitiger Dichter für Hiftorifche Ereigniffe; es ift 
wahrfeheinlich, daß Sfaldengefänge aus jener Zeit übrig find “). 
Die Wanderungen nad) Island tilgten Feineswegs Reiz und 
Macht heimathlicher Erinnerungen ;. was in Norwegen. entftan= 
den war, wuchs und gedieh in der Fremde, wo es höhern 
Werth für feine Träger befam und nichts Fremdartiges fi) 
zumifchte. Was ein großer Gefhichtöforfcher ausgeſprochen, 
daß ale Pflanzftädte an. dem Mangel an Erinnerungen aus 
heimathlichem Alterthum franfen, beweift ſich nicht bei den 
Islaͤndern; für das Gebiet der Erinnerungen beftand feine 
Sluft zwifchen der alten und neuen Heimath; dad Schwelgen 
in jenen. ward unterhalten durch forgfältige Pflege freundſchaft⸗ 


92) Ausführliche Erörterungen von Wefen und Form des Skalden⸗ 
gefanges würden hier zur Ungebühr werden; wir verweiſen auf I. 
Diaffen om Nordens gamle Digtekonft ıc. Kph. 1786 und Rast Verss 
lehre der Seländer, D. v. Mohnike 1830, Als Beifpiel der Alliteras 
tion mag dienen: . | 

Far vel fagnadhar 

Fold og heilla „ 

Fahre wohl, der Freude 

Feld und des Heils, 
Die Anfangsbuchftaben, die die Alliteration bilden, heißen ljodh stafir 
Reimftäbe; in der obern Beile find deren zwei, in der untern aber der 
Hauptſtab, höfud stafr. | 

93) Gediegener Gewährsmann ift Snorre Gturlefon, Vorr. zur 
Heimsfringla. Vol. P. E. Müller isl. Hiftoriogr, ©. 16. deffen Une 
terfuchungen über Snorre's Quellen, Koph, 1820 und 1823. Geijer 
317 fi j 
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lichen Verkehrs mit Norwegen ?*). und dem übrigen Sfandina= 
vien; Häufige. Reife und Fahrt mehrte die Vorräthe der Sage 
ohne das Heimathliche durdy Einführung von Ausländerei zu 
gefaͤhrden; gegen unmittelbare. Sinwirfungen. der Teßtern war 
Island fiher, da Fremdenbeſuch auf Island felten, Eins 
bürgerung von Nichtffandinaviern aber. wohl gar nicht ftattfand, 
Die Pflegemutter ded angeftammten geiftigen Gut war der 
Söländer Begierde zu lernen, die ihr entfprechende Neigung zu " 
erzählen, die hohe Geltung der Wohlredenheit, das Auftreten 
der Erzähler in der Gemeindeverfammlung?). So ſchroff die 
Islaͤnder zu gerichtlichem Hader oder zur Fchde einander entge= 
gentraten, fo gern und traulich gefellten fie ſich zur Anhörung 
eined Sfaldengefangd oder der Erzählungen der Sagamänner, 
deren in der fpätern Zeit gedacht wird?°*) zufammen. ' Im 
brüderlicher Eintracht wuchfen daraus neben einander auf Dich- 
tungen aus dem Gebiete altffandinavifchen Goͤttetthums, der 
Afenlehre, aus dem Sagenftoffe über ffandinavifche Staaten= 
gründung und Fürftengefchlechter, zuleßt Sagen von isländi- 
ſchen Kämpfern und Gefchlechtern. Mitten in dem Aufwuchs 
poetiſch geftalteter Sage, die in der Edda fid) ganz und gar 
zu poetifgher Anficht verflüchtigt hat, gedich aber echte Ge— 
ſchichtſchreibung, aud) vom. leifeften_ Anfluge. dichterifchen 
Schmuckes nicht getroffen. Jedoch dabei ift auch des Chriſten— 
thums zu gedenken. | 
Was oben als des isländifchen Volksthums Grundzug dar- 
geſtellt ift, geftaltete fic) ohne Einfluß des Chriftenthums; der 
ſcharfe, fpisfindige Geift, das Wohlgefallen an Hader und an 
94) Vom. isländifchen Pelibandel nach Norwegen ſ. Snorre Bar. 
Graf. ©. Ep. 7. Doch mehr als Alles fagt der Aufenthalt isländis 
[her Skalden bei den Königen Norwegens, 


95) So Nials-Saga 33. 
Ha) Müller isländ. Hiſtoriogr. 4, 
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Nechtöverhandlungen, das Gelüft zur Gewaltthat, die Freude 
an Zweifampf, der Eifer zur Blutrache, die Liebe zu Reife 
und Fahrt, dad Schwelgen in den Erinnerungen, das nod) 
jest dem Islaͤnder Vorlefung, oder mündliche Erzählung von 
Sagaen durd) wandernde Erzähler zur Luft der Winterabende 
macht, die Bildung isländifcher Veröfunft, der rauhe Hauch, 
das räthfelhafte Dunfel und die düftere Farbe in den poetifchen 
Darftellungen, der feharfe unliebliche Ton, die Neigung zu 
Stachelreden, welche noch heut zu Tage in Pasquillen, nidinga- 
visar, ſich Luft zu machen pflegt?” ®) das Spröde und Unbe⸗ 
baglihe: das Chriſtenthum aͤnderte nicht viel. Die Ein⸗ 
führung defjelben?”) erfolgte durd) Gemeindebefhluß im 3. 
1000. Berfünder deſſelben waren ſchon früher dort gewefen, 
ein Deutfcher Friedericdy nebft einem Seeraͤuber Thorwald; 
wiederum hatten Islaͤnder in Norwegen Wohlgefallen an dem 
Meßgepränge, an Gloden und Mufif gefunden ?®), feit 996 
arbeitete der Safe Thangbrand, vom norwegifchen Könige, 
Dlav Tryggweſon gefandt, an der Belehrung; ein wil« 
der Mann, der in einem Jahre auf Idland drei Menfchen era 
flug?) ; die Neubefehrten und die Heiden traten 999 zum 
Kampfe einander entgegen, doch hörte der letztern Abneigung 
auf, als ihnen zugeftanden wurde, aud) ald Ehriften Pferdes 
fleifc) zu effen und ihre Kinder ausſetzen zu dürfen"), Die 


966) Henderfon 1, 215. 

97) Are Ep. 7. Minter Kirchengeſchichte 1, 527 ff. Hauptquelle 
ift die Kriftei- Saga und die Hungurvafa (Se. der erften fünf Bis 
fchöfe); erfchöpfendes Hülfsbuch Finni Iohannaei historia ecclesiastica 
Islandiae, 

98) Snorre DI. Trygy. ©. Ep. 93. — 99) Daf. 79. 

1008) Are 7. Auch heimlich den Göttern zu opfern follte erlaubt . 


ſeyn! Dies wurde jedoch bald nachher abgefchafft; Kindausfegung und 


Roßfleiſcheſſen beftand wohl länger ; bemerfenswerth ift, daß die Grägas 
Eeine Satzung darüber enthält, wohrfcheinlich, weit zur Zeit der Res 
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Tempel wurden zu Kirchen, die Godar zu chriſtlichen Prieſtern, 
das Godurd zu Patrimonialgerichtsbarkeit. Der Eifer zu Kir⸗ 

chenbauten belebte ſich mit dem Glauben, daß Jemand eben ſo 
viele Seelen in den Himmel ſchaffe, als Perſonen in einer von 
ihm erbauten Kirche Platz fänden*°°d); die Prieſterſchaft vers 
fuchte im Laufe des elften Jahrhunderts mancherlei firchliche 
Satzungen, von denen anfangs nicht die Rede gewefen war, 
geltend zu machen, ald 1011 über Abftelung des gerichtlichen 
BSweifampfes, 1016 gegen Genuß des Pferdefleifched und 


F Kindausſetzung, 1053 von dem Vorrechte des Kirchengeſetzes 


vor dem profanen; 1056 ward Jsleif Biſchof in Skalholt, 
1096 führte Biſchof Gizor den Zehnten ein 20.) Nach und 
nach verfiocht das Kirchenrecht fich aufd Innigfte und Man 
nigfaltigfte mit dem bürgerlichen Gefeße, die Grägas giebt 
Beugniß Davon'°*); Adam von Bremen nennt die Islaͤnder 
fromme Leute'%); aber der Sagung folgte keineswegs das 
Leben mit wiligem Gehorfam ; Zweifampf, Blutradhe, Bers 
ferfergang ꝛc. blieb fernerhin in Brauche, und ward auch nicht 
volftändig durch das Kirchenrecht ded 3. 1123 abgeſchafft. 
Die politifhe Freiheit‘ der Isländer dauerte bis zum 


daction derfelden, welche wir haben, jene Sitte nicht mehr beftand und, 

wie in Magnus Lagabäters Gulethingslaugh gefchehen ift, die Erinne: 
rung' an die altheidnifche Sitte gemieden wurde, 

1006) Müller Sagabibl. D. Uebf. 1, 27. — 101) Are 10, 

102) Bon geiftliher Verwandtſchaft als Ehehindernif 1, 308, Ber: 
- bot der Ehefcheidung 1, 325, von Stupration einer Nonne 2, 346, 
vom Behnten 1, 379 ıc, vom Patronate des -Papftes 2, 166. Außer 
den Kirchenfagungen in der Grägäs gab es aber befondere Sammluns 
gen derfelben. Ein Ius ecolesiasticum vetus.v, 9. 1123 ift herauss 
gegeben von Io. Thorkelin. Koph. 1775. 

103a) Ad. Brem. Ep. 243; Multa-insignia in moribus eorum, 
praecipue charitas, ex ‚qua procedit, ut inter eos omnia sint com- 
munia, tam advenis, quam indigenis. Episcopum suum habent pro 
rege, ad cujus nufum respicit omnis populns etc. 


- U, heil, | 9 
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J. 1261. Ein herrlicher Gewinn für die Islaͤnder war die 
‚Einführung der gothifch »angelfächfifchen Schrift ftatt der Ru— 
nen, worauf ohne Zweifel das Chriſtenthum gewirft hat, Uns 
ter den Erften aber, welche i8ländifche Schriftdenfmäler Hinter- 
laſſen haben, find ald ehrwürdige Vertreter mittelalterlicher 
National-Literatur zu nennen: Samund Sigfusfön, Frode _ 
(multiscius) benannt (geb. zw. 1054— 1057, + 77 Jahre 
alt), dem das Hauptverdienft um Sammlung und Aufzeichnung 
der Lieder der ältern Edda gebührt, und Are Frode(geb. 106 7, 
7.1148), ebenfalls wohl bei Sammlung der Edda thätig ge= 
weſen. Beide waren aud) Gefchichtfchreiber; Saͤmunds Werk 
über die Gefchichte Islands und Norwegens ift leider verloren 
gegangen; Are Frode's Schedae oder Gefchichte der Anfiede 
lungen auf Island bis auf feine Zeit ift oben mehrmals ange⸗ 
führt worden, Wenn in der Edda Urtiefe poetifcher Anſchauung, 
fo ift in Are's Islaͤnderbuche das einfache, Flare Licht wahr: 
baftiger Gefhichte °P); beide. find Kleinode der Literatur, 
mit denen Island, ftoly gegen den gleichzeitigen Süden Euro- 
pa's in die Schranfen treten fann,. Hatte das Chriſtenthum 
zum: Gebrauche der angelfächfifchen Schrift beigetragen, fo 
war fein Einfluß entfcheidend auf häufiges Schreiben und das 
Princip des Gegenfaßed ward auf erfreuliche Weife darin wirk⸗ 
fam, daß die Jöländer die ihnen werthen Dichtungen und Sa⸗ 
gen der heidnifchen Zeit eifrigft niederfchrieben, um fie vor Wech⸗ 
felfällen, die das Chriftenthum in dem Leben hervorrufen 
mögte, zu bergen und dem Andenfen jüngerer Gefchlechter zu 
fihen 9%), Es iſt, wie die Niederfchreibung deutfcher Nechte 


103 b) Buerft gedruckt Skalholt 1683. Eine’ treffliche Abhandlung 
de Ario multiscio iſt von Werlauff Koph. 1808 erſchienen. 

104 a) Sehr bemerkenswerth iſt das Zeugniß des Moͤnches Theoderich 
aus Nidaros (9. 1160 oder 1170) vor feinem Buche de regibus ve- 
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beim Andringen der Studien roͤmiſchen Rechts und den An- 
mafungen der römifchen Curie. — Die Fahrluſt blieb, Islaͤn⸗ 
der wurden nun in England ’°*b), in Rom, Conftantinopel 
und Zerufalem gefehen "°?), und der Erzählungd = und Schreib: 
luſt mehrten auch fo ſich die Vorraͤthe. 


Norwegen feit Harald Harfage. 


Der Islaͤnder Mutterland ward: nod) über Jahrhunderte 
nad) der Begründung eines Oberkoͤnigthums dafeldft nur North: 
mannien, erft feit dem zehnten Ih. n. Chr, zuweilen auch 
Norwegia genannt, ohne jenen Namen zu verlieren "°°®), Auch 
hörte der Name Normannen noch nicht auf, in Deutfchland 
und Frankreich mit Entſetzen zu erfüllen; in Harald Harfagrs 
Zeit wurde die Zahl der Wifinge größer, denn zuvor und Frank⸗ 
reich aufs fücchterlichfte heimgeſucht; auch ald an Frankreichs 
Nordküfte ein normaͤnniſches Herzogthum gegründet war, hoͤr⸗ 
ten die Naubfahrten norwegifcher Wifinge nicht auf; wir fins 
den Sprößlinge des Königshaufes unter ihnen; der Charakter 
der Raubfahrt geht aber dadurch nicht in den der Eroberung - 


tustis Norvagicis b, Langebet B. 5, 312: operae pretium duxi, 
pauca haec — annotare, prout sagaciter perquirere potuimus ab eis, 
penes quos horum memoria praecipue vigere creditur, «quos nos 
Islendingos vocamus, qui haec in suis antiquis carminibus perce- 
lebrata recolunt. ©, 314: — quos constat sine ulla dubitatione 
‚ prae omnibus-aquilonaribus populis in hujusmodi semper et peri- 
tiores et curiosiores extitisse, 

104b) Der Islaͤnder Gunlaug überreichte 1006 dem Könige Ethelred 
ein Lied zu deffen Lobe, Müller Sagabibl, 1, 68, 

105) Finn. Iohann 1, 39. 

. 106a) Adam v. Bremen (9.1076) fchreibt Cp. 238: Nordmannia — 
haec a modernis dieitur Norwegia. Jedoch heißt es fchon in einem 
Chron, de gest. Normannor. (b, Du Chesne 2, 524 f. und Lange: 
bet 2, 1) aus Ih. 9 vder 10: Northmanni ———— de Scanzia 
dla ‚ quae Northwegia dieitur. 


9 * 


132 4. Die Voͤlker des Nordens, 


oder auch nur der von Staatswegen angeordneten Kaperei über. 
Diefed und das Ausfcheiden des Kernd der nördlichen Bevölfes 
rung zur Fahrt nad Island wirkte nachtheilig auf der Nor— 
weger Stellung im Gulturleben. on gedeihlichem Aufwuchs 
volksthuͤmlicher Tugenden ift nicht die Rede; im Vergleich mit 
den Söländern ftehen die Norweger ungefähr fo im Schatten, - 
wie vor Solons Zeit dad althellenifche Mutterland im Verhältz 
niß zu den fruͤhreifenden J Jonern. Im Vorgrunde ſehen wir eine 
Reihe von Koͤnigen, von denen einige nur Vertreter der natio= 
nalen Rauhheit, Unbändigfeit und Graufamfeit, andere aber 
bemüht find, dem Wolfe Gefittung zuzuführen, wobei denn 
die Einführung des Chriſtenthums Hauptgegenftand für unfern 
Blick wird. Ueberhaupt aber ift auffallende Erfcheinung das 
Heitgreifen der mit Harald Harfage beginnenden füniglichen 
Waltung bei entfchieden vorhandenem Selbftgefühl des Vol: 
kes; es ift nicht etwa eine fchmeichelnde und lockende Waltung ; 
fie wandelt auf dem Wege offener Gewalt, fündigt fid) fo an 
und fommt zum Siehe. Wie das’gefchehen Fonnte, fo lange 
Freifinnigfeit und Kraftgefühl eined noch im Jugendleben be= 
findlihen Volkes vorhanden waren, erflärt fi) zur Genüge 
daraus, daß die Miövergnügten wol öfter ihr Heil dem Meere 
anvertrauen, ald daheim einen Kampf gegen Swingherrlichfeit 
beftehen mogten, wiederum daß heimifche Parteiung den Koͤ— 
nigen zu Gunften fam, daß Schaaren von Landflüchtigen oder 
zu jeglihem Frevel gewöhnten und der Heimath entfremdeten 
Seeräubern ihnen fich zugefellten; doch aber ift eine gewiſſe 
Paſſivitaͤt der Norweger bei aller Schaͤrfe des Bluts nicht zu 
verkennen; das Rege und Raſtloſe der Begeiſterung war nicht 

in ihnen; aber auch die immer wache und wehrhafte Conſequenz 
und Feftigfeit war der übrigens vorhandenen zähen Haderluft, 
der Mutter isländifcher Rechtogruͤbelei und noch dauernder nor= 
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wegifcher Proceßluft, nicht zugeſellt; endlich erfchwerte die 
Gedehntheit der Räume Zufammengefelung und Feftigfeit 
im Beharren; die Könige hatten nie mit dem gefamten Volke 
zu thun; fie zogen im Einzelfampfe von einer Landfchaft zur 
andern.‘ Bei allen Gewaltthaten und Bedrücfungen aber wa- 
ren fie dennoch nicht unumfchränfte Herren; gegen manchen 
von ihnen fehrte ſich Gewalt, gleichwie er fie geübt hatte, und 
eine vöNige Verzichtleiftung des Volkes auf Theilnahme am 
höchften Rechte fand keineswegs ftatt; vielmehr erfcheint diefe 
ald Regel, jenes ald Abweichung; die Grenzen zu beftimmen 
muß aber hier deshalb verfucht werden, weil hauptfächlich von 
dem Gegenfaße des durd) die Könige -Neueingerichteten und-des 
im Volksthum Hergebrachten, und der Ausgleichung beider in 
gewiſſen Fällen zu reden ift. 
Bolföverfammlungen, Ihinge, gab es, zwar ehe für 
‚das Gefamtvolf, aber für die Bewohner einzelner Landfchaf- 
ten; als Hauptftätten folher find berühmt die Infel Guloe 
im Bergifchen und Frofte in der Nähe von Drontheim, ferner 
Möre, Theilnehmer an dem Thinge waren alle Odelömänner 
(Inhaber eines Freigutd nach Erbrecht), von denen (ob erft fpä= 
terhin ?) die Bonde, gewöhnliche Bauern, unterfchieden wur= 
den "= b), zumeilen erfchienen auch die Knechte; Geſetze famen, 
wenn ed nad) dem Rechte und in Ordnung zuging), aus den 
Befchlüffen der Odelömänner; bei Anträgen zu foldhen ward 
dad Ja durch Waffengetös, Dingtaf, Wapentaf, fund gege— 
ben’°”), Auf diefe Weife verfuhren aber keineswegs alle Kö- 
1065) ©. N. 119. In Odal iſt das Erbliche und auch wohl das. 
Adliche (Grimm deutfche Rechtsalterth. 265. 492). Bonde geht mehr 
auf die Anfiedlung, das Anbauen; In Schweden war Bonde die eigent: 
liche Bezeichnung des Freiſaſſen. Ihre glossar. s. v. So bei den Js⸗ 


ändert boandi. 
107) So bei der Königewahl; f. die Hirdffran K. Dlafs d, Heil, 
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nige, welche neue Einrichtungen trafen; die Gefhichte Norwe— 
gens bietet einen bunten Wechfel von roher Gewaltthätigfeit ' 
gegen das Volf und von Berathung mit dem Bolfe und Be— 
fhlüffen der Thinge, wiederum von Ergebung des Volkes in 
Dienftbarfeit und wilden Aufftande ; die rohften Graufamfeiten 
find Häufig anzutreffen; dem gemäß hat die Sage ſich geftaltet, 
eine blutige. Harald Harfagr vermogte es nicht nur der 
Selbftändigfeit der Häuptlinge der Fylkes Meifter zu werden, 
und in fämtlichen Landfchaften Beamte, Jarle und Herfen, 
einzuſetzen, fondern auch die Odeldmänner und aud) die Ge— 
ringeren zu einer Steuer zu zwingen"), Man erfennt hier 
eine raſche, Fühne Anfündigung ded Despotismus; feine Form 
bat etwas Feudales; Haralds Jarle wurden mit Grundftücken 
reicher außgeftattet, ald die Häuptlinge zuvor gewefen wa— 
ven '°?); dazu auf ein Drittel der Einfünfte, die Herfen auf 
20 Mark jährlich angewiefen; dafür mußte jeder Iarl 60 
Krieger, und jeder der vier Herfen unter ihm deren zwanzig für 
den König bereit halten, und den König jährlich bewirthen. 
Fine Menge Edler traten ald Hirdmenn , Hußfarle in Haralds 
‚Dienft "). Sein ältefter Sohn Erif 934— 939, von fei= 
ner Graufamfeit und als Brudermörder Blodoͤx (Blutaxt) 
genannt, und fein böfed Weib Gunhifde wurden aus dem Lande 
vertrieben. Hafon der Gute, Harfagrs jüngfter Sohn, 
Pflegefohn des angelfächfifchen Königs Athelftan (Athelfteens 
Foſter), und von diefem zu Milde und Rechtlichkeit angeführt, 


und Magnus Lagabäters Cap. 1. Mol. Ihre glossar. v. wapntak, 
Wir werden die Sache bei den Angelfachfen wiederfinden. 

108) Odins berufener Nafenzins, Snorre Unglinga. S. Ep. 8 könnte 
für Vorſpuk gelten, wenn nicht eher an eine rüdwärts gehende Ueber: 
tragung aus der hiftorifchen Zeit Earald Harfagrs in die mythifche zu 
denken wäre. Analoga dazu liefert das griechifche Alterthum in Menge, 

109) Enorre 9. Harf. S. Ep. 11. — 110) Derf. Ep. 6. 11, 
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‚gab dem Volfe fteuerfreien Befiß des Grundeigenthums zuruͤck 
und ordnete Recht und Gefeg nach den Weifungen Thorleifs""), 
von dem auch die Islaͤnder das Grundwerf des ulfliotſchen 
Geſetzbuches erhielten, des Jarl Sigurd, des vorzüglichften 
Helfers zu Hakons Thronbeſteigung, und anderer erfahrnen 
Maͤnner: das Volk vertraute hiebei dem Koͤnige, den es lieb 
gewonnen hatte und nahm die Geſetze an, die er hatte vrdnen 
laſſen, meiftentheild wol fehon beftehendes Gemeinrecht; fo 
entftand dad Gulethingslaugb, von dem unten inöbefondere 
zu reden iſt; neben diefem beftand das Froftethingslaugh, und 
im füdlichen Norwegen auch nod) das Aeidzivia und Borgathings⸗ 
laugh''*),. Die ganze Fülle ded Volkswillens zeigt fich dar— 
auf in dem Widerftande gegen Hakons Berfuche, das Chriften: 
thum einzuführen; das Volk drohte mit Auffündigung deö Ge— 
horſams und Erwählung eines neuen Königs’). Auch war 
es wol nicht bloß des Königs Sache, die Wehrordnung einzus 
sichten, deren Snorre'"*) gedenft, daß nehmlich Kriegädiftrifte 
beftimmt, und einigen Schiffbau, anderen Ausrüftung der 
Flotte aufgegeben wurde, ferner die Anzündung von Signal- 
feuern auf Höhen ftatt finden ſollte. Hakons Nachfolger Ha⸗ 
rald Srafeld, 963— 977, graufam wie fein Bater Erif 
und tuͤckiſch gleich feiner Mutter Gunhilde, achtete nicht Necht 
noch Gefeß; die Kraft des Reiches serfiel; nach feiner Ermor= 
dung wurde Norwegen auf einige Zeit von Dänemarf abhän- 
gig; der Jarl Hafon gab an den Dänenfönig Harald Blaa= 
tand jährlih 20 Habichte Zins’) und leiſtete Heeresfolge. 


111) Are Frode Ep. 3. Snorre Haf, Athelft, ©. Ep. 11. 

112) Heithsavis laugh bei Snorre Haf, Ah. ©, Ep, 11 Bol. 
unten N. 145. Das Heithfavid =: Laugh wurde Harald Harfagrs Water, 
Halfdan dem Schwarzen, beigelegt. Snorre a, D. 

113) Snorre Hak. Ath. ©. Ep. 17. — 114) Daf. Ep. 21. 

115) Der Mönch Theoderich b. Langebet 5, 316, 
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Selbftändiger Staat. wurde Norwegen wieder durch Olaf 
TIrygwe's Sohn im I. 995; aber mit der zügellofeften Roh⸗ 
heit waltete diefer, zuvor Abenteurer und Raubfahrer, nun als 
Bekehrer zum Chriftenthum und auf diefen unten zu erzäblenden 
Kampf der Throne und der Volföreligion bezieht von nun an 
eine Zeit lang fid) die bedeutfamfte Kraftäußerung des König- 
thumd. Nachdem die beiden Söhne ded Jarl Hafon, Erif 
und Suen, wenn gleich Chriften und abhängig von Schweden 
und Dänemarf, die Gefege und alten Bräuche aufrecht ge= 
balten hatten“), wiederholte König Dlaf der Heilige 
(1019— 1033), zuvor Seeräuber, die fehreiendften Gewalt= 
thaten zur Einführung des Chriftentfums. Jedoch wurde durch 
denfelben,, außer der Einrichtung des Kirchenwefend und fano= . 
niſchen Rechts (Christendom - Balkr), aud) dad Gemeinrecht, 
- wie es feheint mit Suziehung und zur Zufriedenheit des Volfes 
geordnet”). In dem alten Gulethingslaugh wird eine Menge 
Gefege von Dlaf (ob diefem, oder Dlaf Kirre?) abgeleitet. 
Außerdem wird ihm die Abfaffung eines Hofrechtd, der Hird- 
Sfraa®), beigelegt; wie viel von der nachher durd) König 
Magnus Lagabäter in einer weit vorgefchrittenen Zeit (1273) 
erlaffenen Hird- Sfraa jenem gebühre, ift nicht durchweg 
auszumitteln; gewiß gehört dahin die Einfeßung mancher Hof- 
beamten, wie Olaf an chriftlihen Königshöfen mogte kennen 
gelernt haben, und eine Ordnung des Perfonenranged, wie fie 
im alten Gulethingslaugh ſich findet?) ; aber eine Verkuͤmme⸗ 


116) Snorre DI. Trygweſ. ©. 130. 

117) Derf. DI. Helges S. Cp. 56 und Theoderich b. Langebef 5, 
324, Das Chriftenrecht wurde um 1020 von Grimfel auf Dlafs Ge: 
heiß verfaßt. f 

118) Snorre DI. Helg. ©. Ep. 55. Jus aulicum antiquum Nor- 
ragicum, lird-Skraa, etc. von I. Dolmer ins Dän. und Kat, überf., 
b. 9. v0. P- 3. Refenius, Koph. 1673 bearb, v. Ancherfen 1736. 

119) In Kong Hagen Athelfteens Gulethingslaugh (in H. Paus Sam: 
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rung der hergebrachten Zuftände durch Lehns⸗, Hof-⸗ und Kir⸗ 
chenweſen kann man ſchwerlich ſchon in jene Zeit ſetzen. Der 
dritte Olaf dagegen (1068— 1087), genannt Kirre (der 
Milde), war bedacht, durch Cultur das Volksleben im In- 
nern zu fteigern; darum aber, wie fo oft bei Einführung der 
Eultur gefchehen, das Volfsrecht zu verfümmern war nicht in 
feinem Sinne. Doc) vielleicht, während diefed in den Ver⸗ 
‚Handlungen über Mein und Dein, über Friedensbruch zc. all- 
mählig für kirchliche Satzungen ſchon empfänglich wurde, 
aber vor dem Eintritte der Kirchenbeamten in die ftändifchen 
Verhältniffe bildete durch den Verkehr mit Deutfchland ıc. 
fi) dad Beamtenwefen nach feudalem Manfftabe aus. 
Einer Steuer wird in der Gefchichte feiner Negierung ge= 
dacht 2°); ob. der haraldfche Zins hergeftelt war? Das 
Härtefte ward darauf den Norwegern von Kanutd Sohne 
Swen auferlegt; Steuer, Trohndienft, Zwangsdienſt auf der 


-. Flotte ꝛc. und died mit fehnöder Entwürdigung der Nationali- 


tät, das Seugniß eines Dänen follte gleich gelten dem von 
zehn Norwegern ’*”), Olafs Sohn Magnus der Gute 
(1036 — 1047) machte dagegen 1042 — 1044 Dänemarf 
von fi) abhängig. Doc) dergleichen Hinäbergreifen in, das 
Nachbarland hatte Feine Dauer, Den vollendeten Abenteurer 
altnormännifcher Art fehen wir in Harald Hardraade 
(1047— 1066). Er hatte fid) in Rußland, Conftantinopel, 
Palaͤſtina, Sicilien und Afrika ald Krieger (Wäringer) ver: 
fuht, gelangte mit den Waffen in der Hand auf den Thron, 
übte Mord und Raub ald König und farb in Waffen auf einer 


ling af gamle Norske Love, Koph. 1751. 2, 4) ©. 170 ift die Stu: . 
fenfolge: Freigelaffener, Bonde, Odelsmann, Lehnsmann und Stallar 
(Stallmeifter), Zarl und Bifchof. 

120) Snorre Ep. 72. 

121) Torf. h. Norw. 3, 212 f. 
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Heerfahrt nach England. Recht und Geſetz fonnte unter ihm 
nicht gedeihen, 

Die Haupterfeheinung in der Gefchichte des norwegifchen 
Volksthums der erften Sahrhunderte nad) Gründung der Ein= 
herrfchaft, nehmlich die Einführung des Chriſtenthums, 
zeigt ung die fehärfiten Außenfeiten deö zuvor Bemerften; we- 
nige andere Bölfer, denen das Chriftenthum durd) einheimifche 
Fürften zugebracht worden ift, haben eine ſolche Neihe von 
Gonfliften beftanden. Hakon Athelfteend begann dad Werk, 
unterftäßt von angelfächfifchen Prieftern, mit dem Gebote das 
Juulfeſt fpäter als gewöhnlich zu feiern?*); jeder Normann 
folte zum Feſte von einer Dritteltonne Malz Bier braun und 
fo lange die Feier begehen, Ald das Bier dauerte; dadurd) 
wurde die Suulfeier Weihnachten nahe "gebracht und Hafon 
feierte das letztere Feft zugleich mit jenem und unter heidnifcher 
Hülle; zugleich ließ er drei Bethäufer erbauen. Darauf redete 
er auf dem Froftething zum Volke, es möge die Taufe annch= 
men, und Sonn= und Fefttag feiern. Die Erwiderung war, 
durch viele Feiertage möge dad Land öde werden, die bei der 
Verſammlung gegenwärtigen Knechte viefen aber, bei fols 
chem Faften würden fie feine Kräfte zur Arbeit Haben. Die 
Drohung des Volkes, ſich einen andern König zu wählen, 
machte Hafon behutfam, doc) fträubte er fi, dem Begehren 
deſſelben, er folle von dem Opferpferdefleifche effen, zu wills 
fahren, mehrere Jarls verfehworen darauf fich gegen ihn, die 
Bethäufer wurden niedergeriffen, und er verftand nun fid) das 
zu, Pferdefleifch zu effen und ein Trinfhorn zu Ehren Odin’s, 
Thor's und Bragi's zu.leeren. Die Thranden leifteten hierauf 
Heeresfolge gegen Erif Blodoͤrens Söhne und Hafon ftarb ald 
Heide. Mit Harald Grafeld beginnt die gewaltfame Einfüh- 

122) Snorre Hag. Athelſt. S. Ep. 15. 
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‘rung des Chriftenthumd ; Heidentempel wurden niedergerif- 
fen ; doch fiel Harald durd) Mord. Dem Heidenthum er- 
geben war Hakon Iarl, der fogar feinen Sohn opferte "??), 
Dlaf, Trygwe's Sohn, fing das Befchrungsgefchäft in Wiken 
anz wer nicht ChHrift werden wollte, dem wurden die Glieder 
ausgerenft oder er wurde verbannt, Co ging ed weiter durch 
die übrigen Landfchaften, namentlich Halogaland und Thran- 
den, Thorleif Spafe, einem angefehenen Manne, der fid) 
weigerte, dad Chriftenthum zu befennen, wurde ein Auge aus— 
getreten, der große Tempel zu Hlada zerftört, der große Blut⸗ 
ring weggenommen, Thord Trinkhorn dem heiligen Martin von 
Tours, der von nun an ald Norwegens Schußgpatron galt, 
bis er dem heiligen Dlaf weichen mußte, geweiht, auf dem 
Thinge zu Möre Ihord Bildnif, fisend auf zweirädrigem Wa⸗— 
gen, vor dem zwei hölzerne Böce, dann auch Freyr's Bild- 
niß, von Dlaf zerftört, Widerfpenftigen in Halogaland glühende 
Kohlen auf den Leib gelegt ꝛc.*). Nah Olaf's Sturz durd) 
Suen Tueskiag von Dänemarf, Dlof Scooffönig von 
Schweden, und Erif, den Sohn Hafon Jarls ruhte der Be= 
kehrungseifer furze Zeitz zum endlichen Siege erneuerte er ſich 
in Olaf dem Heiligen, Harald Harfagr’3 Urenfel (1019 » 
— 1033). Auch er hatte in Raubfahrten fid) verfucht und 
ftand in Wildheit ded Sinne dem frühern Olaf wenig nad). 
Wie früher fo betrieben auch jest angelfächfifche Priefter die 
Einführung des Chriftentfumd, mit ihnen deutfche, vom Erz⸗ 
bifhof Unwan von Bremen gefandt g. 1026. Dlaf Trygwe⸗ 
fon hatte 997 an der Mündung (Aros) des Flufjes Nid eine 
Stadt — Nidaros, Drontheim — gegründet ; nun wurde dort 
dem heiligen Clemens eine Kirche erbaut; die Graufamfeit ges 
gen fpröde Heiden dauerte fort, Verftümmelung und Strang 


123) Münter Kirchengefch. 1, 14. — 124) Def, 1,463 fi. 


140 4, Die Voͤlker des Nordens. 


begleiteten den Föniglichen Herold des Chriftentfums; von fünf 
Jarls, die gegen ihn ſich zu erheben gedachten, wurde der eine 
geblendet, dem andern die Zunge ausgeriſſen. Miswachs 
hatte die Thranden bewogen, zum Heidenthum zuruͤckzukehren; 
Olaf zerftörte nun ein Bild Thors, dem täglid) Brod und 
Fleifch hatte geopfert werden müffen; aus feinem Grundgeftell 
kamen Ratten und Mäufe, die bisherigen Opferverzehrer. ber= 
vor, Doch wurde die Willigfeit zur Annahme des Chriften- 
thums immer noch nicht allgemein, eine große Zahl Misver- 
gnuͤgter twanderte aus nad) England. Als num aber Olaf fei- 
nem Gegner Kqnut von Dänemark unterlegen war, verbreitete 
in Jahresfriſt nad) feinem Tode fi) dad Gerücht von Wundern, 
die bei feiner Leiche gefchehen feyen; nach einem halben Jahr⸗ 
hunderte war der heilige Olaf Schußpatron Norwegens, feine 
Grabftätte zu Nidarod ein Heiligthum des Volkes; mehre 
neuerbaute Kirchen wurden ihm geweiht, und aus ganz Nor= 
wegen und Schweden von jedem Stuͤck Vich ein Pfennig Kopf⸗ 
fteuer an ihn nad) Drontheim gezahlt"). Die hriftliche 
Kirche herrſchte; doc) vermogte dad Prieſterthum zunächft noch 
nicht,’ den gefamten Kirchenbraud) zur Geltung zu bringen. 
Die Norweger zwar hatten Ehrfurcht gegen dad Kirchenwefen ; 
die Diener des Altard aber trugen felbft die Schuld, daß aud) 
nach Aufhören des Heidenthums mancher ihrer Einrichtungen 
Miderftand begegnete; ihre Habfucht ward zum Anftoß, der 
Zehnte wurde verweigert, dafür gewährten fie alle Leiftungen 
der Kirche von der Taufe bis zur Beerdigung nur als verfäufs - 
lihe Waare und verftanden, den guten Willen der Norweger 
zu Spendungen zu benugen; die Wackerheit der Norweger, 
berichtet Adam von Bremen, werde nur durd) die Habfücht der 


125) Def. 1, 498 ff. Gebhardi Geſch. v. Dän, und Norw. 1, 
120. 
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Priefter gefährdet”), Ein Mufter der Dienftbarfeit gegen 
die Kirche ward Olaf Kirre, der dem Mefpriefter ald Chor⸗ 
diener aufwartete; derſelbe verordnete, daß in jedem Fylke eine 
Kirche erbaut wuͤrde; ein Schreiben des Papſtes Gregorius VII. 
an ihn *7) leitete die — Verbindung Norwegens mit 
Rom ein. 

Der Kampf wwiſchen Chriſtenthum und Heidenthum galt 
zunaͤchſt wenig mehr, als die aͤußere Anerkennung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde chriſtlichen Cults nebſt den daran geknuͤpften Darbrin⸗ 
gungen. Einer der bedeutendſten Anſiedler auf Island, Ketil, 


tief bei ‚wichtigen Angelegenheiten, namentlich Seefahrten, nr 
Thor, bei minder wichtigen Chriftus an'”®), Gewiß nicht. 


anders die Maffe des Volks in Norwegen. Eine tiefe und ein- 
deingende Umgeftaltung der vollsthuͤmlichen Sinnedart knuͤpfte 
fich nicht ſo bald an das Chriſtenthum. Die eifrigften Bekeh— 
ver, ‚die beiden erftern Olafs, waren ungeachtet ihres Chriften- 
thums durchaus normännifchen Sinnes. Aus der innerften 
Wurzel ded Volksthums erwachfen und mit dem Heidenthum 
eng verbunden war dad Sfaldenwefenz dem waren jene 
ſo wenig ald Hakon Athelfteens abhold; es hatte feine Ehre 
und Gunft bei Chriften und Heiden, und Sfalden gehprten 
zum Ehrengefolge der Fürften, Wie Harald Harfagr, wel- 
chem Thiodolf von Hvinn, Dichter der Inglingatal, Hofffalde 
und Freund war, und deſſen Thaten aud) von Thorbiörn Horn= 
klofi *) befungen wurden '?°), und Erif Blodör nebft feiner 
Gemahlin Gunhilde‘”), fo erfreuten ihred Gefanges fi) Ha= ' 


126) Ad. Brem. 238. — 127). B. Manfi 20, ©. 267, 

128) Torf. h. Norw. 2, 118. 

129) Snorre Har. Harf. ©, Ep. 6. 

130) -Snorre daf. 10. 11. 16. 17. 19, 21, 

131) Diefe, eine Ehriftin, Tief anf den Tod Erichs, des Chriften, 
einen Skaldengejang dichten, der ihn nach Walhalla zu Ddin gelangen 
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fon Athelfteen’8 und noch Olaf der Heilige. Unter jenem war 
Eiwind Sfaldafpiler ?*) Hochgeltend ; von Ihm wurde Halcys 
giatal, ein Gedicht von Hafon Jarls Vorfahren, ein Lied auf 
Hafond Tod verfaßt "??); Dlaf der Heilige ging von Sfalden 
umgeben in die Schlacht und ließ das Biarkemaal, einen heid⸗ 
nifchen Schlachtgeſang, anftimmen +). Harald Harfagr, 
Hafon Athelfteens, der Jarl Hafon, Harald Hardraad waren 
alle ſelbſt Dichter"), Ueber die Verehrung der Gößenbilder 
hinaus dauerte beidnifcher Sinn in der Poefie, wie im Abers 
glauben des gemeinen Lebens, fort. Fruchtbar an Dichtungen 
mag Norwegen ſchwerlich genannt werden; von den Islaͤndern 
aber wurden des Mutterlandes Vorräthe gemehrt Der innere 
poetifche Reichthum des Sfaldengefanges, zumeift aus Ver⸗ 
herrlichung des Waffenthums erwachfen, fand im Chriftenthum 
allerdings Fein befruchtendes Element, und eine Abzehrung defz 
felben fonnte nicht ausbleiben. Herbe und fatirifche Angriffe 
auf Perfonen, aud) ernfte Mahnungen dauerten fort; an Koͤ⸗ 
nig Magnus, Olafs des Heiligen Sohn, wurde ein Gedicht 
gerichtet, das eine en zum Befferen in ihm be= 
wirfte ?°), 

Im Gefolge der Bekehrung zum Chriftenthum erfeheinen 
nun aber mandyerlei ehrenwerthe Gaben der Cultur, eingeführt 
durch mehre der obengenannten befehrenden Könige, Verkehr 
gab cd nad) England, nad) Flandern und Sachſen ”””), befons 
ließ. Müller Sagabibl, 2, 74. Deutfche Ueberf, ſ. in Muͤnters Kirs 
chengefch. 1, 437. 

132) Sorte Dar. Harf. Ey. 11. 
133) Def. Hak. Athelfu ©. Ep. 33. Eiwind Skaldafpiller ftand 
feloft bei den Ssländern in Anfehen; für ein Lied zu ihrem Lobe bes 
fchenften fie ihn mit funfzig Mark Silbers. Snorre Hat, Zarls ©. 18. 
134) Snorre DI. 9. ©. Ep. 218, 


135) Torfaei Series dynastar. et regum Daniae (Hafn. 1702) p. 54 
136) Gebhardi 1, 124. — 137) Snorre DI. Helg. ©. Ey. 62. 
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ders von: der Landſchaft Wifen aus, und Befanntfchaft mit 


ferner Lande Brauch erwuchs felbft ausden Raubfahrten. Tons⸗ 


berg fol ſchon in Harald Harfagıs Zeit Handelöftadt gewefen 
feyn. Die beiden Nadhbarftaaten, Schweden und Dänemarf, 
ftanden nicht felten in Waffen gegen Norwegen, Dänemark faft 
immer mit entfchiedener Ueberlegenheit; in Friedendzeit geſchah 
es wohl, daß die Könige der drei Reiche auf dem Dancholm 
an der Küfte von Wifen zufammen famen. Die Isländer 
waren häufige liebe Gäfte”’*), durch fie rührte ſich das alt= 
ffandinavifche Weſen. Als Träger fremder Cultur find, ges 
wiffermaßen im Gegenfage- gegen die Islaͤnder, vor Allen zu 
erfennen die Angelfachfen, wenn aud) zumeift durch Vermittes 


lung der bei ihnen der Sefittung befreundet gewordenen norwegiz 


fchen Könige, Das Hauptverdienft hatte Olaf Kirre, Erbauer 
Bergen’ 1070, und Ordner ded Gildenwefend. Das 
Reste ift hochbedeutfam, Gilden in dem Sinne von Gelag wa= 
ten, wie oben dargethan"??), uralt in Sfandinavien; Olafs 
Einrichtung enthielt noch nicht gegenfeitigen Beiftand oder was 
fonft nachher ſich an die Gilden Fnüpfte, fondern nur Wehr 
gegen Unmäßigfeit und Sicherung des Friedend, Zu Dront- 
beim wurde ein großes Gildehaus, Scutting, eingerichtet, 
überhaupt aber für die Bechgelage fönigliche Häufer angewiefen, 
und zur Gilde durch eine eigene Glocke (baearbot) eingela= 
den“0). Bifchöfe befamen die Aufficht. Als Vorfteher der 
Gilden wurde meiftens der heilige Olaf erwaͤhlt. Einige Jahr— 
zehnte nachher rühmt Adam von Bremen der Norweger Enthalt- 
famfeit in Speife und Sitte, vielleicht mit zu günftigem Ur: 


138) Im alten Gulethingslaugh (Paus ©. 171) wird. ihnen Ddels 
mannsrecht gegeben; alle andern Ausländer hatten nur Bondenrecht. 

139) B. 2, ©. 12. 

140) Torf. hist. Norw. 3, 388 f. 


— 
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tbeil"), Des Königs Hofhaltung wurde Mufter für man- 
cherlei fremden Brauch, Defen wurden ftatt der Feuerheerde, 
Becher ftatt der Hörner uͤblich“?), die Fußböden mit Stroh 
belegt; auch ausländifche Tracht fand Eingang ; der Norweger 
fand Gefallen an Strümpfen, legte Goldringe um die Waden, 
fhnürte den Rock in den Seiten zufammen ıc.'*), Die Raub- 
fahrten hatten nun ganz und gar ein Ende; die legten Fahrten 
nad) England unter Harald Haardraade 1066 und Dlaf Kirre 
1087 haben den Charafter von Staatöunternehmungen ; Ha= 
rald war Feind der Seeräuberei, Dlaf gab den Engländern 
große Handelöfreiheiten, auf Bergen angewiefen. Ob die 
Bearbeitung ded Bodens und die Uebung ded Gewerbes, gegen 
welche der freie Sfandinavier nie fo fpröde gewefen war, als 
der Germann, raſche Fortfchritte machte, iſt ſchwer darzuthun ; 
der Ackerbau fol unter Olaf dem Heiligen fich gehoben haben; 
jedoch die Nähe des Meeres, die Einträglichfeit des Fiſchfanges, 
hemmten gedeihliches Aufkommen der binnenlaͤndiſchen Hand⸗ 
thietungen: wiederum aber uͤbte das Seeweſen ſeinen Einfluß 
auf Veredlung des Gewerbes; der Schiffer iſt das großartige 
Gegenbild zum Ackerbauer und Kuͤnſtler; in dieſem dreifachen 
Berufe hat die Handarbeit ihren Adel neben dem Waffenthum 
erlangt. Von den heilbringendſten Folgen ſcheint Olaf des 
Heiligen oder Kirre's Geſetz, daß bei jedem Gulethinge ein 
Knecht freigelaſſen werden ſolle“*a), geweſen zu ſeyn. Doch 
wurde durch dieſes menſchenfreundliche Geſetz nicht der ſpaͤtern 
Leibeigenſchaft vorgebeugt. Eben ſo wenig vermogte das Chri⸗ 

141) Sunt etiam continentissimi omnium mortalium, tam in cibis, ' 
quaın in moribus, parcitatem mödestiamque summopere diligentes. 
oc fommt noch in ber Hird⸗Skraa Ep. 49 vor, baf ein 


Ochfenhorn zu Ehren des heil, Diaf geleert wurde. 
143) Torfaeus a. DO. — 144a) Gulethingslaugh b. Paus 1, 8. 
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ſtenthum den inneren Frieden zu befeftigen; zu blutigem Hader 
war der Norweger immer bereit, und die Waffe ſtets zur Hand; - 
ſelbſt zur Kirche wurden fie Imitgenommen, doch. hier in der 
Vorhalle aufgehangen, die davon den Namen NINE er⸗ 
halten hat. 

In dem bisher Geſagten iſt faſt nur von dem, was die 
Koͤnige dem Volke einzubilden ſuchten, die Rede geweſen und 
was in dem Volke war nur in dem Berichte von deſſen Ver- 
halten bei der Föniglichen Waltung bemerflich geworden; in 
die Mitte und Tiefe des alterthuͤmlich wurzelnden Volksthums 
ſollte und nun die Kunde von den alten Volks rechten füh- 
ren; aber leider giebt diefe nicht fo gediegene Ausbeute, als 
von der iöländifchen Eigenthümlichfeit die Gragas!**), Es 
ift, wie ſchon oben bemerft, irrig, das iöländifche Recht ganz, 
und gar ald aus dem norwegifchen entfproffen anzufehen, und. 
ed laſſen deshalb fich nicht grade Ruͤckſchluͤſſe von jenem auf 
diefes machen: allerdingd giebt cd aber große Uebereinſtim⸗ 
mung gewiffer Anfichten und Sagungen der beiderlei Rechte, 
auf gleiche Stammbürtigfeit, Örtliche Zuftände und ausgebils 
dete Gewohnheiten, die von Norwegen nad) Island verpflanzt 
wurden, gegründet. Genau genommen Fann jedoch zuvoͤrderſt 
nicht von einem gemeinfamen norwegifchen Landeörechte geredet 
werden; wenn gleich Norwegen feit Harald Harfagr ein 
Reich, fo war, wie f hon oben angedeutet, das Recht in ihm 
doch vierfach: 1) dad Aeidziviathingdlaugh, auf dem Thing zus 


Aeidsvoll bei Opslo, 2) Borgathingslaugh für Wifen (Bahus), 


3) Froftethingslaugh auf dem Thing von Frofte, für Ihrond- 
heim und Halogoland, 4) Gulethingslaugh für Bergen und 


144b) Ueber die Gefchwornen = Gerichte Norwegens, Schwedens, Däs 
nemarks, Yslands zc. giebt das Beſte: Thorl. Gudm. Repp historical 
Treatise on Trial by Iury, Wager of Law etc, Edinb, 1832, 


II, Theil, 10 


& 
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Stavanger’), Nur die beiden letztern find uns näher be— 
kannt und als zu einerlei Sippe gehörige Provinzialrechte anzu= 
feben. Das wichtigere der beiden iſt dad Gulethinge = Gefeß, 
dad deshalb auch im I. 1274 durch König Magnus Lagabä- 
ter nach durchgreifender Umgeftaltung zum gemeinen Landrechte 
erhoben wurde. Hakon Athelfteend Fofter Heißt defien Be— 
gründer; aber ed bedarf kaum der Bemerkung, daß darunter, 
abgefehen von einigen föniglichen Verordnungen über Kriegd- 
wefen ıc, nur Anerfennung und Beftdtigung de& Volksrechtes 
zu verftehen ift, deögleichen wohl die damit verbundene Nich— 


tigkeitserklaͤrung mancher despotiſchen Einrichtungen Harald 


Harfagrs. ALS Gefeßgeber werden genannt Dlaf Trygwefon, 


Olaf der Heilige, Magnus der Gute, Dlaf der Milde; ald 


das Hauptſaͤchlichſte, das von ihnen dem Gulethings-Geſetze 


hinzugefuͤgt wurde, ſind die kirchenrechtlichen Satzungen anzu⸗ 
ſehen. Dergleichen aber mögen auch noch von Magnus Er⸗ 


lingſon (Alleinherr 1172), der den Hauptgrund zur hohen 
- Macht des Klerus in Norwegen legte, berrühren. Der alter- 
thuͤmlich Heidnifche Charakter der Geſetzgebung hat fich aber kei— 
neswegs dadurch verwifcht; und eben darum ift das alte Gu= 
lethingslaugh für Hiftorifche Forſchung bei weitem ergiebiger, 


ald dad. von den Ueberreften des heidnifchen Rechts gereinigte 
und dagegen mit Hof= und Kirchen = und Strafrecht überreich- 
lich auögeftattete Gulethings - Gefeh Königd Magnus Laga— 
bater ‘*°). Die Hauptftüdke defjelben find folgende: 1) das 
Chriftentbumsgefes, worin fehwerlich etwas aus der Zeit 
vor Dlaf dem Heiligen, mit Ausnahme etwa der Ordnung des 

445) ©. Regis Magni legum reformatoris Leges Gulathingenses, 


Havn. 1817. Praef. p. XIV, . 
146) Eine Ausgabe des Originals ift mir nicht befannt; nur die 


- dänifche Ueberfesung N. 119 in Paus Sammling; diefe (ft gar viel 


zu wänfchen uͤbrig. 
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Thingbeſuches; von Olaf aber die ſchon erwähnte Sasung, 
dag in jedem Ihinge jährlich ein (überhaupt ?) Knecht, Thrael, 
freigegeben werden ſolle, ferner Gebot des Behnten, Geſetze 
uͤber Kirchhof, Kirchweihe, Meſſe, Faſten, Hochzeit, Pathen, 
Verbot der Ehe von Verwandten, der Kindausſetzung!““), der 
Bielweiberei”), zum Schluß ziemlich antife Verordnungen 
über die Friedloſen, daͤniſch Ubodemaal. 2) Hand elöge= 
feße, worin viel neuere Bufäge erfennbar find, 3) Eheges 
ſetze, worin 5. B. wie man fid eine Frau faufen ſolle ), 
ferner über, Mund, Leibgedinge ꝛc. 4) Freilaſſungsgeſetze. 
Hierin ſind zwei furchtbare Denkmale alterthuͤmlicher Barbarei 
erhalten. Das erſte, von den Grabkindern0), (daͤniſch 
Gravgangsmaend), lautet: wenn eines Freigelaſſenen Waiſen 
feinen Lebensunterhalt haben, ſoll man ein Loch auf dem Kirch⸗ 
hofe graben und ſie darein ſtecken; welches Kind zuletzt am Le⸗ 
ben blieb, mußte von dem ehemaligen Herrn ſeines Vaters er⸗ 
naͤhrt werden. Das zweite‘): Wenn ein boͤſer Schuldner 
dem Glaͤubiger zur Arbeit verfallen iſt und ſeine Freunde ihn 
nicht loͤſen wollen, nachdem der Glaͤubiger ihn nach dem Thing 
geführt hat, fo hat dieſer die Macht, von ihm abzubauen was ’ 
er will, oben oder unten worin der Huͤlfsbeweis zur buchſtaͤb⸗ 
lihen Erflärung des römifchen secare gefunden werden fann, 
5) Bon Verpachtung der Grundftüde, landsleigu- balkr, 
worin, gleichwie in der Grägäs, auch von Zaun, Marf ıc, 
deögleihen von Friedlofigfeit der Bären und Wölfe, von Brand» 
fiftung, Fiſchfang, namentlich Heringsfang, und einer Menge 
Öfonomifher Angelegenheiten, die zum Theil das Regalienrecht 
berüßren. Dazu aud) etwas von dem Vorrechte, das in den 
Herbergen an oͤden Stätten die zuerft Gefommenen haben fol= 
: 147) Paus Bd. 1, Ep. 21, ©. 31. — 148) Ey. 24, ©. 39. 


149) ©. 66. — 150) 8.1, ©, 82, — 151) 8.1, ©. 89, 
10 * 
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len'*). 6) Erbgefes. 7) Bom Aufgebot zum Thing, worin 
mehretlei über das gerichtliche Verfahren zufammengefellt ift, 
4. B. über die Eidesarten, was nehmlich von zwölf, fechd und 
drei Männern zu befehwören fey. Ein wichtiger Abfchnitt: ift 
der von Beleidigungen durch Wort oder Schrift, Nid (nid), 
wobei die ißländifchen. Sagungen ſich vergegenwärtigen,, und 
die gemeinfame altffandinavifche Richtung auf Gebraud) herben - 
Worts fich betätigt. Nid bezeichnet überhaupt die Abficht, 
einem Andern wehezuthun und in den Satzungen darüber, die 
im isländischen Rechte fo zahlreich find, zeigt fich ein ungemein 
weit audgebildetes Princip der Imputation; im Gulethings⸗ 
laugh find nur. die Grundzüge davon zu finden. Das Gefes 
unterfcheidet Tunge-Nid und Trae-Nid; dad letztere war 
Aufrichtung einer Schimpfſtange, islaͤndiſch Niöstaung. 8) 
Ueber den Wallfiſchfang, ebenfalld dem ißländifchen entfpres 
chend. 9) Ueber Todfchlag, Verwundung zc. Die Sakungen 
über Todſchlag in einem Gildehaufe, über Streit dafeldft "?) 
find wohl von Dlaf Kirre. Unter den verpönten Schmaͤhwor⸗ 
ten kommt namentlich der Vorwurf der Sodomiterei, des Knecht— 
thums und der Hurerei vor. Wenn eine freigeborne Frau ſich 
von einem Knechte beſchlafen ließ, mußte fie an Königs ‚Hofe 

ſich mit drei Mark löfen”*). Das perſoͤnliche Rangverhaͤltniß 
nach Maaßſtab des Wergeldes war: Für einen Freigelaſſenen 
ſechs Dere””), für einen Bonde zwoͤlf Oere, für einen Odels⸗ 
mann drei Mark, fuͤr einen Lehnsmann oder Stallare ſechs 
Mark, fuͤr einen Biſchof und einen Jarl zwoͤlf Mark. Die 
Verwandten des Friedensbrechers ſowohl, als des ER, 
452) Paus 8. 1, Sn. 29 Om Siaele -Huus. 
- 153) Paus B. 1, ©. 163 hat Om Klammeri udi Sitbehuus. 

154) Paus 1, er 


- 155) Die alte nordifche Mark hatte acht Dere, deren vier auf einen 
Thaler Luͤbiſch zu rechnen ſeyn mögen, 


a) 
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waren bei der Zahlung betheiligt””°) ; der König befam fein 
Friedegeld. Bon der Aechtung find. hier die Grundzüge zu dem, 


was in Island fich fo fihroff ausbildete, zu finden; Einiges 


- -Tautet ziemlich milde. Eines Friedlofen: Ehefrau darf dieſen 
fünf Nächte fpeifen”). Wenn ein Knecht einen Freien er» 
ſchlaͤgt, fol fein Hert die Sühne beforgen oder ihn fricdlos 
machen. Die Wundendbuße war für den Knecht und für den 
Freien gleich hoch *8a). Aus dem Froſtethingslaugh "P) er, 
giebt ſich übrigens, daß die Angehörigen eined Erſchlagenen 
gar oft Fieber Todfchlag zur Rache übten, als Sühngeld ans 
nahmen. 10) Vom Diebftahl,. Strenge Sakungen. Wer 
über eine Oere ftiehlt, fällt in die hohe Acht; iſts ein freies 
Weib, fol fie außer Landes geführt (verfauft?) werden; ein 
beimifcher Knecht, den der Here nicht löfen will, verliert den 
Kopf, ein fremder die Haut (durch Staupenſchlag), ein Frei— 
gelafiener beim erften Diebftahl ein Ohr, beim: zweiten das 
andere, beim dritten die Nafe'”). 11) Von Veräußerung 
(und Wiedererlangung ) des Odelsguts , worin aber zugleich 
viel über das Erbrecht, denn das Erbliche war Grunddharafter 
ded Odeld. Died fpiegelt fi) ab in den Beftimmungen zu 
» Gunften des Odelsmanns, der gendthigt ward, fein Odel zu 


veräußern; es blieb ihm nehmlich das Recht der Wiederein-  - 


loͤſung "°°)/ der gefchehene Verfauf ward nur ald Verpfändung 
angefehen. Ein folches Recht befteht noch Heut zu Tage in 
Norwegen in einer Ausdehnung, die an das hebräifche Jobel-⸗ 
jahe erinnern mag. 12) Bon dem Kriegsweſen. Hier herrfcht 
die Sorge fürd Schiffswefen vor; die Gefege gehen fehr ind 


156) Weitläuftiger als dies, ift nichts Anderes ausgefäßrt. Paus 1, 
178-198. — 157) Derf. 173. — 1588) Derf. 177. 


158b) In Pau: Samml. 2, ©. 6. — 159) Paus 1, 208 ff. 
160) Das Landabrigpi. gl. oben von Zeland 90b. 
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Einzelne. Der König erließ das Aufgebot, berief, wen er 
wollte, zum Steuermann und empfing ſechs Marf Buße von 
dem, der den Steuermannsdienſt verweigerte; der Schiffskoch 
wurde durchs Loos beftimmt; wie ed mit Proviant, Abfes 
geln zc. gehalten werden folle, ift forgfältig beftimmt, zulegt 
auch, wie viele Schiffe jedes Fylki rüften folle; ed kommen 
292 Schiffe heraus‘). 

Die Verſchiedenheit des alten Guletfingslaug von der 
Gragad und Magnus Lagabäterd Gulethingslaugd erhellt ſchon 
aus der Anordnung der Hauptftüce. Diefe find in der Gragas, 
abgerechnet zwei einleitende, vom Gefegoberften, Lögsögomann, 
und vom Gerichte, Lögretto, desgleichen dad Schluficapitel 
vom Rechte der norwegifchen Könige in Island, 1) bing- 
skapa battr vom Verfahren im Gericht, 2) Arfa pattr vom 
Erbe, 3) Omaga balkr '°?) von den zu Ernährenden, 4) Festa, 
von der Ehe, 5) Kaupa, vom Handel, 6) Vigslopi „ vom 
Friedensbruche; 7) Landabrigba balkr, von Einlöfung des 
Odelsguts (odalsjard); 8) Um scipa meöferd, vom Ber: 
fahren mit Schiffen. — Magnus Lagabäterd Gulethingslaugh 
hat neun Hauptabfihnitte Cbolkr): 1) bingfarar-bolkr, 
2) Kristindoms-bolkr, 3) Utfara-bolkr vom Kriegöwefen, 
4) Manhelgi '°?) von Befriedung, Randfrieden, 5) Erfdabolkr 
vom Erbe, 6) Landabrigdi, 7) Landzleigobolkr von Ver: 
pachtung der Aecker, 8) Kaupabolkr, 9) iofabolkr vom 

161) Paus 1, 243, 

162) Balkr davon, baf die Gefege in Norwegen, Island und Schwe⸗ 
den zuerft auf hölzerne Tafeln oder Scheiben, flockr, gefchrieben wur: 
den, fo daß mehre dgl. übereinander gelegt einem Balken glichen. 
Ihre gloss, flock. 

163) Helg (Ihre): immunitas a vi quacunque, In altſchwediſchen 
Gefegen fteht daflır auch frid. Manhelgs Balker (Ihre): qui sancit, 


qua occasione peculiari legis tutela vita hominis fruatur. Ohailig 
— qui paci publicae est exemptus. 


— 
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Diebftahl. Eine genauere Vergleihung der drei Gefeßbücher 
mit einander und mit dem Froſtethingslaugh, das von König 
Hafon Hafondfohn (1217 — 1262) geordnet wurde '°*), ift 
erft nad) einer kritiſchen Ausgabe des Grundterted vom alten 
Gule » und vom Froftethingslaugh vergoͤnnt?*). | 


bb». Schweden 


Dertliher Zufammenhang führt und von Norwegen — 
derſt nach Schweden; von dieſem Lande und ſeinem Volke 
fruͤher als von Daͤnemark zu handeln, iſt auch darum gerathen, 
weil ſtandinaviſches Volksthum dort in mehr Gefchloffenheit 
und Abgefchiedenheit gefunden wird, als in Dänemarf, das 
in vielfältiger Berührung mit Deutſchland und mit England, 
bier bedingend, dort bedingt, einen weitern Gefichtöfreis in Anz 
ſpruch nimmt. Politifche Verhältniffe, begänftigt durd) die 
in früher Zeit mehr ald nachher zu Audgleihung und Mifhung 
geeignete Verwandtſchaft der volksthuͤmlichen Weiſen dies - und 
jenfeit ded Sundes, haben eine Reihe von Jahrhunderten hin= 
durch mehre Landfchaften Schwedens von dem gemeinfamen 
Naturganzen getrennt gehalten: dies iſt fein Maaßſtab für 
und; wir beachten Schweden, wie es nach feinem natürlichen 
Zubehör vorliegt, alfo dad Land, welches durch den Sund von 
Dänemarf getrennt, in Süden vom baltifchen Meere, in Often 
vom bothnifchen Bufen umgürtet ift und gen Norden in dde 
Räume ausläuft; welches in Weften die Abhänge der Kiölen 
zur Mark gegen Norwegen hat, die gen Süden nad) der Chris 

164) Paus 2, 3. 
165) 3. Grimm Literatur der altnordifchen Gefege in v. Savigny x. 
Seitfchr. f. gefhichtl. Nechtöwiffenfchaft B. 3, 9.1, ©. 73 ff. ent: 


hält Bemerkungen über das Verhaͤltniß der norwegijchen Gefegbücher 
zu einander und Über das, was zu ihrer Erläuterung gefchehen if, — 
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ftiansbucht hin fich fortfeßen follte, aber bis zum Frieden von 
Rosfild 1658 weiter öftlich die Goͤtha-Elf hinablief, fo daß 
Wiken (Bahus) zu Norwegen gehörte, Dieſes Land ift mit 
Buchten und Häfen keineswegs fo reichlich ald Norwegen aus⸗ 
geftattet, dagegen im Innern von großen Seen bewäflert; an 
Gebirge ift es nicht fo reich, ald Norwegen; herrlichen Frucht⸗ 
boden haben einige ſuͤdliche Landſchaften. 

In den Anfaͤngen der Geſchichte der Anſiedlungen zeigt ſich 
hier die oben im Allgemeinen erwaͤhnte Doppelheit der finniſchen 
und germaniſch-⸗-ſtandinaviſchen Bevoͤlkerung in den Spuren 
einſt weit nach Suͤden ausgedehnter finniſcher Wohnſitze; ein 
Theil von Smaland heißt die Finnheide ꝛc. 1) Außerdem aber 
war auch die nicht finniſche Bevoͤlkerung eine doppelte; ſie be— 
ſtand aus Suionen und Gothonen?); Swealand oder 
Suithiod war die noͤrdlich vom Walde gelegene Landſchaft, 
ſuͤdlich davon dag Gdtaland oder Gauthiod; der Kolmärd und 
Tiwed bildeten die Mark zwifchen beiden; in Südermannland 
und Nerife mifchten fich die Grenzen. Im Alter der Anfied- 
lungen wie nachher an Macht ftanden die Suionen den Gothos 
nen vor; ihr Mutterfiß ift um den Mälarfee zu ſuchen; Upland 
‚mit dem Heiligthum Sigtuna oder Birfa, was wol nur 
für Beiname von Sigtuna ?®) ald Handeldort oder für Sigtus 

na's Hafenftadt zu.achten ift, das mythifhe Mannhem; hier 
der Kern ded Volfed, die Up» Swear, die bei den Königs- 
wahlen.die erfte Stimme hatten, Weftntannland und Süder- 
mannland, fo wie Nerife (Niederland- im Gegenfaß von Up= 
d. i. Hochland) haben von ihrer Lage gegen Upland ihre Nas 
men. Auf die Einwanderung von Kriegern deutet der Name 


1) Adam v. Bremen Ep. 231. 


2a) Geier Schwedens Urgeſchichte, d. Ueberf. Sulzbach 1826, ©. 
. 364 ff. 


2b) DI. Dalin Geh, v, Schw., d. Bearb. 1, 192, 


Ed 
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Suithiod d. i. Gefolgsland, auf kriegeriſche Haltung die Ein— 
richtung nach Hunderten (Hundari, im Gothenreiche Haͤrad); 
von denen Uplands drei Hauptdiſtrikte, die drei alten Folklande, 
ihre Namen trugen, nehmlich Tiuntaland von zehn Hundari, 
Attunda von acht, Fjerdhundra von vier ſolchen 3). Der An⸗ 
bau, den in Upland reichlicher Ertrag lohnte, pflanzte ſich 
rings um den Maͤlar-See fott; die Finnen wichen allmaͤhlig 
gen Norden zuruͤck, doch gab es noch im elften Jahrhunderte 
Skridfinnen an dem Nordſaume von Wermeland +), Dale- 
farlien wird erft in fpätern Jahrhunderten genannt; es hatte 
im Süden vieleicht fruͤh Bewohner; doch waren diefe nod) 
gegen Ende des zwölften Jahrhunderts außer Bande mit dem 
ſchwediſchen Koͤnigthum und Chriftenthum. Nach Jempteland 
und Helſingland wanderten ſchon vor Harald Harfagr, mehr 
aber ſeit deſſen Gewaltherrſchaft Norweger ein und drangen gen 
Oſten vor bis an den bothniſchen Buſen; welchem Staate ſie 
angehoͤrten, ob dem norwegiſchen oder dem ſchwediſchen, blieb 
eine Zeitlang ſchwankend. — Suͤdlich vom Walde, im Go⸗ 
thenlande, ſcheint Weſtgothland am fruͤhſten bewohnt gewe⸗ 
ſen zu ſeyn; Skara, ein anſehnlicher Ort, wurde Hauptplatz 
für alle Gothen 5); in Oſtgothland war noch ſpaͤterhin dichter 
Wald, die Gefchichte tappt in Finfterniß ; doc) ift Linfjöping 
ald alte Opfer und Gerichtöftätte zu erfennen. Schonen, 
durch Wald und rauhes Gebirge von Gothland getrennt °), 
war bi8 zum neunten Sahrhunderte vereinzelt unter eigenen 
Häuptlingen, feitdem gehörte ed mit Furzer Unterbrechung zu 
‚Dänemark; gleich Theilen von Schonen find Halland und Ble⸗ 
fingen anzuſehen; das letztere reich an Eichens und Buchen⸗ 
waldungen und an ſchrecklichen Seeräubern. 


3) Snorre DI. Helg. ©. 76. Bol. Geijer 1, 253. 
4) Adam v. Bremen 231, 232, — 5) Derſ. 232, — 6) Derſ. 214, 
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Die Anfänge des Koͤnigthums werden, wie in Norwegen 
und Daͤnemark, zu Odin, ja noch hoͤher hinauf geleitet; Odins 
Eintritt in die ſtandinaviſche Sage hat manches Aehnliche mit 
den Mythen von Hellen und ſeinem Geſchlechte im Verhaͤltniß 
zu den Peladgern. Die Geſchichte kann weder ausmitteln, 
woher der aͤlteſte Königsadel in Schweden ſtammte, noch die 
Reihenfolge der angeblichen Inglinger auf hiftorifhem Boden 
einbürgern; es ift außer Zweifel, daß viele Sahrhunderte lang 
mehrerlei Staatögemeinden neben einander beftanden und daß 
Koͤnigthum, Staatöwefen und Volksthum von anfangs fpär= 
licher Geftaltung waren. Etwa um diefelbe Zeit, wo Harald 
Harfage die Landfchaften Norwegens zu einem Staate zu⸗ 
fammenbracdhte, wurden durh Erih Emundsfohn, Ab- 
fümmling von Iwan Widfamne (dmi), Sigurd Ring, Ragnar 
Lodbrok, Björn Sernfida ze, Schweden und Gothen unter ein. 
Haupt gebracht; Harald Harfage war von Süden über Dofre⸗ 
field nad) Thranden ꝛc. gezogen: Erich Emundsſohn breitete 
vom Nordlande Suithiod eine Art von Hoheit — Herrſchaft 
laͤßt ſich kaum ſagen — uͤber das ſuͤdliche Land Gauthiod aus; 
Upſala wurde nun Sitz des Oberkoͤnigthums, dahin zogen die 
Mannen des Reichs zum Geſamtting7), Alsherjarting, dort 
befanden ſich die Moraſteine 8), das Heiligthum bei der Koͤ— 
nigswahl, und von dort machten nun die Koͤnige die ſogenannte 
Ericyöreife 9) durch das Land. Seit der Geltung eines Ober⸗ 
koͤnigthums wurden die bisherigen Fylkeskoͤnige zu Jarls und 
Herſen, insgemein Thaegnar oder Tignar Edele, genannt 7°). 


7) Adam. v. Bremen 233. 234, 

8) Geijer Urgefch. 361. Ob erft feit 1035? Und nur bis 1457? 
Bu Guſtav Wafa’s Zeit war der Äächte Moraftein nicht mehr vorhanden. 

9) Dalin 1, 169. 

10) Ihre: thaegn. Die erfte Bedeutung ging wol auf Waffenge: 
folge des Könige; gleich der Entwidelung der Begriffe von Ritter: 
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Doch weder nad) äußerer Ausdehnung über die beiden Haupt⸗ 
ftämme, noch nad) der Waltung bei den Suionen, nament- 
lich den Upländern, war dad Königthum. fireng einend und 
bedingend. Ded Volkes Kern im Gegenfage der Ahägnar 
waren bie Freifäffen auf Erbgütern, Odalbönderne, fulsut- 
ten Bonde *?), bei ihnen war die breite Grundlage der Macht 
des Stanted, als deren Spise das Königthum erfcheint, und 
was auf höchft anziehende Vergleichung mit dem Juſtitia von 
Aragon führt und nicht minder durd) Gegenfaß an eine Anficht 
vom Wefen des fränfifchen Hausmeier, daß er Vertreter der 
Königsmannen gewefen fey 122), erinnert — das Volk hatte 
zu feiner Vertretung gegen König und Königdmannen Lagmän= | 
ner 13%); der upländifihe war der Erfte im Range. Zwar 
ift Hier, wie in Norwegen, die Sage von der ſchon an Odin 
geleifteten Nafenfteuer, Nefgiäld, dafür daß er für des Vol- 
kes Wohl opferte *3®), die Rede, ebenfalld von Drohung des 
Volkes, den König abzufegen oder zu tödten, ja eine Sage. 
lautet, daß. daffelbe fünf Könige in dad Waſſer geworfen 
habe 74). Daß der König zur Landwehr (Ledung) aufbot, 


ftand aus Lehnsmannfhaft in Wefteuropa folgte auch hier der allge: 
meinere des Adels, Oder war ber Gang der Begriffe grade dec ums - 
gekehrte? 

11) Ihre: Bonde Num. 5, 

12) ©. Band 1, ©. 210, 

13a) Snorre DI. Helg. ©. Ep. 76. Geijer Gefch. Schwed. in Hee⸗ 
ren und Uferts Sammlung 1, 106. 254% 

13b) Snorre Yngl. ©. Cp. 4. Geijer Urgefch. 426 f. 

14) In der Rede des Lagmann Thorgnyr über Dlof Schooßkoͤnig b. 
Snorre DI. Helg. ©. Cp. 81 heißt es: Wenn der König in das Be: 
gehren des Volkes nicht eingehen wolle, fo werde dieſes Gewalt ans 
wenden und mit des; Königs Untergange die Zwingherrſchaft von fich 
abwälzen, nach dem Beifpiele der Vorfahren, welce in der Verſamm— 
lung von Mula fünf folche Könige ins Waſſer geworfen hätten. Dazu 
Hirrte das Volk mit den Waffen. Vol, Adam'v. Bremen 230 und 
Rimberts Reben d. heil. Ansgar Ep. 23. 
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erfcheint ald natürlich gegeben; es gefchah durch Ausfendung 
eines Stabes, budkafle, an deffen einem Ende eine Schnur be= 
feftigt,, da8 andere aber angebrannt war 75) — ald Bedrohung 
mit Strang und Brand für den Pflichtvergeffenen —; fo auch 
Anordnungen zum Aufgebot von Schiffen; an der Oftfüfte war 
der Diftrift Roden oder Roßlagen dazu pflichtig 7%), Des Koͤ⸗ 
nigs Güter lagen um Upſala, genannt Upfala= Dede T7); zu 
Upfala hielt er dad Königägericht, deffen Beifiger zwölf weife 
Männer waren. Auf Erich Emundsfohn (885?) folgten 
fünf Könige aus feinem Gefchlechte: Biden Erichsſon — 935, 
Erich der Siegreiche (Segerfal) — 993, Dlof Schooßfönig 
(Sfötfonung) — 1024, Amund Jakob — 1052, Emund 
der Alte (+ 1059?). Nach Furzer Regierung Emundd, des 
zwölften und Ießten der Upfala= Könige, bemädhtigte Stenfil, 
Sohn eined weftgothifchen Jarls, fi) des Koͤnigthums; nad) 
feinem Tode (+1066) brach innerer Krieg aus; das nur kuͤm— 
merlich geeint gewefene Reich drohte zu zerfallen. 

Bei der Frage nad) Weife und Sitte ded Volkes, das feit 
Gründung des Throns von Upfala mindeftend in einiger aͤuße— 
ren Einheit ſich darſtellt, ftört die Doppelheit deſſelben als 
Schweden und Gothen, die weit über den vorliegenden . 
Beitraum hinaus beftand; das Gemeinfame ift eben fo wenig, 
ald dad Unterfcheidende, ſicher anzugeben ; überhaupt aber man- 
geln genaue und vollftändige Ueberlieferungen, aus denen ein 

nach aͤußerem Umriß und voller Gliederung anfchauliches Bild 
des Gefamtvolfes und feiner beiden Hauptbeftandtheife fich ent— 
werfen ließe. Die Sprache, echte und rechte Schwefter der 
altnorwegiſchen Mundart, von dem Islaͤndiſchen noch im dreis 

15) Olaus Magn. de gentib, septentrionalib. (Rom. 1555. 4to.) 
3. 7, Cp. 4 — 16) Dalin 1, 75 

17) Snorre DL Helg. ©, Cp. 76; Uppsala aup.- Dalin 1, 150. 
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zehnten Jahrhunderte wenig verfchieden, auch in ihrer heutigen 
Geftalt demfelben nahe verwandt geblieben, hatte zwei Haupt⸗ 


mundarten, der Schweden und der Gothen; Ueberrefte der Bere 


fchiedenheit find nod) jegt erfennbar 18). Noch mehrfach war 
Geſetz und Recht gegliedert; "doc auch hier das „dieſſeits und 
| jenfeit8 ded Waldes’ Hauptmarf, Was und als gemeinfame 
Grundzüge altſchwediſchen Lebens theild von Fremden angegeben, 
theild aus heimifchen Sagen und Gefegen fund wird, gleicht 
zum Theil dem Altnorwegifchen und iſt ald überhaupt echt alt= 
ffandinavifch anzuerfennen; daraus laͤßt ſich auch der Schluß 
machen, daß Suionen und Gothonen ‚- beide unter einer hoͤ⸗ 
bern Einheit volksthuͤmlicher Verwandtſchaft befindlich, kaum 
fo viel, als die nördlichen Germanen und die ſueviſchen Vol⸗ 
ferfchaften von einander mögen verſchieden gewefen feyn. Galt 
ja das Heiligthum zu Sigtuna und Upfala aud) für das übrige 
Sfandinavien 7)! Ob diefelde Rauhheit der Sinnesart, ald 
bei den Norwegern, Islaͤndern und Dänen, auch bei Schwe— 
den und Gothen zu finden war? Diefelbe Gier zum Seeraube; 
diefelbe. Verheerungd - und Mordluft? Allerdings lautet auf 
Seeraub, daß noch im dreizehnten Sahrhunderte der Bauer 
feine Söhne auf dad Meer anzuweifen pflegte; die Königs- 
föhne verbrachten bis auf Olof Schooßfünig ihre Tugend ald 
Raubfahrer auf dem Meere; ed ift dabei hauptſaͤchlich die Rich⸗ 
tung gen Südoften zu. verfolgen; Fahrten nad) Efthland ges 
fhahen früh; eben fo nad) Finnland, und der Finnffatt, eine 
dort erhobene Steuer 20) mag mehr zur Brandfchagung, ald 
zur Anerfennung der Hoheit gedient haben. Wie weit nun 
von der Küfte Roßlagen aus den Warägerı in Rußland zu folgen 


18) Geijer 1, 30. — 19) Dalin 1, 138. 
20) Seijer 1, 83. Doch auch Harald Harfagr erhob einen Finns 
ffatt, Eigils Saga in Müllers Gagabibl, 1, 81. 
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ſey, gehört zu einem der folgenden Abfchnitte. Waren fie aus 
Schweden, fo haben wir das oben gezeichnete Bild normänni= 
ſcher Kraft und Lift auch hieher zu verfegen. Von der altifan= 
dinavifchen Rauhheit des Heimathlebens mag zeugen, daß auch 

hier Snechtftand war 27); es verfteht fi), daß er, nad) der 
Eddalehre, nicht nur ald natürlid) auf Erden gegeben, fondern 
| auch als Walhalla's nicht theilhaft angeſehen wurde 22). Doch 
folgten Kinder von doppelbuͤrtigen Aeltern nicht der ärgern 
Hand 28). Lebensmuͤde Greiſe ſollen wohl ſich von einem 
Felſen herabgeſtuͤrzt haben. Der Hoͤklaberg und Moͤſſeberg in 
Weſtgothland wurden zu ſolcher Todesweihe ausgewählt. Der 
Ackerbau war wenig über die Anfaͤnge hinaus; Jagd und Fi- 
fherei wurden eifrig geübt; der Lachöfang lockte Schweden 
und Norweger an die lappländifhe Küfte von lmea = Elf; 
- Früchte und Honig waren, mindeftend in einigen Landfchaften, 
reichlich. Die Kleidung war einfad); Gold, Silber und Pelze 
werf nicht Gegenftand des Kleiderlurus. Das Verhaͤltniß der 
Geſchlechter zu einander war nicht durch Keufchheit und ſtrenges 
Eherecht geregelt; Wolluſt, Vielweiberei, wenigftens Buhl⸗ 
ſchaft mit Kebsweibern neben der rechten Ehe, werden im Ver⸗ 
zeichniß ſchwediſcher Unſitte gffunden 28); daß die Frau ge: 
kauft wurde, war in der Ordnung. Skaldengeſang gehoͤrte 
zum Genuß und Schmucke des volksthuͤmlichen Lebens, insbes 
ſondere des Koͤnigthums; die Koͤnige Olof Erich Segerſaͤll, 


21) Annödugh, traal Knecht. Io. O. Stiernhöök de jure Sueonum 
et Gothorum vetusto. Holm. 1672. 4to. ©, 206. 207, Eine Samm- 
hung ſchwediſcher Gefege (Swerikes Rikes lagböker 1666) habe ich 
leider fo wenig ald Ausgaben einzelner zu Händen gehabt, 

22) Harbards ljod in Sim, Edda Str, 32, 

23) Geijer 1, 273. 

24) Derſ. 102, Grimm d, R, Alterth. 437, 

25) Adam v, Brom. 229. Bol. Etiernhööt 167, 
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Sfötfonung und Amund hatten Sfalden um fih 20%), Be— 
gräbnißhügel Ätte-backe, unzählig in Schweden, muͤſſen dem 
heidniſchen Volke beſonders werth geweſen ſeyn. 

Die geſetzliche Ordnung ward, abgeſehen davon, daß wie 
im geſamten Skandinavien, vorzugsweiſe aber in Svithiod ob) 
manches von Odin ſtammen ſollte, nicht ſowohl von Koͤnigen 
als von Lagmaͤnnern abgeleitet. Die beiden Hauptbeſtand⸗ 
theile des Volkes, dieſſeits und jenſeits des Waldes, hatten 
jeder ſeine Sammlung von Geſetzen; die beiderſeitigen Land⸗ 
ſchaften ihre beſonderen; dieſſeits, bei den Suionen, gab eßs 
ein upfändifches, weitmannifches, füdermannifche (erft in ſpaͤ⸗ 
ter Zeit dazu dad-helfingifche und dalifche) Gefeß, von denen 
das upländifche das ältefte und angefehenfte war, jenfeitd des 
Waldes weitgothifche, oftgothifche (das auch in Smäland galt), 
fhonifhe. Das upländifhe Geſetzbuch Teitete man von dem 
Landrichter Wiger Spa ab, der unter König Ingiald Illrande 
um die Zeit Karld des Großen gelebt haben foll 27); das weft- 
gothifche vom Lagmann Rumber 28). Keins von beiden ift in 
feiner urfprünglichen Befchaffenheit erhalten worden, Lange 
Zeit erft nad) ausdruͤcklicher Anerkennung ihrer Gültigfeit wur⸗ 
den fie in Schrift gefaßt; früherhin las der Lagmann fie jährlich 
dem Volfe vor, daher der Ausdrud Lagaſaga; dem entfpricht 
die Ueberlieferung, daß die Gefeße anfangs. nur aus kurzen ge- 
veröten Saͤtzen, Flockr, beftanden; es läßt ſich vermuthen, 
daß die Lagmänner, vielleicht mit Zuziehung der Sfalden, auf 
die dußere Form Einfluß übten. Ebenfalld famen von Lag⸗ 


26a) Dalin 1, 454, 499. — 26b) Snorre Yngl. ©. Ep. 8. 

27) Def. 1, 327. ©. Stiernhööt zu Anf. über Vigers Flucka. 
3. Grimm Lit. d. altnord. Gef. in d. Zeitfchr. f. gefch. Rechtswiſſ. 3, 
73 f., wo auch die Balken des upländifchen Gefeges und der äörigen 
angegeben find. 

23) Anhang zum Weſtgoth. Gefegbuche, 
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männeen Sufäße; fo ift namentlic, das uplandifche Geſetzbuch 
bis zum 3. 1295, wo ed König Birger ordnen ließ, vielfältig 
verändert und vermehrt worden;. das oftgothifche erhielt man⸗ 
cherlei Abänderungen und Zufäge durch Karl Swerferöfon 
(+ 1168), Knut Erihöfon (+ 1195) und Birger (+ 1266). 
Eben fo fpät und zum Theil noch fpäter (zwiſchen 1260—1350), 
fand der übrigen Gefeßbücher auf und gefommene Abfaffung 
ftatt 2°), Des ſchonenſchen Gefeßes vorhandene Abfaffung 
ftammt wahrfcheinlic) aus.der Zeit Waldemard II. von Däne= 
marf, Ungeachtet der ſpaͤtern Ueberarbeitungen, der Zufäge, 
die aus dem chriftlichen Kirchenrechte ꝛc. hervorgingen, der Aus= 
ſcheidung manches altheidnifchen Statutes, läßt dennoch fich 
mancher bedeutfame Ueberreft der urfprünglichen Grundlage er= 
fennen. Blutrache aud hier Pflicht der Angehörigen, na» 
mentlich ded Erben (bei diefem wig-arf 3°) genannt), dem vor 
ihrer Vollſtreckung dad Erbe zu nehmen und das hierauf fym= 

bolifch bezügliche Todtenmahl zu halten: nicht verftattet war. 
- Mit dem Friedenöbrecher wurden auch wohl defien nächften An= 
gehörigen der Blutrache bloßgeftelt 3T), entfpredyend dem An⸗ 
rechte der Angehörigen auf einen Theil der Buße (oranboth) 
und der Pflicht dazu mitzuzahlen 32). Wie im norwegifchen 
und iöländifchen Rechte, ward auch hier die böfe Abficht des 
Wehethuns befonders hervorgehoben und dem gemäß das-Ni- 
dings-werk 33) gebüßt. . Empfindlichfeit des Ehrgefühls, der 
Luft zu Ehrenfranfungen gleihgewogen, befundet fi aus 
einem Statut ded upländifchen Geſetzes, worin die Heraud- 
forderung zum Ehrenzweifampf (Eenwig) fo beftimnmt und 

bündig, ald nur in den Statuten eined Ritterordens gefchehen 


29) 3. Grimm Literatur ©. 77 f. 
30) Dalin 1, 89. Ihre: Wigarfwe. 
31) Geijer-1, 266, — 32) Ihre: Ora. — 33) Ihre: Nid. 
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fann, angeordnet wird 24). Ueberhaupt tritt der Zweikampf 
bei den Schweden mehr, ald.ein Mittel, Befchimpfungen zu⸗ 
ruͤckzuweiſen 33), denn als geeignet, zweifelhafte Rechtsfragen 
zu loͤſen, hervor, In gewiſſer Verwandtſchaft der Anſicht 
hiemit ſteht die uͤberaus harte Verpoͤnung der einem Freien an⸗ 
gethanen Entmannung 20). Diebftahl. brachte (wohl nicht 
ohne Ausnahme) in Knechtſchaft 37), unter Umſtaͤnden auch 
sum Tode 38); Hausſuchung nach geſtohlnen Sachen war, 


34) Es mag ganz hier ſtehen: Gilwer madir oqwädins ord manni: 
tu är ey mans maki, oth ey madir i brysti, Ek är madir som tu, 
iher skulu mötha, a trigga ‚wägha mothom.. Komber dhen ord 
hafwer gifwit, och dhen Komber ey dher ord hafwer luthit , 18 
mun han wan wara, som han heiter, är ey edhgänger och ey 
wittnesbähr hwarti ‚firi man eller konu. Komber och dhen: ord 
hafwer lutit, och ey ‚dhen ord hafwer gifvwit, 4aä opar han. tree 
Nidingz op, och marcker han a jordu, TA see han mader thes 
wärre, thet talade han ey hälla tordi. Nü möthes ther badir med 
fullom wapnom, faller dhen ord hafwer uthit, giälder med half 
wom giäldom ‚ faller dhen ord hafwer gifwit,.glöpa orda wWärster, 
tunga hufwudbani, liggi i ogildum akri, — 

- Giebt ein Mann Schimpfreden (oqwädins ord) einem Manne: 
Du bift nicht Mannes gleich und nicht Mann in Bruſt, (und der Ans ' 
dere fagt). Ich bin Mann wie Du, die follen auf einem Dreimege, eine 
ander entgegnen. Kommt, wer das Schimpfwort gegeben hat, und der 
kommt nicht, zu dem das Sthlmpfwort gefprochen iſt, da mag er gelten 
für fchlechter, ald er geheißen ift, und fey nicht: Eidesleiſter oder Jeng⸗ 
nißbringer für Mann, oder Frau. Kommt der, dem das Mort ge⸗ 
ſprochen iſt und nicht der es gegeben hat, da rufe er (jener) drei Mat 
laut Nidinghz (Schuft) und merke (ein Zeichen) auf der Erde, : Dank 
fey der (jener) Mann um fo fihlechter, da er fagte, was er zu halten 
(vertreten) nicht wagt, Wenn aber beide mit vollen Waffen einander 
fih ftellen, und es fällt, dem das Wort gefprochen ift, werde es mit 
halber Buße gebüßt, fällt der das Wort gegeben hat, (fo iſt das) der 
lofen Worte würdig, bie Zunge verwirkt (ihm) das Leben, er liege 
ohne Sühne auf dem Felde, | 

35) Stiernhööt 75. Thorlacius pop. Auff. 348, 349, 
36) Derf. 334. Es war fünffache Mordfühne, 
. 37) Stiernhöst 205. — 58) Derſ. 366. 


1, Theil. j 11 
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wie-aud) in Norwegen (ob in Nachahmung fund gewordenen 
altroͤmiſchen Brauchs?) unter Bedingung nichts verhuͤllender 
Bekleidung erlaubt. 32). Der Geſetze gegen Geſchlechtsverge⸗ 
ben, find vielez. den Geiſt ſpaͤteret Zeit alhmen die /Strafſatzun⸗ 
gen von Verluſt der Naſe für Hurevei* o), noch niehr das Ge⸗ 
ſetz, welches die Chebrecherin lebendig zu begraben gebietet *) 
zwar weiß auch Adam von Bremen von Beftrafung der Schaͤn⸗ 
dung mit dem Tode +?), aber hiet iſt wohl an Blutrache zu 
denken. Sehr anfprechend ift das Geſetz, welches eine Buße 
gleich der des Todſchlags auf Verlaffung eines Kranken fest #3), 
Zu ſywboliſcher Bekraͤftigung diente außer dem Hands 
ſchlage +4) , worauf die Natur felbft Hingewiefen hat, Berühs 
ung eined Stabes 3)... Die bei Sfandinaviern und Germa⸗ 
nen allgemein übliche Buziehung von Zeugen bei Handlungen 
des bürgerlichen Verkehrs, Kauf ıc. führte in Schweden zu der 
Bezeichnung faster oder fasta, confirmatores, für ſolche40)3 

übrigens ift die Aehnlichkeit zwiſchen diefen und den isfändifihen 
quipr, wie die Verſchiedenheit beider von den eigentlich gericht⸗ 
lichen Zeugen unverlennbar. Der Eid wurde ſelten gebrochen. 
Zum Gerichte (hwarf) #7) wurde durch Auöfendung eines 
Stabes, budkafla 48), geladen; -in- chriſtlicher Zeit wurde 
ſtatt deffen ein Kreuz auögefandt 49). Wefentlich zum Ge⸗ 
richte gehörte, daß zwoͤlf rechtöfundige Männer, Nämbdemaen 
‚genannt 9°), zur Snfteuftion ded Proceſſes thaͤtig waren ; es 

39) Dalin 1, 164. — 40) Stiernhööt 321. 322. 

41) Derf. 356, koni undi griut d. i. die Frau unter den Sand. 

42) Adam v. Bremen 229. — 43) Stiernhööt 363. 64. 
. 44). Def. 231. — 45) Derſ. 235. — 46) Ihre: fasta. Stiernhoͤoͤk 237, 


47) Adam v. Brem. 229. — 48) Ihre: budkafle. Stiernhosf. 20, 


49) Stiernhööt a. O. 

50) Ihre: Naemd, Nämd hieß das Gericht mit zwoͤlf Schoͤffen. 
Odins zwölf Drottur ſollten das Vorbild davon gemwefen fenn. Bgl. 
Stiernhööt 52— 55, Dalin 1, 150, Der Name kommt ee dag 
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laͤßt ſich damit Schöffenthum und Jury vereinbaren. - Das 
Berfahren gegen halsſtarrige Friedenöbrecher trug den Charafs 
ter des Fauftrechtd; König Anund Jakob befam den Beinamen 
Kolbrönna, weil.er die Haͤuſer von Friedensbrechern nieder⸗ 
brannte. 

Dies und — * fuͤr unmittelbar aus heimiſche 
Wurzel und Triebkraft erwachſen gelten; Raubfahrten und 
Handelsverkehr nach dem Auslande, oder ausheimiſcher Voͤlker 
nad) Schweden, wo Sigtuna (Birka), Upſala ze. lebhafte Vers 
fehrpläge waren 85), und audgezeichnete Gaſtfreundlichkeit der 
Schweden überhaupt dem Ausländer;begegnete 32); ebenfalls 
politifche Verbindung mit Norwegen, Dänemarf und Rußland, 
wiederum Kriege mit dem ‚einen oder andern, wo Schweden, 
ausgenommen die Beit Erich Segerſaͤlls, felten die überlegene 
Macht war und unter Emund dem Alten Schonen, Halland 
und.Blefingen förmlich an Dänemarf abgetreten wurden; ſchei⸗ 
nen in Recht und Sitte wenig geändert zu ihabenz jedoch — 
als Eins: für Alled — wurde auch hier dad Chriſtenthum 
ald einflußreiche geiftige Macht ſchon in dieſem Zeitraume wich: 
tig. Seine erſte Berfündigung Fällt in frühere Zeit als fie in 
Norwegen ftatt fand, aber. die Erfolge waren nicht fo raſch. 
Die Hauptſache wurde hiebei durch die Befanntwerdung der 
Suionen mit: dem. Sranfenreiche, in Folge: von: Raub- oder . 
Handelöfahrten, bedingt, Schon Iwar: Widfamne foll einen 
Bund. mit Karl dem Großen gefihloffen-Baben 53). Gefandte 
Des @nlonen famen zu Kaiſer Ludwig dem Frommen im Fruͤh⸗ 


beide Parteien Naemdmasnd ernennen und au de ihnen misfänigen 
gegenfeitig betwerfen Eonnten. Verwandt damit find die „Maefningej" 
von denen: im jütfchen:Low‘Arti' 51 ff. gehandelt wird... 
51), Adam v · Brem. 231. 32. Rimbert Leb. Ansg, 16, Snorre DI. 
Helg. ©. 76. | 
52) Adam 'v. Br. 229, — .53). Dalin 1, 342% 
| 11 * 
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jahr 829.mit der Anzeige, daß ‚großes Begehren nach dem 
Chriſtenthum in Schweden und der König-felbft dazu geneigt 
ſey; fie baten um Zuſendung vom Lehrern des Chriſtenthums. 
Ansgar von Corvey, der ſchon eine Bekehrungsreiſe nach Daͤ⸗ 
nemark gethan hatte, und vom edelſten und reinſten Eifer fuͤr 
Ausbreitung des Chriſtenthums erfüllt, zog mit einem Gefaͤhr⸗ 
ten’ Withmar aus zum frommen Werk, gelangte nach Birka 
und blieb hier anderthalb Jahre. Mehre-Suionen- nahmen 
das Chriſtenthum an z'-unter ihnen ein Edeler, Herigar, der 
auch eine Kirche baute z der Koͤnig· Biden, begnuͤgte ſich damit, 
das Bekehrungswerk nicht zu.ftören 4): Bald nach Ansgats 
Heimfehr wurde Gautbert-ald Bischof nah Schweden geſandt; 
die Zahl der Chriſten wurde anſehnlich; aber ploͤtzlich fielen die 
Suionen uͤber Gautbert her, erſchlugen ſeinen Begleiter Nithard 
und jagten ihn ſelbſt aus dem Lande 9°). Dies geſchah 845. 
Durch; Herigar wurde der darauf 851 ‚von Ansgar gefandte 
Ardgar warfer unterſtuͤtzt und das Chriſtenthum wieder aufge⸗ 
richtet; Doch" nad) Herigard Tode Fehrte Ardgar heims ı; Zwei 
Jahre darauf unternahm Ansgar. felbft eine neue Bekehrungs⸗ 
reiſe nach Schweden. Das Mal fand Ansgar heftigen Wider⸗ 
ſtand; das verſammelte Volk wurde durch Eiferer fuͤrs Heiden⸗ 
thum aufgehetzt; dad) ließ es ſich gefallen, daß über die Vorzuͤg⸗ 
lichkeit der Religionen gelooſt, und als das Loos zu Gunſten ded 
Chriſtenthums entſchieden hatte, daß eine Kirche gebaut wuͤrde. 
Abermals wuchs die Zahl der Chriſten in der Gegend von Birka, 
und das fröhliche Gedeihen ward durch Rimbert, welcher nach 
Ansgar dort lehrte, gefördert *0). Doch ſcheint das Chri⸗ 
ſtenthum nur auf geringen Raum befchränft geblieben . zu. feyn. 
Nun aber wurden von Hamburg und Bremen aus, im: neunten 
und zehnten Sahrhunderte den deuffchen Mutterſtaͤtten zur Be⸗ 


54) Ansgars Leben 120. + 55), Daf, 15. — 66) Daſ. 24. 
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Fehrung ded Nordens, die Befehrungsverfuche mehrmald wie⸗ 
derholt; Erzbifchof Rimbert fandte den corvenfchen Mönd 
Adelwart dahin 7”); Erzbifchof Unni von Bremen brachte die 
Sahr 935 — 936 in. Birfa zu, wo. ihn der Tod traf 8). 
Allmaͤhlig Famen auch Angelfachfen zu frommer Wirffamfeit 
nad Schweden; 9. 1000 ein Priefter Siegfried: Olof Schooß« 
fönig wurde. getauft g. 1000, doch ohne grade mit wilden 
Eifer für Umſturz des Heidenthums erfüllt zu werden ; nad) 
einem Volksbeſchluß follten beide Neligionen neben einander 
beſtehen. Die Opfer in Upfala dauerten fort; Olof wollte - 
deshalb ‚nicht mehr Upfalakönig heißen, fondern nannte ſich 
‚König der Schweden ?9). Anſtatt des vom norwegiſchen Olaf 
dem Heiligen 1008 zerftörten Sigtuna erbaute er Neu-Sigtuna, 
bier und nicht mehr im heidnifchen Upfala su wohnen. Die 
Ausbreitung ded Chriſtenthums richtete fich nun mehr nad) dem 
Gothenlande; Weftgothland zählte die meiften Befenner deffel- 
ben. Treuer Helfer. Olofs und in frammer Thätigfeit und 
Hingebung dem edeln Andgar. zu vergleichen war der Angel⸗ 
fachfe Siegfried (+ 1066 ), ein anderer als der oben ge= 
nannte 99); zwei feiner Begleiter wurden von den ergrimmten 
Heiden erfchlagen ; er felbft ift unter die Heiligen verfegt wors 
den. Die bremer Kirche fuhr fort, Mifjionare nah Schweden 
zu fenden; die Erzbifchöfe Adaldag ‚und Adalbert bemühten fich, 
den Principat ihrer Kirche daſelbſt zu gründen, König Amund 
Jakob heißt rex christianissimus ; das Chriftentyum begann 
zu fiegen: doch König Emund der Alte fträubte fic gegen kirch— 
lihe Anmaßungen Adalberts. König Stentils Hauptftüge 
war die chriſtliche Partei; nach ſeinem Tode aber zeigte ſich, 
daß das Chriſtenthum noch fern vom vollſtaͤndigen Siege war; 


57) Adam v. Brem. 237. — 58) Derſ. 49. 50. 
59) Dalin 1, 472, — 60) Derf. 1, 467 NR. Vol. 475. 76. 
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im folgenden Zeitalter entbrannte der Kampf ded Heidenthums 
gegen jened wilder ald zuvor, zur politifchen Zerfallenheit ge= 
ſellt. So fehen wir denn am Schluß diefed Zeitraums , ges 
gen Ende des elften Jahrhunderts, Schweden auf der Bahn 
ded Staatd« und Eulturkebend weit zurädigeworfen und den 
gerftörenden Gräueln vielfacher heimifcher Parteiung verfallen ; 
Suionen und Gothonen, Chriften und Don fämpfen gegen 
einander. 

Im Gefolge ded Chriſtenthums war indefien manche Gabe 
der Gefittung nad) Schweden verpflanzt worden und auch hier 
vornehmlich Angelfachfen ald Träger derfelben thätig gewefen. 
Namentlich ift lateinifche Schrift und Münze anzuführen. Jene 
wurde unter Olof Schooßfönig durch den frommen Siegfried 
empfohlen ; doch dauerte Runenſchrift noch Jahrhunderte fort"), 
Angelfähfifche Münze fand von felbft Eingang; heimiſche 
Münzftätten hatte Schweden, wie es feheint, ſeit Olof Schooß- 
koͤnig. Die Berechnung gefchah noch-Marfen zu acht Oerenz 
jede Dere hatte drei Oeretug, ein - Oeretug im Schwedenreich 
acht, im Gothenreiche ſechszehn Pfennige 02). 


— — — 


ec. Dänemark 


Die natuͤrlichen Marken der Wohnſitze des echt daͤniſchen 
Volksſtammes ſind ſehr beſchraͤnkt, auf Juͤtland, Fuͤhnen, 
Seeland und die ſuͤdlich gelegenen kleinern Inſeln; die politi— 
ſchen dehnten gen Oſten ein halbes Jahrtauſend hindurch ſich 
aus uͤber den Sund; im ſuͤdlichen Theile Juͤtlands kam die 
volksthuͤmliche und die politiſche Grenze erſt ſpaͤt zur Stetigkeit 
und Jahrhunderte lang ſehen wir das Daͤniſche und das Deutſche 


61) Dalin 478. 
62) Stiernhööt 135. Geijer 1, 291. M. vor, Abſchn. N. 155. 
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dafeldft-in-gegenfeitigem Drängen: und Weichen ;. die Eider nebſt 
dem Dannewirke war Staatd», nicht Volksmark; doch iſt 
Schleswig unter ‚dem Namen Sud - Iutland nicht bloß von 
Staatswegen begriffen; "ed gebührte ihm auch nad) Schaͤtzung 
der Stammbürtigkeit‘ eines großen Theils feiner Bewohner. 
Ob. einft. die Sachfen au& Juͤtland und. Schleswig gen Süden 
zogen , wie eine ‚alte Sage: oder Grübelei befagt T), entfpres 
hend der. Mähr dei Iornandes von Wanderung der Gothen 
aus Scanzien. gen Süden, oder ob der Wanderzug der germa⸗ 
nifch = ffandinavifchen Bevölferung ded Nordens von der Nies 
derelbe und Trave nordwaͤrts ging und die Friefen und Sachfen 
dabei zuletzt kamen und. daher für die: Solge die germanifche 
Borhut bildeten: gewiß ft, daß in den erſten Jahrhunderten 
nach Erſcheinen der Sachſen dieſe und die Angeln nicht geſon⸗ 
dert und feindſelig den Juͤten entgegenſtanden; die Fahrten 
nach Britannien geſchahen in ſtammvetterlicher Befreundung. 
Der: Gegenſatz zwiſchen den Tüten und ihren deutſchen Nach⸗ 
barn iſt meiftend durch politifche Hebel aufgerichtet, getragen: 
und befeftigt worden; ohne fie würde die Berfchiedenheit der | 
Tüten und Deutfchen fich wohl nicht fo ſcharf auögebildet az 
ben. Eine bedeutfame Zumifchung deutfher Bevölkerung hat 
Zütland und die Weltfüfte füdlich davon mebft den Mr 
zur Elbmündung ig, den dort wohnenden. Strands 
Nordfriefen, deren Auöbreitung von Süden gen Norden 9 
wohl außer Zweifel iſt?). Sie waren und find ſchlanke, ruͤ⸗ ‘ 


1) Wittefind b, Leibnitz ser, rr. Brunsy. 1, 70: Nam snper er 
re varia opinio est, aliis arbitrantibus de Danis Nortmanniaque 
originem duxisse RR etc. 

2) Wiarda oftfrief. Gefch. 1, 110. 2%. A. Gebhardi Geſch. v. Daͤ⸗ 
nem. 1, 285. Adelung Mitheidates 2, 241, Heimreichs nordfriefifche 
Shronit und 3. Fedr. Camerers Nachrichten ıc Auch in manchen 
Gegenden des weſtlichen Jitlande wird flatt des auf daͤniſche Art hin: 


\ 
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ſtige, fühne Maͤnner, geborne Seefahrer, wie ihre Stamm: 
Brüder an der Ems, ihre Sprache ift noch jegt nicht daͤniſch, 
die Tracht ihrer Weiber hoͤchſt eigenthuͤmlich; Helgoland Hatte 
friefifche oder fächfifhe 3) Bevölkerung und war. Sig eines 
eigenthümlichen Cults des Foſete; die Hoheit über die Infel 
mogte um defjetwillen, aber auch wegen ihrer XBohlgelegen= 
heit für fächfifche und: friefifche Fahrten in der Nordfee bedeu= 
tend fcheinen; der Frieſe Radbod haufte dort, als der karolin— 
giſche SER Pippin II, * aus Friesland vertrieben 
hatte *). 

Fuͤr und iſt Hauptgeſichtspunkt zuvoͤrderſt dad echt D4- 
nifihei in feiner Fernhafteften Eigenthümlichfeit, nicht nach den 
verſchwimmenden Zügen an der Grenze aufzufaflen. ı Politifche 
Einheit ift urfprünglich nicht zu finden; je voller der Keim des 
Freiheitslebens bei. Jugendvoͤlkern, um fo vielgegliederter die 
Gemeinden und.fo locerer deren gemeinfamed Band, Die In⸗ 
feln und Juͤtland waren ein Vielerlei von Gebieten und Häupt= 
Lingen (Drotnar 3): doch ohne.daß heftige Neibungen, aus 
volksthuͤmlichen Gegenfägen: entfproffen, bemerfbar wären. 
Hauptſitze von fürftlihen Gefchlechtern waren Lethra auf See⸗ 
land, Wiborg in Juͤtland und auch wol Odenfe auf Fühnen. 
Die Sage und die abfichtlich sefchmiedete Fabelei verfehrt vor= 
zuͤglich auf Seeland; Tacitus Hain der. Hertha mag wohl 
dort zu fuchen ſeyn 0). Die wunderftolzen Buchen ded Thier- 
tenangehängten Artikels der auf deutfche Art vorgefegte gebraucht, & 
Mand ftatt Manden. 


3) In Ptolemäus Zeit hießen drei Infeln vor der Elbmuͤndung ſaͤch⸗ 
ſiſch, ar nulovusvar Zakovwy Tosis, Ptol, 2, 2., wodurch aber für 
fächfifhe Stammbuͤrtigkeit nichts —— vicd. 

4) Wiarda 1, 60. 

5) Snorre Yngl. S. Ep. %. vol. Ihre: Drott. 


> Tac. Germ. 40, Doch werden die ruͤgiſch Geflnnten Einfpruch 
thun 
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gartend bei Kopenhagen laffen Rüdfchlüffe auf die Ehrwürdig- 
feit jener Urbäume machen. Bei Lethra war ein Opferftein, 
um ihn Verfammlung zum Fefte, und mit diefem Verkehr und 
Handel. — 

Im Anfange der daͤniſchen Geſchichte ſteht nach volksthuͤm⸗ 
lich mythiſcher Anſicht Odin; die Danaer, als Stammvaͤter 
der Daͤnen7), u. dgl. gehören zu den gelehrten Abgeſchmackt⸗ 
heiten, in denen ſchon das Mittelalter gern verkehrte. Dan, 
der zuerft den Koͤnigstitel geführt haben ſoll 82), fteht,auf der 
Grenze, wo Volks- und gelehrter Wahn ſich mifchen. Von 
Odins Gefchlechte wurden die Sfioldunger abgeleitet, von denen 
Trode, Iwar Widfamne (fadmi), Harald Hildetand, Sigurd 
Ring, Ragnar Lodbrof ꝛc. mit echt mythiſcher Dehnbarkeit 
büben und drüben vom Sunde verfehrend, den Raum und mit 
chronologiſchen Sprüngen durch ein Jahrhundert die Zeit ver= 
wirren; ‘aber fie wurzeln in des Volfed Sage und nur We— 
niged von dem, was Saxo Grammatifus erfte acht Bücher 
enthalten, ift ald reiner Tand gelehrten Aberwiges anzufehen ; 
ed gilt nur-ein ganz andered Wägen, Zählen und Rechnen, 
als mit echt Hiftorifchem. Schrot und Korne®P), So ifts 
aud) mit den Berichten von den angeblichen Gefegen 9) Odins, 
- deren ſchon oben gedacht ift, Skiolds, das Freilaffungen aufs 
506 79), Frode's (III.), das Iheilung der Beute gebot, über 
Ehe, Unzucht, Diebſtahl ꝛc. ſich ausfprady 7), felbft des 

7) Dudo b. Saxo Gramm. 1, 1. Auch die Daken mangeln nicht, 
doch ſchwerlich auf den Grund von Savxlovss b, Ptolem. 2, 2. 

8a) Saro Gramm, 1, 1, bei dem Ddin nachher als elender Lands 
ftreicher auftritt. Etwas Anderes ift es mit Snorres Aufführung des 


Dan immitten der Königsfolge. Yngl. ©. Ep. 20. Saxo's Dan ift 
wie denationalifirt. 

8b) Ueber Saro f. Dahlmann Forfchungen B. 1, 149 f. 

9) Snorre Yngl, Ey. 8. 

10) San 1 2. — 11) Saro 5, ©. 127 f, Klog U. 


170 4, Die Voͤlter des Nordens. 


ſchon der Geſchichte näher ruͤckenden Ragnar Lodbrok, daß 
zwölf gute Männer bei allen Rechtshaͤndeln richten ſollen 12), 
befchaffen. Der uralte Name Dänen tritt im fechöten Jahr— 
hunderte in die Gefchichtöfunde des füdlichen Europa 13?) ; 
ein dänifcher Staat, Tütland, die Infeln und Schonen um— 
faſſend, bat ohngefähr diefelbe Entftehunggzeit, ald die Einung 
Norwegens und der Schweden und Gothen. Die einende 
Kraft ging von Seeland aus. Gorm der Alte, Erbe deö 
Königsftuhls von Lethra um 855 , wurde der übrigen Fylkis⸗— 
fonger mächtig um 900, und von nun an behaupteten die 
‚Könige der Inſel den Rang von Königen ded Gefamtvolfes, 
Thotfongen. Gorms (+ 936) Mannsſtamm dauerte bis in 
die Mitte des elften Jahrhunderts — Harald Blaatand 
(Schwarzahn) — 986, Suen Tueskiag (Doppelbart) — 
1014, (Harald 73°) — 1018), Knut — 1035, Hardis 
knut — 1041 — worauf Magnus von Norwegen zur Ho⸗ 
heit über Dänemark gelangte und Knuts Schwefterfohn Suen 
Eftritfon zum Jarl einfeste, diefer aber 1044 fic) zum Koͤ—⸗ 
nige erflärte. Mit ihm beginnt eine zweite Königöfolge, aus 
welcher feine nächften beiden Nachfolger, Harald Hein 1076 


12) Saxo 9, 264 

133) Zornandes b. Lindebrog ©. 82: Dani qui inter omnes Scan- 
ziae nationes nomen sibi ob nimiam proceritatem .affectant prae- 
eipuum, Venantius Fortunatus (um 600) b. Lribnig ser. xx. Brunsv. 
1, 53: Saxones et Dani. Der Geogr. Ravenn. 1, 11 bat: Nort- 
mannorum patria, quae et Dania ab antiquis dieitur, Won dem hos 
hen Alterthum des Namens, fo wig der Unficherheit feiner Ableitung 
f. Ihre: Dannemark, Wer aber will nicht mehr Than, thegn Als 
Stamm gelten lafjen? Der Begriff der Wackerheit des Kriegsmannes 
fteht weit fchieliher an der Spike der —— ã— — eines Volks, 
als ein Koͤnigsname Dan, und der legte ift ganz in jenen einzu: 
ſchmelzen. 

13b) Dieſer Harald wird von — — en weggelafſen. ©. 
Langebek 1, 159 \ 
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-—- 1080 und Knut der Heilige 1080 — 1086, hier vorläufig 
zu nennen find. 

Der Königsfis blieb ın Lethta; aber Zütland war mehr 
eine neben= ald untergeordnete Landſchaft, von den Volfövers 
fammlungen, ‚ Danehöfen, war der Ting zu Wiborg wohl 
die bedeutendfte, und deffen Zuftimmung zue Erhebung eines 
Königd, bei der nad) germaniſchem Staatörecht Wahl und 
Erbfolge zufammentrafen "4), und zu Staatöbefchlüfen we- 
ſentlich nothwendig. In einer Art NRechtöverwandtfchaft mit 
Juͤtland ftand Fühnen, gleichwie die Inſeln Falfter, Mön ıc, 
. und Schonen mit Seeland; alfo war der große Belt bedeut- 
fame Wafferfcheide. Gemeinfame Königshoheit brachte nicht 
auch gemeinfames Landrecht; vorhanden aber war durd) alle 
dänifchen Landfchaften eine aud der Wurzel des ffandinavifchen 
Volkslebens erwachfene Gleichartigfeit der Zuftände des öffent: 
lichen Wefend, fo wie der Denkungsart und Lebendweife, 
Mannedwerth hatte nur der Freie (Fraelßeman), und zwar 
der Freigeborne (Fraeldborne; ; unvollftändig war die Geltung 
ded Freigelaffenen (Fraelögione). Zum Mitftimmen in der 
Volksverſammlung berechtigte Freiheit und Grundbefiß; Adel 
- war vorhanden, doc) ohne Vorrecht in den Einzel» Tingen und 
Danehöfen; über den Bonde erhob erft ſpaͤter ſich der Adel— 
bonde, Ddelbonde und defien Gegenfas wurde dann Landbo 
und Bryde 75), Der Stand des Unfreien (Thrael, annödoghä 
Man), für den Willkuͤhr des Einzelheren, durch gefeglichen 
Brauch wenig befchränft, die Norm gab, ging aus Geburt, 
Kriegsgefangenfchaft, unldsbarer Schuld oder Nahrungslofig- 


14) Tyge Rothe Nord. Staatsverf. 1, 47—62. Beugniffe f. b. 
I. 2. A. Kolderup =. Rofenvinge’s Grundriß der daͤniſchen Rechtöge: 
fhichte, a. d..Dän. v, E. ©. Homer, Berl, 1825, ©. 15. 

15). Rolderup Rofenv. a, D. ©. 16 ff, 


' 
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keit hervor 79); eigenthuͤmlich daͤniſch war der Stand der | 
Fledfoͤringer (von Fled, Haus, und före fig, ſich begeben), 

die zwar gegen Lebensunterhalt, fi) in eined Andern Gewalt 
begaben, doch darum nicht in eigentliche Leibeigenfchaft ge= 
riethen, indem zuwörderft die Verwandten zutreten mußten 17). 
Etwas Aehnlichkeit damit haben die iöländifchen Omagi 18). 
Die Sinnedart der Dänen in ihrer Berfchiedenheit von der 
ſchwediſchen, norwegiſchen und ißländifthen aufzufaffen, ift 

für eine Darftelung der Altern Zuftände noch nicht geeignet: 
in vollem Maaße findet fir) aber bei ihnen das gemeinfame 
ffandinavifihe Stammgüt ded Gefühld der Kraft und des Ge= 
luͤſts zur Gewalt, der Sinn der Freiheit und Unbaͤndigkeit, 
der Kuͤhnheit und Rohheit, Todesverachtung und Grauſamkeit. 
| Dee Ermäßigung bedürfen die heimifchen Sagen und die aus— 
beimifchen Berichte, jene im Lobe, diefe im Tadel. Wenn 
die heimifche Sage erzählt, Harald Hildetand hielt auf Unter= 
richt in der Fechtkunſt und die Fechtmeifter übten die Kunft zu 
folcher Höhe, daß dem Gegner die Augenbraunen weggehauen 
wurden, ohne Verlegung der Haut 2), fo haben wir den 
Maafftab für die Schäsung der übrigen mythiſchen Vortreff- 
Lichfeiten: wenn Alfuin fagt, die Dänen find grimmige Leute, 
ihr König aber ift grimmiger ald ein wildes Ihier?N), fo 
fpricht fi) der. bald nachher im germanifchen und romanifchen 
Europa allgemein verbreitete Wigderhall des Schreckensrufes 


‚ 16) Kolderup Rofend. a. D. — 17) Derf. ©, 57 f. 

18) ©. oben 4, a, aa N. 88. 

19) Saro 7, 215: — insigni dimicationis arte callentes adversae 
frontis supercilium infallibili iotu ferire solebant. Noch mehr: Quo 
si quis recepto versilitate palpebrae timidius conniveret, mox aula 
ejectus stipendiis defungebatur, 

20) Alkuins Werke (ed. Froben.) 2, 1876. Münter Kirchengeſch. 
1, 214, 
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vor der Raub⸗ und Mordwuth: der: Wikinge aus, nicht aber 
die Kunde vom dänifchen Heimathsleben. :Diefes. lernte näher 
fennen: Adam von Bremen und für volle Wahrheit kann gelten, 
daß Thraͤnen und Seufzen auch :bei Todesfällen nicht der. Daͤ⸗ 
nen Sache. waren ,,. daß Schläge: mehr als der Rod werabfcheut 
wurden; daß dem: Tode, mit Freude entgegengefchritten wurde, 
entehrte: Weiber :verfauft: werden: durften. I).. Kuͤnſte des 
Friedens hatten nur fümmerliche Pflege ;-der Blick traf rundum 
dad Meer und näherte. den Drang zur Ausfahrt ;. Diefe gber war 
nicht Trägerin: friedfamen Verkehrs. Schiffertracht war allges 
meim bis zu Ende. des :elften Jahrhunderts 1”). ; Die, Poefie; 
infoweit fie auf Darftellimgen: aus dem Menſchenleben geriche r 
tet war, athmete im geſamten Sfandipavien nur Waffenluſt, 
Muth,. Trotz und Haß; fo. beiden Dänen. ' Ueberhaupt mag 
der Sfaldengefang bei den Dänen nicht. minder eifrig gepflegt 
worden ſeyn, als bei den nördlichern Stammbruͤdern; dem 
;, nordifhen Herkules, ‚Stärfodder wurden Sfaldengefänge 
beigelegt 22%), von der Freude der Daͤnen am Geſange zeugt, 
daß Koͤnig Alfred als Harfner verkleidet im daͤniſchen Lager 
und.fpäter islaͤndiſche Skalden am daͤniſchen Hofe willkommen 
waren: doch ſind Ueberbleibſel altdaͤniſcher Skaldenlieder, Sa= 
20’8 Ueberſetzungen ausgenommen, nicht vorhanden; die Kaͤmpe⸗ 
Viiſer gehoͤren dem folgenden Zeitraume an. Der Aſencult 
wurzelte hauptſaͤchlich auf den Inſeln; Odenſe's Namen hat 
mythiſche Beziehung: aber Odinscult war uͤber die Juͤten hin 
auch zu den deutſchen Elbvölfern verbreitet.. , Der Herthadienſt 
ſcheint dem Aſenculte gewichen zu ſeyn, wie das pelasgiſche 
Goͤtterthum dem helleniſch = olympifchen; Thors Dienſt war 
21 a) Ad. v. Brem. Sp. 213. — 4 b) Arnold v. Lübed 3, 5. 


22a) Saxo 6, 174 f. 8, 220. Dahlmann Forfchungen 1, 268 f,, 
der die Gefänge über die Bravalafchlacht ins zehnte Shi feht. 
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dieſſeits des Sundes wohl nus ſpaͤtlich zu finden ; doch ward ald 
Symbol Thord Hammer gebraucht: | 

Die Grundzüge der Rechtöalterthämer ergeben ſich auch hier 
hauptſaͤchlich aus Geſetzbuͤcthern, deren Abfaſſung in den fol⸗ 
genden Zeitraum faͤllt, aber nur als Beſtaͤtigung großentheils 
laͤngſt vorhandener Rechtsbraͤuche, veranlaßt durch) dad Be⸗ 
duͤrfniß nen. aufgekommene Satzungen mit jenen in Verbindung 
und Anſehen zu bringen, anzuſehen iſt; Saxo's Berichte bie⸗ 
ten nur ſpaͤrliche Aushuͤlfe. Im Familienrecht galt Vetloͤbniß 
(Feſtar), Brautkauf (durch Mundr), wovon: die ‚Hochzeit 
Brudkaup hieß 26) ;- väterliche Gewalt mit. dein Rechte der 
Kindausfegung, Erbrecht der: männlichen Nachkommenſchaft 
mit Ausfchluß der Frauen , Antritt der Erbfihaft durch das 
Erbbier beim Begraͤbnißſchmauſe ıt. Bei Friedensbruͤchen ges 
buͤhrte den beiderfeitigen Familien Theilnahme an Pflicht und 
Recht 23°); der Friedensbrecher ward friedlos und der Verfol⸗ 
gung preißgegeben bis zur Suͤhne durch Bußgeld (Mandebo d); 
flüchtig wurde er zar-Sicherung , nicht zur Strafe; es heißt 
im feeländifihien Geſetze, wer friedlos wird, hät nod) einen 
Tag und eine Nacht Friede, daß er ſich in einen Wald flüchten 
oder Hülfe ſuchen kann 282). : Die.Gerichte trafen. num ver⸗ 
mittelnd und ausgleichend zu ; der Geiſt der Rache und: Rüge 
war nur bei den: Parteien. Die volle Mannbuße betrug für 
einfachen Todſchlag 40: Marf Pfennige, wofür ſpaͤter 15 Marf 
Silber gewoͤhnlich / wurden; eben ſo viel wurde fuͤr Beraubung 
der Naſe, Zunge, Scham, die halbe Mannbuße aber für 
Hände, Füße und. Augen gebüßt; für Verwundung⸗ die weder 


225) Erich feeländ. Gef. 2, 38, "(in Kolb, Rof. Samni, ® 2) 
23a) Saro 8, 237: — venalia quondam. solebant esse connubia 
Ueberhaupt |» Kolderup Rofenv. 22, 23. 


23) Erichs ſeclaͤnd. Gef. 2, 18. 
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verftämmelte noch entftellte, war 15 Marf, fpäter 5 Mark 
Silber, hbchſter Satz; Verunftaltung (til lytaes) aber wurde 
höher angefchlagen 24°). Stein= und Beinwurf fofteten gleiz 
che Buße; auf Nationalünfitte mit Knochen zu werfen, deutet 
die ausdruͤckliche Erwähnung derfelben 46). Diebſtahl, Mord⸗ 
brand, Faͤlſchung und Vaterlandsverrath wurden früh aus 
dem Bereiche der einfachen Geldfühne gerückt und ald Obodes 
maal’angefehen 23°) , doch dadurch die Sühne durch Geld nut 
erſchwert, nicht aufgehoben ? >»), — Sa den ſymboliſchen 
techtskraͤftigenden Handlungen gehörte oben an der Hand: 
fchlag BR bei Uebergabe: von’ Grundſtcken mogte Anderes 
uͤblich ſeyn. Ohne Zeugen und Eideöhelfer (Medeedsmaͤnd 
Loomänd) war Fein Glauben und Vertrauen ; der letztern wur: 
den bis fech und dreißig genommen. Näfn, Näfninger zu er: 
nennen war Sache des Klägers, beſonders bei Friedensbruͤchen; 
der Beflagte konnte drei derfelben verwerfen; es fonnten zehn, 
fünfzehn auch ſechszehn etnannt werden 28), Hausfuchung 
nad) Diebſtahl (Ranfagtiing), Zweikampf der Parteien, Berges 
ftätten (Friedberge 22) für: Friedloſe ic. fi nd indgefamt wie von 
ſelbſt vorhandene Zubehör’ des aften Gerichtsweſens und manz 
ches nicht ausdruͤcklich Erwaͤhnte laͤßt aus der Analogie des 

24a) Darum befand fich. auch bie Nafe — gr Kanptäfiebern 
hovanth limaͤ. s ſeel. Geſ. 2, 86. wol. Kolber. Roſenv. 33 f- 
130 ff... 

24b) Um ſtens hog of bens hop. Erichs feet. Ber. 9, 4. 

25a) Derſ. 35. Erichs ſeeland. Geſ. bezeichnet als Drbotan mal: 
Todſchlag in der Kicche, nach frattgefundener Suͤhne beim Ting, im 
eigenen Haufe des Gegners, 

25b) In dem feel, Gef, a. 2. heißt es: die Erben dürfen nicht 
ohne Zuftimmung "des Könige Buße nehmen, der König nicht ohne 
Buftimmuhg der. Erben dem Friedensbrecher Suͤhne gebem-' © 

26) Kold. Rofenv. 32, 


27) Bon Schötung ſ. denf, u De — 28) ie 146. 
29) Gebhardi 1, 352, 
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Nachbarlichen mit Sicherheit: ſich errathen; doch iſt die Grenze 
nach dem Deutſchen und nach dem — * wohl 
zu wahren. 

WVeraͤnderungen der — Zuſtaͤnde gingen PR * 
reicher und innerlich bedeutender, als bei Schweden und Nor⸗ 
wegern aus Daͤnemarks Verhaͤltniß zu feinen nicht ſtandinavi⸗ 
ſchen Nachbarn hervor; oben an unter den von außen zugekom⸗ 
menen Bedingniſſen des Volkslebens und Staatsweſens ſteht 
aber auch hier das Chriſtenthum; im Zuſammenhange mit 
diefem der Einfluß.der Deutfchen;. ‚von beiden. ift zufammen 
zu reden. So langedie Frieſen und Sachſen Heiden waren, ſtan⸗ 
den die Juͤten ihnen zur Seite, nicht entgegen, und ſelbſt eine Art 
Gegenſatz gegen die Inſeldaͤnen mogte darin ſeine Nahrung fin⸗ 
den; Bekehrungsverſuche vom Frankenreiche aus reichten gleich zu 
Anfange, ehe no) die Frieſen und Sachſen fürd Chriſtenthum ge= 
wonnen waren, zu,den Jüten hinüber, . Willebrord, der erfte Bis 
ſchof von Utrecht, predigte um 699 auf Helgoland, Fam aber auch 
zu dem ſuͤdjuͤtiſchen Haͤuptlinge Ungendus20) (Hogni?)r Das 
blieb ohne Erfolg; ‚in Karls des Großen Zeit. hatte. der „Heide 
Wittekind Ruͤckhalt an den heidniſchen Juͤten. Nunaber,begann 
Karls Einwirken. Karl war noch nicht Herr der Elbe, als 
Willehad, der eiſte Biſchof von Bremen, bei den Dithmatſen 
predigte 37) und, wie es ſcheint, ein hoͤlzernes Bethaus zu 
Meldorf errichtete; die Kirche zu Hochbuchi bei Hamburg 
war für die Stormarn beftimmt ; auch Died nod) ohne Ein⸗ 
druck auf die Bewohner der noͤrdlichen Landſchaften. Bei die⸗ 
ſen begann vielmehr nun die Wehrſtellung gegen das deutſche 
Reich und das Chriſtenthum. Gottfried (Gothrif), König von 
Juͤtland focht gegen Karl und. haufte mit EN Frevel⸗ 


30) Alkuin in Willebrords Leben, Werke 1, 187. 
31) Ansgar in Willehads Leben Bangebek 4, 347. 
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muth in: Friedland; zum erften Male wurde nun von einem 
deutfchen Stamme, überdied von einem den Dänen nahe vera. 
wandten, Dänemark: als die grimme Gegend bezeichnet 32) 5, 
dies galt die Seefahrer ; für die deutfchen und dänifchen Nach⸗ 
barlandſchaften aber wurde zum erſten Male die Eider und das 
aͤltere Dannewirk 33), fondernde Mark. Daß ,einzelne Dänen 
dem Chriftenthum geneigt, waren, wirkte nicht aufs Ganzes 
jene find au) wohl. meift,.ald Landflüchtige anzufehen; unter 
den. Kriegsmannen germaniſcher namentlich angelfächfifcher 
Könige gab es dergleichen, die dad Kreugeözeihnen annahmen, 
was Primfigne hieß 34); Holger (Dsier) der- Däne unter 
Karl Paladinen in- der, Romantif des Mittelalters hat aber 
ſchwetrlich einen andern, Stanmvater, als irgend eines Pſeudo 


„Ay wi 


Ytlı3la 


Ludwigs und des großgeſi innten Ansgar, zu ftatten. Shen 
822 war der Erzbiſchof von Rheims Ebbo, ein Safe, defien 
Andenfen ſich noch in manchen norddeutſchen Ortsnamen er⸗ 
halten hat? °), bei Harald. in Hadeby oder Heidiba GSchles⸗ 
wig) zur Bekehrung geweſen; 826 kam Harald nach Ingel⸗ 


32) Grimma herna. Wiarda oſtftleſ. Geſch. 1, 88. Won ber Kon 
oben einmal angeführten Klipfchtelda erzählt Saro 8, 257 
33) Eckhard ser. ır, Wirceb.: 2, 54. 61: 
34) Münter Kirchengefch. 1, 235, dt 
35) Turpin. ap. Reuber. scr, rr. Germ. Öp. 29, Ogerius * 
Daciae. Doch ſchon fruͤhere Erwaͤhnung deſſelben geſchieht in den 
Eklogen des Metellus, Moͤnchs zu Tegernſee (för. g. 1066). Hist. Lt. 
de la Fr. 7, 74 f. Aus dir Roinantik der Legenden kann ihm zus 
gefellt werden der heil. Sebaldus von Nuͤrnherg, angeblich einer von den 
dreißig Knaben, die Willebrord aus gJuͤtland mit ſich fertzeſühet * 
ben ſoll. 
36) Eppendorf b. Hamburg, tig Kirchengeſch. J 267. on 
UI. Sheil, . 12 
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heim, nahm mit ſeinem Gefolge die Taufe und mit ihm zog 
Ansgar nach Juͤtland. Nun folgt eine Reihe von Wechfelfal⸗ 
len der Gunſt und Ungunft für daß Ehriſtenthum; ein volles 
Jaͤhthundert veildüft bis zum Siege des Chriſtenthums ʒ be⸗ 
wunderungswerth find deſſen Herolde; nirgends hatte ed feit 
der Zeit der Apoſiel edlere gehabt Bald bluͤhte eine chriſtliche 
Schule in Hadeby auf; aber als Haraid gewaltſamen Umſturz 
des Heidenthums verſuchte, mußtle er mit Ansgar vor den heid⸗ 
* Sohnen Gottſieds deren Autaüg dirch un über- 
Ä fentgum { in Sütland ging unter. Ansgar wurde #83 * 
ſchof von Hamburg und päpftlicher Legat für den Norden 38), 

äber 845 erfihien Erich von Juͤtland mit einer Raubflotte i in 
der Elbe; legte Hamburg in Afche und das Erzbisthum mußte 
nach Bremen verlegt werden (848). "Ansgar raſtete nicht, ge⸗ 
wann Koͤnig Erichs Her; und die Erlaubniß zu Erbauung ı einer 
Kirche in Hadeby: aber an der Spitze der Heiden erhob nun 
ſich gegen Eric) deſſen Neffe und in einer Schlahf des J. 854 
Hing in Erich des Chriſtenthums eifriget Gönner zü Grabe 39), 

Abermals machte ſich Andgar auf und ſchon im folgenden Jahre 
erwirkte er von Erich Nvon Juͤtland die Erlaubniß, eine Kirche 
zu Ribe zu erbauen. Rimbert, hier von ſeinem edeln Meiſter 
zum Lehrer beſtellt, und nad). Ansgars Tode (865) deſſen 
Nachfolger im Erzbisthum, feste das große Werk beharrlich 
fort er. ein ag König Erich Il. ließ 870 je taufen. 


"gay Rimbert Leb. ku. Cp. 6 f. b. Langeb. 1, 436, 

38 Die Bulle P 9. Glegors IV. iſt in Staphorfte bamb. Kirchen⸗ 
gefh., daraus b. Siftiter 1, 576. 

3) Muͤnter, "306 f. nach Pontoppidan — und Suhm Hiſt. af 
Denm. 2, 141 f. hot. vor Allem Chronologia Anschariana b. Lan- 
gebek 1, 496 ff. 

40) vin Robert. Perg 2, 764 ff. IE 


a. Sfandinavien. cc. Dänemarf. 179 


Es mangelte aber nicht an neuen heftigen Stuͤrmen ;’ Erith III. 
war ergrimmter Feind des Chriſtenthums, uͤberzog das Sach⸗ 
ſenland mit maͤchtigem Heer und gewann 880 die große 
Schlacht bei Ebsdorf +7). Zum Gluͤck für Norddeutſchland 
wandten ‚die Seefaßtten der Normannen in den naͤchſtfol⸗ 
genden Jahren ſich mehr gen Weſten und Arnulfs Sieg-bei 
— 891 befreite auch die Niederlande von den Raubſchaa⸗ 
‚Das Chriſtenthum aber fand vieleicht. eben darum neuen 
MWiderftand in. den daͤniſchen Landſchaften. Indeſſen 
war Gorm von Lethra zu feinen Jahren gekommen; Gorms 
Gemahlin Thyta war freilich dem Chriſtenthum geneigt, das 
Bis dahin auf Seeland nur erſt wenig bekannt ‘geworden war; 
Gorm ſelbſt aber wurde. 915 Verfolger deſſelben, zerſtoͤrte die 
Kirchen zu Schleswig und Ribe und ließ die en martern 
und tödten #2), a 
Heinrich I. beſtieg den deutſchen — der ‚Sale 
— von nun an auf ein Jahrhundert die Hauptſtuͤtze des 
Thrond, gewann Kraft und Gewicht von ihm. In Gorms Testen 
Lebensjahren: eroberte: Heinrich Suͤd⸗ Fütland did zur Schley 
und fügte dieſes als Mark Schleswig oder Heideby (Heidiba) 
zum deutſchen Reiche, Bugleich wurde auch Das Chriftenthum 
wieder: aufgerichtet und- mit fächfifchen Anfiedlern in der neuen 
Mark mehrte ſich die Baht. der Chriften dafeldft; Erzbiſchöof 
unni von Btemen erbaute Kirchen zu Schleswig und Aarhuus | 
und predigt auch auf den Infeln. Harald Blaatand, Gorms 
Nachfolger 936, war dem Chriſtenthum, ohne Zweifel durch 
ſeine Mutter Thyra beſtimmt, , guͤnſtig, ohne ſelbſt Chriſt in 
Sinn und Bekenntniß zu ſeyn. Adaldag, vierundfunfzig Jahre 
lang (936 988) Erzbiſchof von Bremen, veranſtaltete den 


41) Vordem Ebbekestorp, im Luͤneburgiſchen. Meibom, scr. IT 
Germ, RT 672. — 42) Münter 1, 346 ff. ° - 
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Bau der Dreifaltigleitslirche zu Aarhuus, und weihte Biſchoͤfe 
für Schleswig, Aarhuus und Ribe. Der Haß gegen. die 
Deutfchen ward indefien felbft durch die eifrige Chriftin Thyra 
genährt, und um dieſe Zeit auf ihre Veranftaltung ein neues 
Dannewirf, nördlicher: ald Gottfrieds Wall, errichtet 43°), 
wovon ihr Beiname Dannebod (Daͤnenſchutz) ſtammen mag. 
Dabei ruhten die Heiden nicht. Biſchof Leofdag von Ribe farb 
als Märtyrer. Harald Blaatand, noch Heide, überfiel die 
deutſche Mark Schleswig und num erſt, als Otto I. ihn auf 
der Lohheide bei Schleöwig gefchlagen hatte, ließ er ſich taufen. 
Sein Sohn ward ‚aus Gunſt gegen. Otto Suen = Otto-.ge= - 
nannt. Ottos Sieg. hatte neue Anfiedlungen von Sachſen 
und Lichtung dee ſuͤdjuͤtiſchen Waldungen zur Folge; Harald 
aber, nun eifriger' Werfünder des Chriſtenthums und gewaltfam 
in feinem Befehrungswerfe, wurde von feinem Sohne Suen und 
dem Jomsburger Palnatofe angegriffen; Chriften und Heiden 
kaͤmpften gegen einander; Harald lief nad) in feinem Ungeftüm. 
Während. diefer Zeit. hatte Otto IL, dem der Rugier Burisfeif 
Heereöfolge leiſtete, eine Heerfahrt nach) Zütland gethan ; nun 
folgte ein Zug Otto's gegen den wieder feindfeligen Harald ind 
nördliche Zütland, daraus neue Suͤhne mit Harald. und erhoͤh⸗ 
ter Eifer. defjelben für Ausbreitung des. Chriftentfums., ‚In 
Odenſe wurde ein Bisthum für -Fühnen, zu Roskild bei dem 
heiligen Hain von. Lethra eine Kirche erbaut: das AWiderftreben 
der Heiden dauerte fort, ihr Vorfechter, Palnatofe wurde ‚Has 
ralds Mörder 3°), Suen Tueskiag, von wilder Leidenfchaft 
zum Waffentham getrieben, gelobte bei dem Bragafull an der 
Leiche feines Vaters eine Heerfahrt nach. England; einen zwei⸗ 
ten Becher Ieerte er auf Chriſtus, einen. deitten auf Michaels 


434) Saro Gr. 10, 283, 
43b) Eu: DL — S. Cp. 37. Manter — 362 f.; ton 
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Namen ++); aber das Chriſtenthum verfolgte er 43) bis 996. 
In diefer Zeit (994) geſchah aud) eine Raubfahrt von Asko⸗ 
mannen nad) Nordſachſen +9), Damit ſchließt ſich der erſte 
Abſchnitt der Geſchichte der Kämpfe zwiſchen Deutfchen und 
Daͤnen, Chriſten und Heiden an der deutſchen Nordgrenze; 
es wird nun eine andere Richtung daͤniſchen Ungeſtuͤms vorherr⸗ 
ſchend, die gegen England. Doch mag hier noch als Schluß⸗ 
punkt bemerkt werden, daß Suens Nachfolger Knut 1027 von 
Kaiſer Konrad II. die Mark Schleswig uͤberlaſſen und derge- 
ftalt ganz Sädjütland wieder dänifch und die Eider zur Grenze 
"wurde, | 

In demfelben Jahre, wo Askomannen Norddeutfchland 
beimfuchten, 994, brachte Suen Tueskiag Mord und Brand 
nad) England +7); in den folgenden Fahren hauften die Dä- 
nen, zum Theilangeficdelt, zum Theil als aufgedrungenes Soͤld⸗ 
nervolf, bei dem angelfächfifchen Könige Ethelred wie in. einer 
Kriegsherberge; nad) dem Danenmorde Ethelreds im 3. 41002 
wiederholte fi) Brennen und Würgen und zehn Jahre wurden 
jegliche Gräuel gegen die Angelfachfen geübt 48); entfeglicher 
waren die Dänen wohl nie erfchienen; der Damon der heidni⸗ 
fchen Blutrache und der Grimm der Ddinsverehrung gegen hrift 
fiches Priefter- und Moͤnchthum wirkten zufanmen; in Can⸗ 
terbury blieb nur der zehnte Mann am Leben, von der Priefters 
ſchaft nur vier Mönche; der Erzbiſchof Aelfaͤgg wurde 1012 


44) Münter 1, 392 f. 

45) Adam v. Bremen 2, 21. Saxo Gr. 2, 289, 

46) Ad. v. Br. 2, 22. Vita Bernwardi b, &eibnig ser. rr. Br. 
1, 44. | 

47) Chronic. Saxonic. ed. Gibson. a. 994. ©, 1238. 


48) ©, die bewegliche Klage, den sermo Lupi, b. Langebek 2, 
466 f. Devastant et comburunt, praedantur et diripiumt et ad na- 
vigia perducunt (©, 469) if offenbar aus einer kitanei. 


f 
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mit Knochen todgeworfen 49). Und dennoch wandte eben die- 
fer Wuͤthrich Suen, Herr des engliſchen Throns, ſich zulegt 
zum Chriſtenthum; auf den Muͤnzen, die er (in England) ſchla⸗ 
gen ließ, befindet ſich zum erſten Male ein Kreug 9°); er er⸗ 
baute mehre Kirchen, ließ zu, daß die jütländifchen Bisthuͤmer 
wieder beſetzt wurden und empfahl ſterbend ſeinem Sohne Knut 
das Chriſtenthum. Knut der Große 8), zuerſt 1014 König 
in England, nach ſeines Bruders Haralds Tode (1016?) in 
Dänemarf, fam ohne Sinn für Chriſtenthum, Recht und Menſch⸗ 
lichkeit auf den Thron. Die erften Jahre feines Königtdums 
find mit Blut und Brand bezeichnet und wohl härter noch als 
diefed trifft ihn die Anflage, die Söhne ded wadern Edmund 
von: England, der bis 1016 tapfer gegen ihm gefochten, nach 
Schweden gefandt zu haben, daß fie dort ermordet würden 32), 
Das Chriſtenthum aber gewann den Sieg über ihn und ge- 
langte durch ihn zur Herrfehaft in Daͤnemark; mit dem Chris 
ſtenthum verpflanzte manches aus ihm bei den Angelfachfen ge⸗ 
‚ bildete Inſtitut fih nad) Dänemark und fo übten die angel⸗ 
fächfifchen Chriften, zuvor-und zugleich in Norwegen und Schwe⸗ 
den wirkſam, zuletzt ihren Einfluß auf die, welche zwei Jahr⸗ 
hunderte lang ihnen das bitterfte Weh zugebracht hatten, Bor 
Allem auf Knut felbft, der mehr König der Angelfachfen als 
der Dänen war, mindeftend jene ald die in Bildung weiter 
Borgefchrittenen anzufehen fich nicht fträubte, und wiederum} ihr 
Gefegwefen auszubilden bemüht war. Emma, feine franzds 
fifc) enormännifche Gemahlin, .mag große Gewalt über ihn 
geübt haben 33). Seine Reife nad) Rom, 1026 und 1027, 


49) Chron. Sax. ©. 142. — 50) Münter 1, 400, 

51) Gamele Knut. Rangebet 3, 140, 

52) Wilhelm. Malmesb. 2, 10. b. Savile sor. rr. Angl. 73. 
53) Encomium Emmae b. Langebek 2, 472, " 
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hatte Buße. und Befferung und völliged Bertrautwerden mit 
der bewegenden Macht der Kirche zum Gegenftande ; den Ans 
gelfachfen fehrieb er darüber einen Bericht, der und erhalten 
worden ift 34). Die Befreundung Knuts mit Konrad IF 
verftärfte die Wirkung; der. Anftalten Knuts zu Einführung des 
Chriſtenthums in Dänemark; thätigen Antheil nahmen Erzbi- 
fchof Unwan von Bremen und Meinwerf Bifchof von Pader: 
born. Geiftlihe Famen aber hauptfächlich aus England 5); 
unter ihnen Mönche. Knut gründete die erften Klöfter, in 
Odenſe, Wiborg, Aarhuus rc; in diefen entftänden Schulen ; 
Kirchen wurden zahlreich 39) ; zumeift an Stätten, die Anſehen 
im Heidenthum gehabt hatten 37); Seeland und Schonen bee 
famen Biſchoͤfe; Knuts Kirchenfpenden waren ungemein reihe 
lich; in Rom errichtete er ein Hospiz für dänifche Chriften ; nach 
Dänemark verpflanzte fid) das angelfächfifche Gildenwefen, eine 
Zugabe zu kirchlichen Einrichtungen, wovon unten zu reden iſt. 
Das Heidenthum aber ſchwand ſelbſt äußerlich noch nicht ganz; 
noch im zwölften Jahrhunderte gab cd in Südjütland heidnifche 
Sriefen 38); daß das Chriftentbum überhaupt nicht tief zu 
Herzen und Sinnen dringen konnte, lag in feiner damaligen 
kirchlichen Geftaltung fowohl, ald in der nachhaltigen Anhäng- 
lichfeit der Dänen an heidnifchen Glauben und Braud), Der 
Stammvater der zweiten Dynaftie der hiftorifchen Zeit, Suen 


54) Wilhelm. Malmesb, 2, 11. Es heißt darin: Nunc itaque sit 
notum, «uia ipsi Deo supplex devovi, mean vitam a modo in 
omuibus justificare eto. 

55), Münter 1, 412. 

56) Adam v. Bremen (Ep. 214) weiß von 300 (!) Küchen in Schds 
nen allein. Vgl. Saro 10, 313. 

57) Münter 1, 418. ©. denfelben ©. 253 ff. über die heidmifchen 
Vorſtellungen, * eine Miſchung mit chriſtlichen zuließen. 


58) Muͤnter 1, 425. 
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Eftritfon, war aufrichtig Fromm?) und der Kirche ergeben. 
Erzbiſchof Adalbert von Bremen ward Ordner der dänifchen 
Bisthuͤmer““); Suen hob die Macht der Bifchdfe gegen den 
Trotz der weltlichen Großen; derfelbe dachte, bei fi) erneuern= 
der Abneigung gegen die Deutfchen und im Miövergnügen über 
Adalbertd Anmafungen, an Gründung eined heimifchen Erz= 
bisthums *): doch erfüllte dies und die gänzliche Ausbildung 
der Hierarchie fich erft im folgenden Zeitraume, 

Knuts Regierung brachte außer der Herrfchaft des Chri= 
ſtenthums mehrerlei neue Einrichtungen und Gefege, in denen 
fid) ein anderer Geift, ald in den aus der Mitte des Volks er= 

wachſenen anfündigt; ed bedarf Hier eines Blickes auf Koͤ— 
nigthum und Gefeggebung jener Zeit überhaupt. Neben 
dem Vorſitze im Obergerichte war dem Könige urſpruͤnglich 
nichts Jentfchiedener eigen, ald Anführung ded Heeres oder der 
Flotte und vom Könige kamen auch die auf Waffenpflicht be= 
züglichen Anftalten. Die gefamten Küften waren, wie die 
Küfte Roßlagen in Schweden, in Diftrifte ( Styreshaven) 
getheilt und für jeden beftimmt, wie viel Schiffe und Mann- 
ſchaft daher geftellt werden follte; das Aufgebot erfolgte durch 
Umfendung eines Hammers, des Attributd von Thor °?), Wer 
für ſich auf eigene Rechnung Seefahrten thun wollte, hatte 
dem Könige (zur Löfung von der Pflichtigfeit zum Aufgebot?) 
eine Abgabe zu entrichten), Aus der Einung von Jütland 
und den Infeln fonnte erft bei vollfommen geregelten Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu Deutſchland fuͤrs Koͤnigthum Steigerung der Macht 


59) Von ſeinem guten und zugleich verſtaͤndigen Sinn ſ. Adam v. 
Bremen 3, 25. 4, 16. 

60) Adam v. Bremen 4, 44. und Cp. 209, 

61) Mänter 2, 60 ſſ. — 62) Gebhardi 1, 351. 

63) Adam v. Br, 213 erzählt es nur von Schonen; ob es bloß 
hier galt-? 
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im Innern hervorgehen: an eine Gefamtgefeßgebung ift nicht 
zu denfen, faum an mehr ald gemeinfame Wehranſtalten und 
ein gleihartiges Verfahren z. B. in Gunft oder Ungunft gegen’ 
das Chriſtenthum; von dergleichen ift aber ein weiter Schritt 
bis zu Saßungen in Schrift gefaßt. Saxo Grammatifus ers 
zählt, Suen habe die Feuerprobe durd) dad Glüheifen (Iernbyrd) 
“in die Gerihte‘*), und Erbrecht der Frauen eingeführt“): 
aber die Feuerprobe mindeftend gehört der Altern heidniſchen 
Zeit anz Saro war Über deren Urfprung befangen, wie neuere 
Schriftſteller, welche dem Klerus, dem der gerichtliche Zwei- 
kampf anftößig war, mit Recht zwar Empfehlung und Leitung 
der Feuerprobe beilegen, aber nicht beachten, daß diefe ſchon 
' vorher, für niederen Stand, vorhanden war und vom Klerus 
auch in Rechtöfachen der zum Zweikampf gewöhnten Freien und 
Edeln aufgebracht wurde, — Während nun aber das Volks- 
recht hinfort fich meiftend nad) Herfommen geftaltete, wurde das 
Koͤnigthum ein anderes durch Aneignung lehndartiger Waffen- 
macht, durch Ausdehnung der Anfprücde auf Benutzung der 
Regalien und durch Uebertragung chriftlicher, deutfcher und ans 
selfächfifcher Einrichtungen nad) Dänemarf. 

König Knut errichtete eine Kriegerfchaar von 3000 oder 
6000 Mann, die nicht aus dem Aufgebote der Landwehr oder 
Seefahrer, alfo dem Gemeinwefen, hervorging, fondern, wie 
einft die germanifchen Gefolge, nur der Perfon des Führers 
pflihtig war — die Tinglith oder Hußfarle, welde, 
von Knut aus den Begüterten feiner fämtlichen Landfchaften zu= 
fammengefellt, theild in England, theild in Dänemark gelagert 
waren, mit vergoldeten Streitärten und Schwertgriffen prang- 
ten, dem Hofgefinde, Hirdmänd, zugezählt und auch durch cin 

64) Saro 10, 294, 
65) Derſ. 10, 291. Vgl. Kolderup Roſenv. 38. M. ıc, 
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eigenes Zuchtgefeg von der Volksmaſſe gefchieden wurden“). 
Sie wurden die Pflanzfchule des Lehnsadels und das ihnen ges 
gebene Gefeh, Witherlagsrett, zwifdhen 1020— 1035 
von den Seeländern Oppo und Eskild aufgezeichnet, fpäterhin 
allgemeines. Adelögefes. Died Witherlagsrett ift das aͤlteſte 
Denfmal echt Hiftorifcher Gefeßgebung in der dänifchen Ge⸗ 
fhichte, leider aber nicht in feiner urfprünglichen Geftalt auf 
und gefommen. Die und erhaltenen Angaben aus demfelben 
oder über daſſelbe ) jedoch erfennen, daß eö bloße Zucht- und ° 
Friedensordnung war; allerdings tritt darin Straffagung be= 
ftimmter ald im bürgerlichen Rechte jener Zeit hervor. Wer die 
Treue brad), verwirkte dad Leben ®*), wer einen Waffengenoſ⸗ 
-fen ſchlug oder verwundete, fiel, Nithing benannt, im Adht, 
jeder Witherlagsmann war verpflichtet ihn anzugreifen, wenn 
er ihm begegnete und ein Geſchoß mehr ald jener hatte; that 
erd nicht, verlor er feine Ehre und ward ebenfalls Nithing. 
Wer des Waffengenoffen Roß eigenmächtig gebrauchte oder bei 
der Fütterung dem eigenen Aehren, jenem nur Stroh gab, be= 
fam an dem gemeinfamen Speifetifch einen niedern Platz; wer 
drei Mal gebüßt hatte, ohne fi) zu beffern, den unterften und 
durfte von allen Tiſchgenoſſen mit Knochen geworfen werden °°). 
Der gemeinfamen Zuchtordnung war Knut febft unterworfen 
und als er zuerft durch Mord eined Hußfarl fie brach, hielt die 
Gefamtheit Rath, ob fie ihn tödten wollten; es blieb dabei, 
daß Knut in ihrer Mitte auf ein Polfter niederfniete und fo den 


66) Saro 10, 307 ff. Bol. Langebek 3,.140 f. , 

67) Bei Langebek: 1) Suens (Aggo's Sohn) historia legg. castrenss. 
a. d. 3. 1186, 2) Abriß des Gefeges felbft v. Erzb. Abfalon, dänifch. 
Dol, den neuen Eritifchen Abdrud nebft der Einleitung in 3. 8. A. 
Kolderup = Rofenvinge Coming af gamle danske kove, B. 5, (Koph. 
1827) ©. 1 ff. 

69) Langebet 3, 160. — 69) Derh 3, 148. 
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Spruch vernahm, der ihn von der Strafe entband”°); er felbft 
aber fegte fich ‚eine Buße von 360 Marf auf”), Man hat 
in den Hußfarlen eine Gilde erfennen wollen ; jedenfalls ift die 
Gegenfeitigfeit der Friedendverbürgung gildenartig, und wahrs 
ſcheinlich, daß durch Knut zuerſt Schutzgil den aus England 
nach Daͤnemark verpflanzt wurden. Knuts Freund Ork ſtiftete 
1024 eine Gilde Gott und ©. Peter zu Ehren7); fie wurde 
Mufter der nachherigen dänifchen Gilden: Ob nun aud) Knuts 
geiftliche und weltliche Geſetze, die- zundchft für die Angelfad)= 
fen beftimmt waren, in Dänemarf gültig wurden, kann hoͤch⸗ 
ftend von. den geiftlichen wahrfcheinlich gemacht werden; von 
den weltlichen ift e& beftimmt zu verneinen, Bon den dänifchen 
Geſetzſammlungen mögte die- feeländifche”?) , "beftätigt durd) 
Eric) Eygod? (1068— 1105) oder Eridy Emund? (1135. 
— 1137) wohl die altefte feyn; fie ift Alter, ald was uns 
vom Witherlagsrecht aufgezeichnet iſt; die Beftätigung des 
ſchonenſchen Geſetzes (lex Scanica) mag demnaͤchſt folgen?); 
dem juͤtſchen Low Waldemars II., vor welchem Juͤtland feine 
ſchriftliche Geſetzſammlung hatte, ging noch das ſchleswigſche 
Stadtrecht voraus; vorher hatte aber Knut der Heilige Gil: 
denordnungen für die Gilden zu Flensburg und Malmoe ges 
geben. Die Grundlage aller diefer Geſetzſammlungen ift das 
hergebrachte Volksrecht, deſſen Hauptſtuͤcke oben angegeben wor⸗ 
den ſind; noch das juͤtſche Low hat ausfuͤhrliche und genaue 
Beſtimmungen über die Mannbuße”). Darauf aber haben 


70) Langebek 3, 151. — 71) Saro 10, 311, — 72) Münter 1, 422. ° 

73) In Kolderups Rofenvinge’s Samling B. 2, (Koph. 1821). _ 

74) Sol den erften Theil der Kolderups Rofenvingefhen Sammlung 
ausmachen, der mir noch nicht zu Gefichte gefommen ift. Ueber die 
ältern Abdrüde des Schonenfchen und der anderen alten dänifchen Ge: 
fee f. Kolderup: Rofenvinge daͤn. Rechtögefchichte ©. At ff. 

75) Das jütfche Low (h. 9. v. R. Falk, Altona 1819) Buch 3, 
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ſich Satzungen des Kirchen-, Hof= und Strafrecht in Menge 
geimpft, von denen manche ohne Zweifel ſchon unter Knut in 
Geltung famen, oder feldft älterer Zeitangehören. Zur Schäsung 
des nun beginnenden Fortſchreitens Föniglicher Gewalt mag hier. 
angeführt werden, daß gefundened Gold und Silber, Dannefoe, 
dem Könige zuflel”°), ebenfalls Strandgut, Vrag, wofern 
deffen Eigenthümer (Ausländer find wohl ſtillſchweigend ausge⸗ 
nommen) fich nicht binnen Jahr und Tag meldete”), ferner 
die Hinterlaffenfchaft von Fremden, die in Dänemark ftarben”?), 
aud) der Hauptantheil jeglichen gefangenen Wallfiſches und 
jeder Stör”?).. Unter Knut fol zuerft heimifche dänifche Münze . 
geprägt worden feyn: im Allgemeinen mag biezu bemerft wer- 
den, daf ed von geringer Umficht zeugt, dem Mangel älterer 
heimifcher ffandinavifcher Münzen Unfunde der Normannen mit 
Muͤnzweſen, edler Metalle Werth 2c. zugefellen; von der Kliep⸗ 
ſchilda an bis zum Danegelde Ethelreds müflen ja unermeßliche 
Vorraͤthe edlen Metalls, wobei viel gemünzted Geld, in die 
Hände der normännifchen Sceräuber und Eroberer gefommen 
feyn: fo iſt es wohl mehr Bequemlichfeit, ald Stumpfheit 
(etwas durchaus nicht Altffandinavifches), daß man lieber mit 
dem reichlich vorhandenen fremden Gelde ſich behalf, als eiges 
neg prägte. Audgedehnt wurde nun aud) der Königäfriede, 
und der Friedensbruch höher verpöntz die Kirche führte den 


. Ep. 21. ©. 176 ff. — Stodfchläge (ligni percussio) waren noch in 
Sarv’s Zeit zum Abfıheu, quod eo canes quis abigere soleat, 10, 310. 

76) Erichs feeländ. Geſetz 3, 69. Danaet fae. 

77) Lex Scan. 8, 3, Bol. Erichs feel. Gef. 3, 58. 

73) KolderupsRofenv. din. Rechtsgeſch. 31. Ein altes Geſetz; es 
galt auch in Norwegen. Eigild Saga in Müllers Sagabibl. 88. 

79) Lex Scan. 8, 1. Erichs feel. Gef. 3, 62, wo es heißt, der 
Stör kommt an des Königs Hof (und der Fifcher bekommt einen Lohn, 
Eeinen Antheil) weil das koͤſtliche Fifche find: forthy at thaet kellaer 
Görsummus fisk waerae. 
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Zuls» oder Weihnachtöfrieden, eine Art treuga Dei ein ıc, 
Sehr auffallend ift aber, daß Mordbrand mit dem Feuertode 
oder dem Rade fol beftraft werden). Dies hat den Cha— 
ralter einer weit fpäteren Zeit, ſtammt es aber aus Erich Eygods 
Zeit, ſo moͤgte wohl das Radebrechen in keinem Volksgeſetze 
fruͤher zu finden — wenn gleich es thatſaͤchlich ſchon fruͤher 
geübt worden war”). Eine bemerkbare Aenderung daͤniſcher 
Sinnesart und Lebensweiſe erfolgte aber * im folgenden 
Beitraum, 


b. Die Volker der britiſchen Inſeln. 

Der Niederlaffung der Angeln, Sachſen und Juͤten in Bri⸗ 
tannien iſt oben gedacht und die zunächft gefolgte Geftaltung 
des germaniſchen Staats- und Voͤlkerlebens dafelbft furz an= 
gegeben worden. Während des Zeitraums der normännifchen - 
Raubfahrten und Staatengründung treten die germanifchen Voͤl⸗ 
fer Britanniend in die Reihe der von jenen bedingten, wiederum 
wurden fie mit den Deutfchen dad Hauptrüftzeug zur Verpflan= 
zung chriſtlicher Cultur nach Skandinavien, Um dieſes dop= 
pelten Verkehrs willen, abgeſehen von der Macht und Hoheit 
des angelſaͤchſiſchen Koͤnigreichs „nehmen ſie hier die erſte 
Stelle ein; nach ihnen A aber Walen, Iren und Sfoten zu 
beachten. 


aa Ungelfahfen 


Aus dem vorigen Zeitraume erhielt ſich noch einige Weile 
fort die Zettheiltheit der angelſaͤchſiſchen Bevoͤlkerung in mehre 
Staaten und die Zwietracht und Fehden zwiſchen dieſen vor⸗ 


0) Erichs ſoeidad. Gef. 2, 10. = 81) Grimm d. R· Alterih. 688 
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nehmlich Mercia's und MWeftfe3 Kampf um das Oberkoͤnig⸗ 
thum. Dies endete im J. 827, als Egbert von Weſtſex, vor⸗ 
dem fluͤchtig und an Karls des Großen Hofe zu Fuͤrſtenweisheit 
gereift 1), die noch beſtehenden Einzelreiche von ſich abhängig 
machte; zwar trat damit nicht ſogleich das politiſch Eine und 
Ganze ohne die bisherige Gliederung der Heptarchie hervor; in 
mehren Staaten feste fid) dad Einzelfönigthum fort und Egberts 
Nachfolger nannten ſich längere Zeit nur Könige von Weſtſex: 
doch ſchwand mehr und mehr die Stammverfchiedenheit zwifchen 
Sachſen, Angeln und Juͤten und ſelbſt die Marken der Einzel- 
ftaaten; dagegen bob fich zu höherer Geltung die Eintheilung 
in Shires. Als gemeinfame Bezeichnung der drei verwandten 
germanifchen Stämme und des von ihnen befegten Landes 
diente früh der Name der Angeln ; fon Beda ſagt (9. 730) 
lingua Anglica2); Englisc mon, Engliscne man fommt 
vor in den Gefeßen Ine's 3), Englaland fügte man in Kanuts 
Zeitz Angelfachfen findet fich zuerft wol bei Paulus Diako— 
nus #?), Der Name der Tüten trat früh in Schatten, ohne 
doc) gänzlich zu verſchwinden ). | 
..4) Wilhelm v. Malmesbury (de gest. gg. Angl. 2,1) leitet Lobern 
Trefflichkeit von dem Einfluſſe der Franken ab. Est enim gens illa et 
exercitatione virium et comitate' morum ‘catittarum 'octidentalium 
facile princeps, Hac igitur‘contumelia, (feiner Flucht). Ecbertus ut 
cote usus est, qua detrita inertiae rubigine aciem mentis expediret 
et mores lönge‘ a entilicia barbarie "ühenos‘ indueret. "Aber bie 
Franken als Volk ftanden damals gewiß nicht höher in Bildung als 
die Angelfachfen. 

2) Hist, Eccl. 3,6. ° 

3) Ines Gef. $, 24.5. R. Shih def der Angelfachfen (1832) 
©. 19. 30. Die folgenden Anfuͤhrungen der Geitenzahl;für angelf. 
Gef. find insgefamt nach diefem Buche, nicht nach Wilkins Jegp- 

4a) Gest. Langob, 15, 6. Bol. über diefe Namen. *. ‚Schmid im 
Sermes B. 8; Seft 2, ©. 342 fi. 

4b) Gnti kommen vor in den fog. Gefegen Edwards des Bekenners 
(Schmid S. 296) ald Stammbrüder; vs find aber Fremdlinge aus 
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Das Gefühl der Einheit und Ganzheit entwickelt bei Voͤl⸗ 
fern ſich am -beftimmteften und Fräftigften durch den. Gegenſatz 
gegen aͤußere Feinde; beiden Angelfachfen: war diefer Gegenfas, 
bevor ſie den Normands unterlagen, dreifach , gegen Walen, 
Schotten und Dänen. Die Walen, gen Weſten ins Gebirge 
gedrängt‘; bald frei, bald zinsbar, nie übermächtig, immer 
zu fürchten, beſchaͤftigten oft und ernſtlich die angelſaͤchſiſchen 
Waffen, doch ohne daß die geſamte Staatskraft gegen fie aufs 
geboten waͤre; im angelſaͤchſiſchen Rechtsverkehr war der Ge⸗ 
genſatz Engliſch oder Waliſch gewoͤhnlich⸗), weil der Walen 
gar viele unter den Angelſachſen wohnten 9); ein voͤlkerrecht⸗ 
licher Vertrag , zwiſchen beiden -Bölfern abgefihloffen 7), bil 
dete für den-Friedensverfehr den Gegenfaß iin’ gewiffen Rich⸗ 
tungen : weiter aus, indem die Verwahrung des beiderſeitigen 
Rechts der Einung und Mifchung Feineswegd förderlich war, 
So viele Walen innerhalb der Marken der Angelfachfen zuräde 
geblichen waren, die löften allmaͤhlig ſich auf zu Beftandtheilen 
der obwaltenden Bevölkerung ; über die freien Aalen des Ge⸗ 
birges gewann dad germanifihe Weſen nur wenig Geltung, 
Ein zweiter Gegenfaß , "der Angelfachfen und der Piften und 
Schotten, nahm ebenfalls nur dann "und wann den Ges 
famtftaat der-erftern in Anſpruch, gewoͤhnlich aber ward‘ nur 
Northumberland dadurch beſchaͤftigt. Weil glücklicher jedoch, 
ald gegen die Walen, war bier die Auöbreitung des Germani⸗ 
ſchen über die Nachbarlandſchaft; bis zu dem Fuße des gram⸗ 
piſchen Gebirges wurde germanifhe. Sprache herrſchend, und 
der Gegenfaß zwifchen Angelfachfen und ihren nördlichen Nach⸗ 
barn blieb ſeitdem nur zwiſchen ihnen und den Hochſchotten volls⸗ 


Juͤtland, nicht Nachkommen der in England angeſiedelten Juͤten ge⸗ 
meint. | 
5) Ine's Gef. 23. 24, 32, 33, beowe Wealh 74. 
6) Beda 5, 24. — 7) R. Schmid Gef. d. Angelf. 198 f. 
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thuͤmlich; der pofitifche reichte allerdings hin,” harte: Berühruns 
gen herbeizuführen; doch bildete wenigftend in diefem Beitalter 
fich der volksthuͤmliche Gegenfag dadurch nicht ſchroffer aus, 
Die Audbreitung des Germanifchen; über. Niederſchottland ge- 
buͤhrt aber keineswegs den Angelfachfen allein; vielmehr trugen: 
dazu bei eben die, ‚gegen welche. ſie den böfeften. Kampf zu bes 
ftehen hatten „-die ihnen volksthuͤmlich verwandten, aber zuerſt 
mit Raubſucht, darauf mit Eroberungsluft ihnen feindfelig ent⸗ 
| —— Normannen. — a und 
In dieſem legten. Gegenſatze erfüllt fi ich faft. ‚die ‚gefamte, 
— Geſchichte der Angelſachſen während dieſer Seitz. dahin, 
richtete ſich das Gefamtvolf, die Nachbarn in Weſten und Nora 
den nahmen. Sheil daran, die Geftaltung der. innern Zuſtaͤnde 
war davon, abhängig ‚und ald bedingende Macht-für. diefe dem 
normaͤnniſchen Einfluffe nur. der. der Kirche gleich. gewogen. 
Bedeutfam bei der Schäßung des Gegenfages der Angelfächfen 
gegen die Normannen, ihre Stammbräder , iſt die. frühe Entz 
wöhnung- der erftern vom Seeweſen, die hauptſaͤchlich durch 
die raſtloſen Kämpfe: gegen die binnenlaͤndiſchen feindlichen 
Nachbarn, waͤhrend die Küften. noch nicht. gefährdet waren, 
mag veranlagt worden ſeyn. Dieſe Entfremdung ‚von dem 
Elemente, dad, den. Bewohnern der britifchen. Inſeln alsbald 
gefährlich geworden ift, wenn fie von defien Bemeifterung ab» 
gelaſſen haben, brachte den Angelfachfen das .bitterfte Weh. 
Es bedarf eines Ueberblicks der einzelnen UN 


er Die Reihe der Könige ift folgente: Egbert — . 837. Ethelwolf 
— 858, Ethelbaid — 860, Ethelbert — 866, Ethered — 871. Alfred 
— 901. ‚Eduard — 925. Athelſtan — 941, Edmund — 946, Edred 
— 955. Edwy — 959. Edgar — 975. Eduard IL der Märtyrer 
— 978. Ethelred — 1016, (Edmund Jronſide 1016). Knut — 1035, 
Harald Harefort — 1039, Hardifnut — 1041, Eduard der Befens 
ner — 1066 Harald . — 1066. 
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Bon den ffandinavifchen Voͤlkern traten in England die Dänen 


vorzugsweiſe auf, und ihe Name wurde geltend. Die Fahrt 


von Dänemarf nad) England Fonnte in Zeit von drei Tagen 


gemacht werden?). Die erfte Landung follen fie 787 in Wefte 


fer, die zweite 794 in Northumberland verfucht haben, Der 
angelſaͤchſiſchen Staaten Einung unter Egberts Oberfönigthum 
folgte nach geringer Frift vermehrter Ungeftüm dänifcher Raubs 
fahrten. Egbert erlitt 8332? 8352 eine Niederlage von den 
Dänen. Ihn hatte fein Heer nicht maͤnnlich unterftügt, des 
Koͤnigs Kraft aber gebrach dem Volfe, ald Ethelwolf nah Rom 
pilgerte und dort ein Jahr (854) in Andachtsuͤbungen verbrachte, 
Bald nachher waren die Dänen fiher genug, ein Winterlager 
in England einzurichten”); das Hauptgewicht ihrer Angriffe 
fiel jedoch auf Nortfumberland. Die wirren Sagen von Ragnar 
Lodbrok*) laſſen mindeftend die. Landfchaft, wo er ald Ges 


fangener. Ella's von Northumbrien im Schlangenthurm fein 


Leben foll geendet haben, ficher erkennen; fein Seitalter ift 
hoͤchſt wahrfcheinlich die Mitte des neunten Jahrhunderts; 866 
— 870 darauf die Jahre der Rache, wo feine Söhne Inguar 
und Ubbo, mit zwanzigtaufend Mann gelandet, ihres Vaters 


Mörder, Ella von Nothumberland fehlachteten, und auch (3. 


870) König Edmund von Oftangeln, die Mönche von Croyland, 
Peterborough ꝛc. ihrer Wuth opferten"”). Damit begannen 
auch die Niederlaffungen der Dänen in den nördlichen Landſchaf⸗ 


ten zwifchen Humber und Tyne. Unter Alfred, dem waders 


9) Langebef 1, 236. 

10) Heinrich v. Huntingdon 5, 348. (b. Savile). 

11) Geijer Urgefch. Schwed. 460 ff. Turner hist. of the Anglo- 
sax. 2, 107 f. 

12) Ingulf v. Eroyland (db, Savile 850) und Affer (b. Gale 159) 
geben die Schrediensberichte, das 3. 870 als feften Punkt Eennen wir 
auch aus Are Frode's Islaͤnderbuche Gap. 1, 

U, Shell, 13° 


— 


— 
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ſten Fuͤrſten zwiſchen Karl dem Großen und Heinrich dem Sach⸗ 
ſen, ſchien die letzte Stunde des angelſaͤchſiſchen Staates zu 
ſchlagen; aber er und ſein Volk erkannten ſich; die Daͤnen, 


zu Lande und — was vor Allem fuͤr Alfreds Trefflichkeit zeugt 


— zu Waſſer beſiegt, beugten ſich zur Taufe und gelobten, 
friedſame Wohner zu ſeyn. Der Vertrag zwiſchen Alfred und 
Gudrun regelte Grenzen und Verkehr““). Sie gänzlich zu ver— 
treiben wäre für Alfred Aufgabe eines blutigen und neuen Wech⸗ 
ſelfaͤllen ausgeſetzten Kampfes geweſen, und wer haͤtte die dann 
veroͤdete Landſchaft geſchuͤtzt? Ein geſuͤhnter Feind iſt wackern 
Fuͤrſten von hoͤherem Werthe, als die Oede der Grabſtaͤtten. 
Doch hatte Alfred zu viel vertraut, Mogte auch mit der Er— 
hebung des Volkes unter ihm die völlige Einung der angelſaͤch⸗ 
ſiſchen Beſtandtheile des Staates ſich ziemlich vollenden“): 
der Ring der Wehr war nicht feſt geſchloſſen, die Einfaͤlle der 
Daͤnen wiederholten ſich bald und nur noch einmal fanden ſie 


eine Begegnung, wie in Alfreds ruhmreichſten Tagen. Mit 


ihnen zogen die Schotten und Walen gegen Athelftan den König 


der Angelfachfen aus, aber diefer.erfämpfte 937 den herrlichen 


Sieg bei Brunnaburg, das Gegenſtuͤck zu der furz vorher ge— 


lieferten Ungernſchlacht Heinrichs des Sachſen. Der Auf— 


ſchwung des Volkes, von dem auch der uns erhaltene Siegs— 
gefang”) zeugt, wurde nicht zu dauernder Weberlegenheit ; 
Athelftan Hatte nicht feined Gleichen zu Nachfolgern und das 
Volk fanf in Unfraft. Bewegender Geift war nur in der Kirche, 
Odo von Canterbury und Dunftan feine vielfagenden Vertreter; 
der Kampf gegen die Dänen galt für Glaubensfache, nicht felten 
ftanden Geiftliche an der Spige der am Schaaren'°), 

13) R. Schmid Gef. d. Angelſ. 57. 

14) Athelftan heißt der erfte König Gr — Englands. Palgrave 


rise and progress of the English commomwealth 2, 245. 
15) ©, unten N, 102, — 16) Ingulf 865 f. 
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aber Srömmelei und Aberglauben jener Zeit waren nod) nicht 
zum Fanatismud gefräftigt, die Könige führten ftatt der Streit- 
art ein zierliches Stäbchen mit vergoldeten Blumen, ihr Ehr— 
geiz befriedigte fi) durch Stiftung von Klöftern, ihre Thätig- 
feit ging auf in Andachtsuͤbungen oder irdifchem Tand, das 
Bolf aber entartete dergeftalt von der unter Alfred und Athelftan. 
bewieſenen Warferheit, daß im Kampfe ein Normann zehn 
Angelfachfen gleichgefchägt wurde‘), worin jedoch Niemand 
eine dauernde Verſunkenheit, fondern nur eine vorübergehende 
Seldftverläugnung erkennen wird. Dies reifte allzumal in 
den Tagen des ſchwachen Ethelred (978 — 1016). Die Eins 
fälle der Dänen, begünftigt durch die dänifche Bevölferung 
Nortfumbriend, hatten ſchon mehrmals fich wiederholt und 
Raub, Brand und Mord fich über die nördlichen und öftlichen 
Landfchaften ergoffen, ald auf Vorſchlag des Erzbiſchofs Sirie 
von Canterbury zum erſten Male 10,000 Pfund Danegeld an 
die gierigen Raͤuber gezahlt und damit die Lockung zum baldi⸗ 
gen Wiederkommen gegeben wurde, Welche Graͤuel die Daͤ— 
nen hinfort uͤbten, iſt als Beſtandtheil ihrer Sittengeſchichte 
oben erwaͤhnt worden; zur Anſchaulichkeit bedarf es hier nicht 
auch des Gegenſtuͤckes, der Zeichnung deſſen, was die Angels 
fachfen litten ; bedeutfam für ihre Sittengefchichte ift aber, daß 
Dänen ald Ethelreds Söldner wie in Kriegäherberge heimifch 
wurden, ohne dem von ihnen gedrücften Volke näher ju kom⸗ 
men, daß König Ethelred in heillofer Bethörtheit die- Ermor⸗ 
dung der durd) die angelfächfifchen-Landfchaften zerftreuten Dis 
nen 13.000. 1002 veranftaltete und dadurch) die fürchterlichfte 
Wuth des Blutraͤchers Suen über fein Volf brachte, Die 


17) Sermo Lupi b. Langebef 2, 463 f. Dazu die Zeichnung des 
Zuftandes unter dem fehläfrigen Ethelred b. Wilh. v, Malmesb. 2, 10, 
©. 62, J 
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Geſchichte Fann nicht von einem Verzweiflungsfampfe der An= 
gelfachfen berichten, es ift, als Hätte Dad Bewußtfeyn der Blut: 
ſchuld ihnen das legte Marf ausgetrodnet; vergeblich waren 
des wackern Edmunds (+ 1016) Anftrengungen; die Dänen 
gelangten zu volftändiger Herrfchaft im Lande; Knut beftieg 
1016 den englifchen Thron. Aus einem Wüthric), ald den 
er in den erften Jahren feines Koͤnigthums fich gab, wurde er 
Gönner. und Pfleger angelfächfifcher Weife und Rechte, England 
ward ihm das liebfte feiner Reiche, Knuts Eifer für das Kir- 
chenthum mußte beitragen, die. Angelfachfen zu fühnen, und 
des Königd Gunft förderte die gewaltfam begonnene Einbürges . 
rung dänifcher Anfiedler, deren Sprache, von der angelfäch- 
“ fifchen damals fo wenig verſchieden, daß Gedichte, die Knut 
gemacht, von beiden Völfern verftanden wurden "?), hiebei ges 
"» fhickte Trägerin ded Verkehrs wurde. Voͤllige Mifchung der ; 
Sbbeiden Völfer aber, nad) fo geringer Zeit des friedlichen Zus 
ſammenwohnens an fi unnatuͤrlich, fonnte auch fon darum 
nicht ftattfinden, weil jedes derfelben auf fein angeftammtes 
Volksrecht hielt, und neben dem Denfmal ehemaliger politifcher 
Zerfallenheit der Angelfachfen unter fi), das in der Aufzäh- 
lung von Weftfer und Mercia fortdauerte, daß Gebiet der ges 
genwaͤrtigen Fremdlinge ald Denelage bezeichnet wurde '?), 
Mittlerweile aber waren die Voͤlker einander näher gefommen, 
ald das politifche Band der beiden Staaten wieder zerriß und 
nad) Knuts Söhnen, Harald Harefoot und Hardifnut, durch 
Aufftand der Angelfachfen unter Godwin und Harald abermals 

| 18) Turner 3, 317. 
“ 19) West Sexenelaga, Merchenelaga, Denelaga. Welche Shiren 
in jedem diefer Rechtsgebiete begriffen waren, giebt Simon v. Durham 
an in der Einleitung zur Gefchichte des ©. Cuthberth. Palgrave 1, 


48. Bol. 572, Knuts Sefege b. R. Schmid ©. 152, und noch mehr 
Leges Henr. I. daſ. ©. 227. 
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ein Angelfachfe, Eduard der. Befenner, Ethelreds zweiter Sohn, 
den Königsthron beftieg. - Die angelfächfifchen Rechtsgewohn⸗ 
heiten wurden angeblich von ihm befeftigt, die Satzungen über 
dad Gemeinrecht erhielten fpäterhin den Namen der Geſetze 
Eduards; aber es gebührt ihm nicht der Ruhm, Mann feines 
Volkes gewefen zu feyn und ſich der Sitte deſſelben erfreut zu 
haben; fein Sinn war von MWohlgefallen an Rittern und 
Schrangen aus der franzöfifchen Normandie befangen und es 
fam zur Auflehnung des Volks gegen die Ausländerei des Koͤ⸗ 
nigs, der von zahlreichen Schaaren gunftbuhlender Schmaroger 
der Fremde umgeben war. Die Einfälle der Dänen und dad 
Königthum eined anglodänifihen Reichs hatten aufgehört, die 
in England angefiedelten Dänen aber nicht mit Löfung des pos 


litiſchen Vereins dad Land verlaffen: bemerfenswerth ift, daß, 


fo wie zuvor. die Angelfachfen in den Dänen, ihren Stamme 


Brüdern, die grimmigften Widerfacher gehabt hatten, eben fo. 


nach dem Einzuge der franzdfifchen Normands in England unter 
Wilhelm dem Eroberer die bitterften und blutigften Kämpfe 


zwiſchen ihnen und der danifchen Bevölferung Northumberlands 
ftattfanden. Uebrigens zeigten die Angelfachfen im Kampfe ges ' 


gen die Normands an dem verhängnißvollen Tage von Haftings, 
14. Oft. 1066, große Waderheit. 

Grundzüge ded angelfächfifchen Staatswefend und Bolfs- 
lebens find ſchon oben ?°) gegeben worden ; die Darftellung des 
letztern, wie e8 in feiner vollen Reife geweſen, hat auf das in 
dem vorigen Zeitraume Geftaltete zurückzugeben. Es gilt zus 
naͤchſt vor Augen zu ftellen, was von unten herauf aus der 
Mitte des Volkes im Brauche und was von oben herab durd) 
gefeßgebende Gewalt eingerichtet fi) bildete. Die Gliederung 
von Stand und Rang war zu ziemlid) genauer Abhängigkeit 

20) Bd. 1, 265 f. | | 
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von dem Föniglichen Vorftande geordnet, und ein fehr buͤndiges 
Verhaͤltniß rechtlicher Berbürgung, aber aud) Anfprechung und | 
Verfolgung , ind Leben getreten. Schon bei der Eroberung 
Britanniend durd) die Angelfachfen war der größte Theil der 
unbeweglichen Güter den angelfächfifchen Häuptlingen und ihren 
Gefolgſchaften ald bocland, worauf Pflicht zum Kriegsdienſte 
haftete, zugefallen?") und der freien Grundftüce, folkland, wie 
der güterlofen Freien wenige übrig geblieben; manche. der letz⸗ 
tern befanden ſich ald Gefithfundmannen in ded Königs. Ge= 
folge’”) ; Iehndartige Verträge wurden. über die Gefamtheit der 
Bevölferung ausgedehnt’); die Fein Land zum Lebendunter- 
balt befommen fonnten, traten um des letztern willen in Ab⸗ 
bängigfeit von einem Brodherrn, Hlaford, Lord, als defien 
Mannen?“). Waffendienft war Hauptfache bei allen Vertraͤ⸗ 
gen über Nießbrauch eined Grundftüdes, doch daneben auch 
Haus = und Hofdienft, wie beim Feudalwefen überhaupt; feine 
Vollendung befam diefes, wie aud) der daraus erwachſene Adel, 
durd). Egbert, der an Karld ded Großen Hofe mit dem fränfi= 
fhen Lehnswefen und der Minifterialität näher befannt gewor⸗ 
den war. Aber fihon vor Egbert war heimifche Grundlage und 
Benennung dazu vorhanden gewefen. Won begnian, dienen, 
befamen die dem Könige zu Waffen» oder Hofdienfte pflichtigen 
Mannen (Gefithfundmannen, Leode) den Namen begn, Cy- 
ninges begn, und ihr Verhältniß pegenscipe; aus ihnen 
wurden die vier germanifchen Hofämter,. des Truchſeß, Stall⸗ 
meiſters, Kämmerer ıc, (discbegn, horsbegn, burbegn) 
beſetzt ?°), ebenfalls auch die wenigen Staatdämter; umge⸗ 
kehrt ging mit durchgängiger Wechſelwirkung in altgermanis 
21) Palgrave 2, 357. — 22) Ine’s Gef. 51. ©. 25. 
23) R. Schmid Einleit. zu den Gef. d. Angelf. LXXII. 


24) Palgrave 1, 14. Alfreds Gef. 38. ©. 52, 
25) Palgr. 2, 346 f. 
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fhen Zuftänden diefer Art. aus den Aemtern auch wohl Ader 
hervor, Grundcharafter des Adeld blieb das Dienftverhältnig 
zum Koͤnige; Unterfiheidimgsftufen im Adelöftande und zwi⸗ 
fchen Adel und Gemeinfreien famen von dem Maaße des Grund- 
beſitzes. Die höchfte Claſſe, aus der alle hohen Aemter befest 
wurden, war enthalten in den Eorls, deren Bezeichnung, im 
weitern Sinne den gefamten Adel im Gegenfage der Gemeinen, 
Ceorls, auöfagte; ein eorl mußte 40 Hyden befigen *°) ;' 
twelfhyndesmen und sixhyndesmen waren der niedere Adel. 
Unter den nicht edlen Freien, Ceorls, ftanden wol oben an die 
Befißer zweier Hyden, twyhindesmen, die auch Bonde, 
Bunda (wovon husband Ehegatte), gebur, villani hießen; 
die niedern hießen cotarii (cotsetan, Koffaten) , bordarii. 
Daß auch Briten’ oder Walen unter den Ceorls ſich befanden 
ift außer Zweifel 27). Der Mangel des Waffen- und Fehde- 
rechts und des Rechts, für perfönliche Gefaͤhrde felbft dad Wer- 
geld zu empfangen, inöbefondere aber die vertragslofe, Abhän- 
gigfeit von dem Willen eined. Einzelnen bildete die eigenthuͤm⸗ 
lichen Merkmale ded Standes der Unfreien beow, Esne, der 
aus Geburt, Kriegägefangenfchaft, Unvermögen der Zahlung 
fuͤr Friedensbruch ıc. **) hervorging. 

Die Würde des Königs (cyning) hatte ihre innerfte 
Wurzel in der Geburt; aus dem Weſen der Waltung famen 
dazu die Begriffe eines Hlaford und Mundbora des gefamten 
Volkes; doch ftand er nicht über dem Bereich des Wergeldes, 


26) Heinrich v. Huntingdon.6, 60. Syde war fo viel Land, als 
mit einem Pfluge beadert werden konnte. Ä 

27% ©. überh. Palgr. 1, 27. 28. Lehrreich ift die Nachricht von 
dem alten Standeögefehe (b. R. Schmid 209), woraus fid) aud) ergiebt, 
dag mit Wachsthum der Güter Ceorls zu Thanen werden Eonnten, 
Kaufleute, die aus eigenen Mitteln drei Male über die weite See 
fuhren und Kleriker Shanenrzcht hatten. _ 
- 28) Wite peow — der Bußſchuldner. Jue's Gef. 48. Ingulf ©. 865, 
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er wurde zu dem Sechöfachen eines Eorl erften Ranges ge= 
ſchaͤtzt). Gefchenfe, Borfpann, Wachdienſt, Bußgelder, 
eingezogene Güter, Zoll⸗ und Muͤnzrecht, Bannforften, deren 
Gefchloffenheit zum Theil ſcharf verpönt war, Strandgut, Leib- 
herrlichkeit über die Suden, Steuer zu Flottenruͤſtung ıc., was 
ren ded Königd Gebühr, Die Macht deffelben Hatte, ihre 
äußern Schranken in der Berfammlung der Wittena-Ge= 
mot, der Verfammlung geiftlicher und weltlicher Großen ’°), 
deren Rath und Befchluß zum Erlaß eines Geſetzes nöthig war. 
Die uns erhaltenen Gefeße haben zu Urhebern, nicht fowohl 
ihrer Abfaſſung, ald ihrer Verfündung die Könige: Ethelbert 
von Kent (591 — 604), Lothar und Eadric von Kent 
(573— 685), Withräd von Kent 696, Ine von Welt: 
fer 700, Alfred, der Ethelberts, Ine's und die verloren ges 
gangenen Geſetze Offa's von Mereia überarbeiten fieß, und 
deſſen Friedensſchluß mit König Guthrun auch heimiſches Recht 
fest, Eduard, Athelſtan, Edmund, Edgar, Ethefeed und 
Snut. Die den Namen Eduard ded Belennerd führen, ftams 
men von einem unbedeutenden namenlofen Wichte, wahrfcheine 
lich aus der Zeit Wilhelms II. Aeußere Schranfen beftims 
men das Maaß der Throngewalt nur unvollfommen; zu alten ° 
Zeiten bat die Perfönlichfeit der Könige ein mehr oder minder 
gegeben, und die Form der Verfaſſung verfchieden bedingt, 
In der oben aufgezäßlten Reihe. der angelfächfifchen Könige feit 
Egbert find ald Männer großartiger Eigenfchaften nur fehr 
wenige audzuzeichnen; dem vor Allen emporragenden Alfred 
gleicht feiner der andern auch nur von fern; der Däne Knut 
liegt außer dem Bereich ded eigentlich angelfächfifchen Königs 


29) Athelftans Gef. 2, 9. 16. R. Schmid 211 f, : 
30) Gegenwart nieberer Freien war nicht verwehrt, aber ohne Ges 
wicht, Turner 3, 173, 
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thums. Alle insgeſamt aber erſcheinen uns als in Ohnmacht 
und Schwachſinn befangen gegenüber dem Klerus und ſuchen 
wir, was außer der normännifchen Raub⸗ und Mordluft am 
ſchwerſten, nicht ſowohl auf dem Volfe, ald auf dem Throne 
der Angelfachfen Taftete, am traurigften Leben und Kraft des 
Königthums lähmte und deffen guten Geift in Banden hielt, 
fo ift8 die zunehmende Macht und Anmaßung der Kirche. Die 
Abhängigkeit der angelfächfifchen Kirche von der römifchen war 
fihon durch Auguftinuß, der Hierin ded Bonifacius Vorbild 
feyn konnte, gegründet worden; wie raſch der Bigotiömus 
wucherte, bezeugt die Gefihichte der romfahrenden und nad 
Rom zahlenden Könige der Heptarchie; ſchon im achten Jahre - 
hunderte waltete der Papft als Oberherr der angelfächfifchen 
Kirche; die Erzbifchöfe von Canterbury und York mußten ihre 
Pallien aus Rom holen”); im 3. 712 erſchien ein päpftficher 
Legat zur Haltung einer Kirchenſynode. Einflußreicher und für 
unfere Aufgabe bedeutfamer ift aber die hohe Geltung des Kle⸗ 
rus im Wittena» Gemot, die Willigfeit der Könige Firchliche 
Sasungen ald Gefege zu erlaffen und fich feldft und ihre Anges 
fegenheiten dem Willen der hohen Kirchenbeamten zu unterord- 
nen, "wiederum die Perfönlichfeit Odo's und Dunftans, zweier 
Vertreter des Pfaffenftolzes und der firchlichen Lieblofigfeit, die 
zu Gregor's VII. Sinn und Waltung ald Vorbilder dienen, 
Die Behandlung der Elgiva durch Odo gehört in die Annalen 
des Kannibalismus. Won den Königen, über welche Dunftan 
gebot, war Edgar.nicht ohne Kraft und dad Reid) wol zu kei⸗ 
ner Zeit mächtiger, aber Wolluft war der Bann, der ihn vor 
dem kirchlichen Despoten zittern machte und fein Eifer für die 
Kirche befundete fich darin, daß er die Weltgeiftlichen aus ihren 
Wohnungen vertrieb und Klöfter einrichtete. Wielfältige Ver⸗ 
31) Phillips angelſ. Rechtsgeſch. 213, 


202 4. Die Völker des Nordens. 


flechtung des Kirchlichen mit dem Volksrechte war natuͤrliche 
Folge der Kirchenmacht. Den Zehnten an die Kirche zu ge— 
ben wurde von: mehren Königen, Athelftan, Ethelred ıc. ‚ein 
| gefchärft- und der Sehnte war in allen Richtungen vorhanden, 
Feld-, Blutz; .. gr Plug =,‘ Verfonen=, Grabes- 
Zehnten den; 2; 

-- Mie die weltlichen Geſehe, fe war die Gliederung des of⸗ 
fentlichen Lebens, des geſetzlichen Friedensſtandes und der ge— 
meinrechtlichen Verbuͤrgung der Gebuͤhr und Pflicht des freien 
Staatsgenoſſen zum größten. Theil aus der Mitte des Volks— 
brasches und nicht aus Anordnungen von oben hervorgegangen. 
Die altgermanifche Einrichtung von Gauen vergegenwärtigt fish 
in den. shires, deren, Name, von sciran theilen, übrigend 
auf Einrichtung durd) eine dem Ganzen vorftehende. Staats- 
gewalt deutet, was auch aus der Art der Anfiedlung der An= 
gelfachfen, als eroberndes Gefolge eined Heerführers fi) natür= 
lich erflärt, Damit wird zugleich ausgefagt, daß die Shiren 
nicht erft von Alfred Fommen fonnten. Bon dem Könige fam 
nun ebenfalls der Vorftand der Shiren, der gerefa, sciregerefa, 
seirman, der. im Namen des Königs Frieden aufrecht zu hal— 
ten hatte, ferner der;Obere mehrer Shiren und Anführer der= 
felben im Aufgebot des Königs, der Ealdorman 33), Auch 
niedere Gerefa’d fommen vor, vicgerefa, portgerefa etc. ?*) 
Zur Verbürgung des Friedens und Rechts bedurfte es aber. auch 
niederee Gemeindeordnungen, und nirgends findet dergleichen 
ſich fo auögebildet, als in der angelfächfifchen Zehnverfaſſung ). 


32) Gef. Athelftans 1, 15 Ethelreds ©, 120, 132 f. Eduards d. 
Bel. 8 ©. 278. 

.33) Palgr. 2,368, | 
34) Gef. Roth. und Eadm. 16. Ine's 63. Eduards II. Hauptftelle 
in den legg. Confess. 35. ©. 293. 

35) Legg. Ed. Conf. 287. 292, Spelman gloss. Friborga. 
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Je zehn freie Männer, gegyldan, meift wohl Blutsverwandte 
oder Verfehwägerte, bildeten einen friborg (teodunge, tun 
scip, yorkiſch tien manna tala), über zehn Friborgen ftand 
ein tienheofod, , Die Genoffen des Friborg hatten die Pflicht 
der Blutrache, welche jedoch Vermittlung der, Sühne nicht aus— 
ſchloß?), dagegen aber auch die Verantwortlichfeit für Frevel 
eined der Ihrigen. Die Auöfchließung aus dem Friborg war 
gleich Aechtung, der utlagh (outlaw) oder frendlesman fonnte 
ungeftraftgetödtet werden, fogar wer ihm Unterftüßung gab ’”). 
Hundreds (bei den Angeln”) Wapentach) waren, mindeftens 
zu gewiſſen Zeiten, nicht ‚allein die höhere Potenz von Fribors 
gen, fondern Landesabtheilungen von verſchiedener Größe, wie, 
aus Edgars zweiten Gefeße und dem Doomsdaybook erhellt ). 

Das Gemeinfame und Durchgreifende ift überhaupt nicht 
Charafter der politifchen Einrichtungen des Mittelalterd; auch 
der eben bezeichneten angelſaͤchſiſchen, obwohl fie durd) ſaͤmt— 
liche Staaten der Heptarchie gleichartig ſcheint vorhanden ge= 
wefen zu feyn, gebrad) es doc) an der Allgemeingültigfeit und 
Luft und Noth-entzogen ihr eine Menge Staatögenofjen. Der 
Dänen ift hier nur beildufig ald außer dem Gefege der An= 
gelfachfen befindlicher Anfiedler zu gedenfen; diefe hatten ihr 
Necht für fi); König Edgar erflärt, den Angeln gebe der Kös 
nig und die Witan Gefege, die Dänen aber ſollten dergleichen 
fo gute haben, als es ſich thun laffe *°), daß gemeinſame für 
beide Bölfer beftänden, fprad) er nur ald Wunſch aus *'*), 
Daß fie manched mit den Angelfachfen gemein hatten, Wers 
geld (daͤn. Lahflihte), Firchlichen Zehnten, felbft den Romeſcot, 
war theild ihnen angeftammt, theild durch Verträge feftges 


36) Gef. Ethelb, 23. — 37) Ine's Gef, 30, 
38) Legg. Ed. Conf. 292. — 39) Lingard hist. of Engl, 1, 483, 
40) Edg. Gef. ©. 104. — 4a) Daf. 106, | 
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ſetzt ). Dem Gemeinfamen entzogen waren aber bei den 
Angelfachfen felbft mehr oder minder der Klerus und der Adel. 
Sac, Soc bezeichnet die Eremtion von der gemeinen Gerichtd- 
barfeit; Socomanni hießen folhe, die auf föniglichen, kirch⸗ 
lichen oder adlichen Gütern faßen *”); die Sondergunft und 
Sonderpflicht entband diefe von der Mitgliedfchaft und den Lei— 
ftungen in den Friborgs⸗ Gemeinden. Als nun aber die Dä- 
nen jede Rechts⸗ und Friedendverbürgung nichtig machten und 
der geängftete Sinn nad) neuer Gefellung zu Schuß und An= 
halt umfchaute, da entftanden im neunten Ih. die Schusg- 
Gilden*), zumeift auf Betrieb des Klerus, Dad Wort ift 
altfächfifch und angelfächfifche Gildenftatute find überhaupt die 
älteften**).  Teinfgilden waren übrigens aud) hier neben und 
vor den Schußgilden vorhanden), — Ein feltfames Denf- 
mal des gänzlichen Mangeld an Vertrauen zu Bürgerpflicht und 
Treue — wie im Gegenfage zu des Volkes Mistrauen in Macht 
und Schuß ded Staates — fpricht ded armfeligen Ethelreds 
Satzung aus, daß jeder Freie einen guten Bürgen haben -folle, 
* damit der Bürge ihn zu allem Rechte anhalte, wenn er bezich- 
tigt werde *°), 

Die Gefese find großentheild entweder durch dad An- 
dringen des Klerus zur Erlangung oder Beftätigung deffen, was 


’41b) Schmid ©. 65. — 42) Spelman Soc und Socmannus. 
43) Der deutfchen Heimath der Angelfachfen und ebenfolls der Langos 
barden ift auch des Wortes Heimath. Bol. Wilda Gildewefen des M. 
4. ©. 39. 43. In Athelftans Gef. VI. ©. 84 ift die Rede von 
Friedensgilden (fryögegildum) und von Gildegenofjen, 

44) Wilda 64. Bekannt ift die Abfchwörungsformel (aus der Zeit 
der Synode von Liptinen 7437): Forsachistu Diabole — end allum 
diabol — gelde? | 
- 45) Legg. Henr. I. ©, 263: In omni potatione dationi vel em- 
ptioni (der deutfche Weinktauf, Grimm d. Rechtsalterth. 11) vel 
güde eic, — 46) Ethelr. Geſ. 107. 


* 
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ihm frommte, oder durch die Störungen des Friedens in heis 
mifcher Fehde und den Heimfuchungen aus der Fremde veran- 
laßt worden ; ihrer find viele; fo gefchieht ed; je gefeglofer die 
That, um fo eifriger der Zuruf des Gefeged. Der Gegenftände, 
die dad Geſetz berührt, find nicht eben vielerlei; eine Menge 
der wichtigften Angelegenheiten ded Rechtsverkehrs im Wolfe 
wird gar nicht berührt; dies ein natürliches Ergebniß der Ente 
ftehungsweife, wo das Gefeß nur durd) den Drang thatfäche 
lichen Bedürfnifjed hervorgerufen wird, und ohne geſetzliche 
Beftimmung bleibt, was im Brauche felbft fich aufrecht zu er= 
halten vermag. Gefeßgeberifche Weisheit kann bei ſolchen Um— 
ftänden felten anderd, als in der Regelung einzelner Fälle ge= 
-funden werden; der Gedanfe an- Allgemeinheit und Vollſtaͤn⸗ 
digfeit der Geſetze, an Feftfegung eines höchften Grundfages, 
Ableitung des Einzelnen aus dem Ganzen ꝛc. liegt fern. Je— 
doch hier tritt ald ergänzend die Kirche ein; nicht mit einer in 
der Vernunft begründeten Theorie, fondern mit biblifchen und 
fanonifchen Redtögrundfägen: deshalb konnte der gelehrte und 
firdylich befangene Alfred dad mofaifche Necht ald wuͤnſchens⸗ 
werthe allgemeine Grundlage feinen Gefesen vorausſchicken. 
. Dagegen ſpricht in den angelfähhfifchen Gefegen, al& dem Aus 
drucfe der Gefinnung einer Gefamtheit, des Wittena- Gemot, 
die wiederum den Geift ded Volfes vertreten, ſich die Recht s— 
philofophie des gefunden Verſtandes auf Einzelfälle ange= 
wandt bie und da gar erfreulich auß, z. B. Diebftahl wird 
mit 60 Schillingen gebüßt, eben fo Waldbrand, „denn das 
Teuer ift der Dieb. Wenn Jemand mehre Waldbdume um⸗ 
baut, fo vergilt er nur drei, nicht mehr, „denn die Art iſt 
der Melder und nicht der Dieb +7). „Immer ift das 
Läugnen ftärfer ald das Behaupten.“ „Eignung ift dem 
47) Ine’s Gef, 24, 


f 


’ 
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näher, der hat, als dem, der anſpricht?”).“ Auch an Poeſie 
mangelt es nicht im angelfächfifchen Rechte. Ein großer Baum 
wird bezeichnet ald einer unter dem 3O Schweine ftehen fön- 
nen), Des Königs Friede fol audgehen von dem Burg: 
thore, wo.er fißt, nad) vier Seiten hin, nehmlich drei Meilen 
‚ und drei Ackerlaͤngen und drei Acerbreiten und neun Fuß und 
neun Speerfpigen und neun Gerftenförner °). Bon dem Fried: 
lofen fagte man, er trage einen Wolfäfopf’”), Alliteration 
und Reim waren in NRechtöfprüchen, Spruͤchwoͤrtern und ge- 
richtlichen Verhandlungen nicht felten ”). 


Die wichtigften Gegenftände des Privatrechts, Che, Erbe, 
ſcheinen am wenigiten der gefeglichen Beftimmungen bedurft zu 
haben ; daß die Kirche fic) beſonders im Eherechte geltend machte, 
lag nicht an der Mangelhaftigfeit oder Unfeftigfeit des volks— 


| 48) Ethele. Gef. 117. — 49) Ine's Gef. 44, 
50) Schmid Gef. d. Angelf. 220, Vgl. Bd, 1, 160. 
'51) Palgr. 1, 210. 2, 142. 


52) ©. deren aus fpäterer Zeit b. Palgr. 1, 43. Beim Losfauf des 
Grundjtices von dem Lord: Nighon sithe geld, and nighon sithe 
geld, and vif pund for the were, ere he become haeldere. Athel: 
ftans Wort: Als fre mak I the, as heart may think or eigh may 
see. Bon einer reichhaltigen Sammlung angelfächfifcher Rechtsrhyth⸗ 
men ſ. Palgr. 2, 133 f. Auch die Eivesformeln waren metrifch. Die 
beim Eheverträg bis auf heutigen Tag beftehende - chnthmifche Formel 
reicht in hohes Alterthum hinauf, Palgr. 2, 136. In Vork lautete 
fie ehemals: I take thee, Alice — 10 my wedded wife — to have 
and to hold at bedde and at borde — for fairer for fouler — for 
better for worse — in sykness in hele — till deth us depart. 
Die Braut antwortete (in Salisbury): I take thee Iohn — to be 
my wedded husband — to have and to hold — fro’ this day for- 
ward — for better for worse — for richer for poorer — in 
sycknesse in hele — to be bonere and buxom (biegfam) — in 
bedde and at borde — till death do us part — and thereto I plight 
ihee my troth. 
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thuͤmlichen Brauches). Das Wort ae, aew bezeichnet Ehe 
und Geſetz; dem Angelfachfen galt für gefegliched Zufammens 


leben von Mann und Frau nur die Ehe, ein ehrenwerthies Zeug- 


niß urfprünglich züchtiger Gefinnung. Verloͤbniß, Kaufgeld 
(ceap scaett), Morgengabe, Verbuͤrgung des Unterhalt der 


Frau ꝛc. war bier, wie überhaupt im altgermanifchen Rechte, 


Ehen mit walifchen Weibern fanden ohne Zweifel bald nad) der 
Eroberung ftatt. Daß Erbrecht mit Pflicht der Blutrache ge= 
nau verbunden war, ift ficher anzunehmen. Das freie Grund⸗ 
befisthum hieß aeht, aehta, im Gegenfase des Boclandes, 


Bei der Theilung des Grundbefisthums, dem gavelkind, hatte . 


nur der Mannsſtamm Anfprud, Symbolifche Gebräuche bei 
Uebergebung von Grundftücten waren aus der germanifchen Heiz 


math mitgewandert?*). Weber Kauf und Gewerbe geben einige 


Könige Beftimmungen; Ine befchränfte den Verfauf von Un— 
freien ind Ausland”), Athelftan erlaubte Ausfuhr von Pfers 


den über dad Meer nur bei Schenfungen, nicht zum Ver⸗ 


faufe’°), Alfred machte den Schwertfegern und andern Hands 
werfern zur Pflicht, ihnen anvertrautes Geräth unverfehrt zus 
ruͤckzuliefern“), Edgar beftimmte einen Preis für die Wolle’”), 
Ethelred gebot, daß bei jedem Kaufe oder Taufche Bürgen und 
Zeugen feyn follten und. verbot, Hornvieh ohne Beifeyn von 
zwei Zeugen zu fehlachten?), Knut verbot, irgend etwas von 
mehr als vier Denarien an Werth ohne Beifeyn von vier Zeus 
gen zu faufen°),. Als Ausdrucf des Willen eines Einzelnen 
würde dergleichen ohne alle Bedeutung für die Sittengefihichte 
feyn: wie aber, wenn die beiden zulegt genannten Geſetze 

53) Anuts Gef, ©. 143 hat Eirchliche Sagungen über verbytene 
Grade ꝛc. 

54) Ingulf ©, 907. Phillips 134. — 55) Gef. 11, 


56) Athelft. Gef. 1, 18. — 57) Alfr. Gef. ©. 46, 
58) Edg. ©, 102, — 59) Gef. S. 109 u, 113. — 60) Gef. ©. 155. 
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nudthig gemacht wurden durch dad Ueberhandnehmen ded Dieb⸗ 
ſtahls, insbefondere von Vieh ? | 

Hauptſtuͤck der angelfächfifchen Gefege, wie aller germas 
nifhen und ffandinavifchen, ift die Beftimmung von Suͤhn⸗ 
geld oder Buße für Friedensbruch. Blutrache war nod) unter 
Edmund II. nicht ganz außer Brauch °”); dad Spftem der 
Sühne durd) Leiftung in Geld aber vollftändig ausgebildet. 
Das dem Gefährdeten oder deſſen Angehörigen zu. zahlende 
Sühngeld hieß were, leodgelde; außerdem nennen die Ges 
ſetze Halöfang, healsfange, Mannbuße, manbote, Wette, 
wite und Fechtgewette, fyhtewite, indgefamt dem Könige 
oder Richter zufommende Bußzahlungen °?); ſchon in Ethel⸗ 
bertö Gefeßen werden für einen Todſchlag 50 Schilling an den 
‚- König für die Herefcherfrone, to drihtinbeage, angeſetzt *). 
Uralt und ſicherlich aus der deutfchen Heimath übertragen ift 
die-Verfchiedenheit ded Wergelded nad) dem Stande; der Six⸗ 
hyndesman hatte dreifach, der Twelfhyndesman ſechsfach Höhen 
res Wergeld als der Ceorl; Unzucht mit der Frau eined Ceorl 
Foftete 40, mit der eines Sixhyndesman 100, eines Twelf⸗ 
byndesman 140 Scillinge°*). Bei dem Todfchlage einer 
fhwangern Frau mußte aud) für das ungeborne Kind, die 
Hälfte des MWergelded, erlegt werden), Verftümmelungen, 
Blutwunden und andern Arten Förperlicher Gefährde find bis 
ind Genaufte ausgeführt). Haarfchur war überhaupt ver⸗ 
pönt, inöbefondere wenn man Jemand zum Schimpf zu einem 


61) Edmunds Gef. ©, 95, 

62) Schmid Gef. d. Angelf. ©. 172. befonders 211. 

63) Ethelb. Gef. 6. — 64) Schmid ©. 211 und 44. 

65) Alfı. Gef. 9. | 

66) So ſchon in Ethelberts Gefesen, in Alfreds Geſetzen. ©. dazu 
den Anhang zu den Gelesen b. Schmid ©. 211. 
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Narren oder Pfaffen ſchorꝰ). ' Nächft der Lebend- und Leibes: 
gefaͤhtde war Diebftahl und Raub insbefondere des Viehs °°) 
Gegenftänd der forgfältigften Verpönung, ja die Satzungen 
darüber treten dergeſtalt hervor, daß man fie als jenen gleich— 
gewogen ſchaͤtzen darf. Schon Ine's Gefeße. enthalten dar— 
uͤber mancherlei, Withread erlaubt, den auf der That ergtiffes 
nen Dieb zu toͤdten oder üben das Meer zu verkaufen ). In 
Knuts Gefegen heißt e8’°): Iedermann: fol: Frieden: haben 
zum.Gemote und vom Gemote, außer wenn er ein offenbarer 
Dieb iſt. Aus Dieberei ging Öffentliche: Infamie hervor, daß 
Jemand anruͤchig (tyhtbysig) war und ohne Vertrauen beim 
Volke?). Das. Miötrauen ſpricht ſich ſchon in Withreads 
Geſetze aus, daß. wenn.ein Fremder außer Weges durchs Holz 
ging und nicht rief und nicht: ind Horn blies, er für Dieb gel⸗ 
ten ſolle7). - Gegen Diebe zuerft ſcheint auch Leibesftrafe vers 
hängt worden zu ſeyn Ine’8 achtzehntes Gefeg gebietet, dem 
oft begichtigten Diebe Hand: oder Fuß abzuſchlagen; die Ges 
feße werden fpäterhin nod) ‚ftrenger, Edgars Strafſatzung ift 
unmenfchli 7). Der Abfcheu:gegen den Diebftahl ging nicht 
allein aus der Erwägung des dadurch) entftehenden Schaden, 
fondern dem. hier wol zunaͤchſt fich hervorbildenden Begriffe der 
Imputation ded Abfichtlichen hervor, Doch die Bußanfchläge 
gingen auf den Werth des Geftohlnenz vor Alfred wurden der 
Gelddieb, Stutendieb, Bienendieb mit — — 

67) Alfr. Gef. 31, ©. 49. 

68) Daher die Nacheile with hue and erye and with hound and 
.horn., '&, überh. Palgr, 1, 167 J 

69) Withr. Geſ. 69. — 70) S. 170. 

71) Seh, Edgars 101. Knuts 155. 156. — 72) Withr. Gef. 18. 
: 73) Der Schuldige vorlor: Augen, Nafe, Ohren, Hände, Füße und 
Kopfhaut, der Leib wurde dann zerhauen und den wilden Thieren hinz 


geworfen. ©. die lat. Verſe aus Wolftans Leb, d. heil, — b. 
Palgr. 2, 132, 
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belegt; er machte fie gleich wider den Sinn des alten Brauchs 7). 
Wie roh aber die Vorftellung von Schuld anfänglid) gewefen 
fey, davon zeugt, daß bei Entdeckung des geftohlnen Gutes in 
einem Haufe felbft dad Kind in der Wiege für ſchuldig — | 
fehen wurde”’). 

Die Vermehrung und Schärfung. der Geſehe uͤber Vewehen 
und Buße kam bei den kirchlich befangenen Angelſachſen vor⸗ 
zugsweiſe von dem Klerus. Zuvoͤrderſt wuchs durch dieſen das 
Berzeihniß von Vergehen; ſchon Withread und Ine ‚verboten 
- Arbeit am Sonntagez Alfred vorzuͤglich arbeitete der Kirche in 
die Hand; Knut verpönte Verabfäumung der Faften; Eduard 
und Ethelred eifern gegen Heren und. Zauberer; eine Schuld 
wurde für fehwerer geachtet, wenn das Vergehen an geweihter 
Stätte begangen war ꝛc. In dem Raffinement über Schuld 
lag nun der Begriff Sünde”*) und diefer mehrte die Laft und 
fchärfte die Buße. Daraus ging Knuts Sagung””). hervor, 
je mächtiger Jemand fey, um fo tiefer folle er Unrecht vor Gott 
und der Welt büßen, dem Gegenftüce zur Abftufung des Wer⸗ 
geldes nach dem Stande. Ebenfalls die Geſetze gegen Hurerei, 
aber auch gegen Prieſterehe??). Wiederum läßt ſich nicht abe 
fäugnen, daß die Kirche auch auf das Wachsthum ded Begrif* 
fes der Zurechnung gewirft habe und daß ebenfalls ihr die 
Milde beizufchreiben, welche in manchen Gefegen, z. B. des 
von Natur fo graufamen Knut, fid) auöfpricht?). Nirgendd 
- findet während diefed Zeitraums in einer weltlidyen Geſetzge⸗ 


74) Alfr. Gef. 44. — 75) Knutd Gef. 169. — 76) Bd. 1, 230, | 

77) Schmid ©. 159. 

78) Edw. und Gudr. Fried, 1%. ©. 67. Ethelreds Sf. 118. 119. 

79) ©. 149: „Und wir gebieten, daß man einen Chriften für. alled 
zu Geringe nicht zum Zode verurtheile, fondern lieber milde Geſetze 
gebe dem Volke zum Nugen,“ Dies freilich faſt wörtlich nach Ethels 
eds Gef. 119. 
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bung in den Worten fi fo häufig die Bergigenwärtigung 
chriſtlichen Sinnes. 

Gleichen Schritt mit der Kirche in Ausbildung des Straf⸗ 
geſetzes konnte das Koͤnigthum, geſtoͤrt durch aͤußere Feindes⸗ 
macht und gelaͤhmt durch die Kirche ſelbſt, aus dem Princip 
hoͤchſter Machtvollkommenheit nicht halten; cd iſt nicht Frucht 
des Despotisſsmus, wenn die föniglichen Gefeße mehr und mehr 
ſich mit Weh und Pein ftatt der Altern Ausgleichung durd) Geld« 
buße füllen. Das Weſen des Koͤnigthums follte auch nad) 
angelfächfifchem Sinne vorzüglic) fi in Befriedung, nicht in 
Berhängung von Marter und Tod erfüllen; außer dem Frieden 
- um die Königsburg, deſſen oben gedacht ift, ‚ging von dem 
Könige Frieden auch’ über die Heerſtraßen aus); wer aus 
dem Schutze des Geſetzes fiel (utlagh), galt für Feind des _ 
Koͤnigs, weil er den Frieden gebrochen Hatte"): die Schärs 
fung der Gefege gegen Friedensbruch Fam theild von dem Geifte 
des Moſaismus in der Kirche, theild von der heilloſen Zerruͤt⸗ 
tung des Öffentlichen Weſens durch die Gewältthaten der Daͤ⸗ 
nen, in deren Gefolge auch der heimifche Frevel reichlich auf⸗ 
wucherte. Alfreds Gefege enthalten der Sagungen koͤrperlichen 
Wehs ald Strafe ſchon in reichem Maaße, z.B. vierzigtägiges 
Gefängniß fir Eidesbruch, Verluſt der Bunge für öffentliche 
Verlaͤumdung ec. Doc) ift die gewöhnliche Gunft der Löfung | 
davon durch Geldbuße meiftend zugleich auögefprochen*”); 
wenn aber Nothzüchtigung einer Hörigen durd) einen Hörigen 
mit Entmannung beftraft werden fol”), ſo iſt das der Geift 
ſchon Älterer Seit, — den Hoͤrigen koͤrperlichem Weh un⸗ 


80) Legg: Ed. Conf. S. 381. Zuerſt 4 Heerſtraßen: Watling- 
strete, Fosse, Hikenildstrete und Ermingstrete (die Irminsftraße?). 
Vgl. Palgrave 1, 284. 2, 137. 140. 

81) Philips 161. — 82) Alfr. Gef, 1,28 — 83) Derf. 25 
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terwarf. Nach. Athelſtans Geſetz ſollte jeder mehr als zwoͤlf⸗ 
jaͤhrige Dieb, der mehr als zwoͤlf Denare geſtohlen, mit dem 
Leben buͤßen?). Des fuͤrchterlichen Geſetzes Edars ift ſchon 
gedacht. Damit verglichen kann Knuts Geſetzgebung nicht 
eben geſteigerter Grauſamkeit beſchuldigt werden. Streng frei⸗ 
lich find die auf Gefaͤhrde koͤniglicher Güter und Einkuͤnfte ge⸗ 
richteten Geſetze und geſteigerte Grauſamkeit in Knuts Geſetzen, 
auf deren Schärfung der Geiſt des Volks ſicher feinen Einfluß 
‚übte; wer einen Hirfch beste, büßte mit ein= oder zweijähriger 
Haft’); der Falſchmuͤnzer verlor die Hand°°) ; Losfauf war 
nicht verſtattet. Milderung des Edgarfehen Gefeges ift aber im 
Folgenden: Ein fhlecht berufener. (wegen Diebftahl), von 
drei Männern zugleich angeflagter und im Ordel ſchuldig be⸗ 
kommen; y das. zweite Mal aber Hände oder Süße oder: beides 
verlieren, ‚das.dritte Mal die Augen oder die Nafe, Ohren und 
Oberlippe oder. Die. Kopfhaut”). Eine Ehebrecherin fol Nafe 
und Ohren miſſen?*). — Gütereinziehung. fand wohl von den 
äfteften Zeiten her ftatt.”?). — Verrath an feinem Herm-war 
todeswuͤrdiges Vergehen, eben fo Ausreißen vom Here”)... 
Die Rechtöpflege hatte zum hoͤchſten Vorftande und 
Drdner den. König; das hoͤchſte Gericht hielt er mit den Wis 
tan”); . alle ſechs Monate wurde in den Shiren, alle. Monate 
in den Hundreds Gericht gehalten. Daß auch niedere Gemein⸗ 
den ihre Gerichte hatten verfteht ſich, eben fo daß der Willkür, 
der Parteien weiter Spielraum offen blieb, ihre Sache au 
außergerichtlich abzumachen. Die Frage, ob die Geſchwor⸗ 
84) Schmid ©. 86. — 85) Knuts Gef. ©. 173, 
- 86) Daf. 151. —: 87) Daſ. 157.— 88) Daf. 168. 
- 89) Ine's Gef. b. Eduard 95, 


90) Gef. Alf. 4. Ethelr. 42 Knuts 2, 54, 61. 
91) Atheift. Gef. 2,3. 
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nengerichte ſchon vor der normännifchen Zeit ftattgefunden, mit 
fo vieler Leidenfchaft als Misverftändniffen behandelt, ift jeht 
wol fo weit ind Klare gebracht worden, daß eine alte angelz 
fächfifche Fury, aber weder mit durchgängiger Anwendung noch 
mit außgebildeter Form lange vor der Eroberung vorhanden 
war, wie z. B. aus Ethelreds Gefege ?*) erhellt „Und daß man 
‚ein Gemot’in jedem Wapentafe habe und daf; die zwölf älte- 
ften Ihane hinausgehen und der Gerefe mit und ſchwoͤren auf 
das Heiligthum, weldhes man ihnen in die Hand giebt,” daß 
fie feinen Schuldlofen beflagen und feinen Schuldhaften ver 
hehlen wollen,’ und daß die in der normännifchen Zeit, etwa 
Ih. 12, ausgebildete Jury fi) an, die Fortdauer des Com- 
mon law gefnüpft hat”), Mehr in- der vornormännifchen 
Zeit zu fuchen ift eben fo von Uebel, als ihr ein uralt germa⸗ 
nifche® Inftitut, das der Schöffen, } die Grundlage der Sur, 
abläugnen zu wollen. 

Bei der gerichtlichen Verhandlung findet das meifte aus _ 
dem altgermanifchen Rechtöwefen Bekannte fich wieder, Eided- 
Helfer nach Größe des Bußgeldes und Stand ded Schuldigen ıc. 
Dem. entfpriht, was folgt. Der Eid eines Twelfhyndesman 
wurde gleichgefchäst dem Eide von ſechs Ceorls; je höher der 
Stand, defto wahrhafter dad Wort. Die beiden Enden die- 
fer Schlußfette mögten feyn die Schägung der Heiligkeit des 
Fürftenwortd der neuern Zeit und die Anficht der Athener, daß 
von einem Sflaven nie anderd ald auf der Folter wahrbafte 
Ausfagen zu erlangen feyen! Aus jener Anficht folgt ganz 
ungezwungen, daß der Eid der einen Partei durch einen ftärfern 
92) Schmid ©. 110. 

93) Hauptfchrift ift die fihon oben angeführte historical Treatise on 
Trial by lury, Wager of Law etc, by Thorl. Gudm. Repp. Edinb. 


1832. 
94) Schmid ©. 215. 
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(durd) Zahl und Stand der Eideöhelfer) der Gegenpartei übers 
ſchworen werden fonnte. So tappt der unfritifche Sinn, 
dem der Weg zur Wahrheit zu finden verfagt ift. Wer aber 
mögte den Uebergang diefer Rohheit zur Anwendung der Folter, 
die im fpätern Mittelalter erfolgte, für ein Beſſerwerden ans 
fehen. Das Ordel fommt ald fehr gewöhnlich, z. B. in Eduards, 
Arhelftand, Knuts ꝛc. Gefegen vor”); dagegen nicht eine 
Satzung über Anwendung des gerichtlichen Zweikampfes, defs 
fen Brauch aber durchaus nicht abgeläugnet werden darf?“). 
Bon dem frühen Gedeihen der Künfte des Friedens 
und dem vorzüglichen Berdienfte des angelfächfifchen Klerus um 
diefelben ift fehon oben?”*) eine Andeutung gegeben worden; 
die Geftdrtheit ded Culturlebens durch die Raubfahrten der Däs 
nen in diefem Zeitraume bildet- ein unerfreuliched Gegenftüd 
dazu; SKlöfter und Stifter, die Pflegeftätten der Eultur, wo 
zum Theil anfehnliche Bücherfammlungen, wurden in Aſche ges 
legt, die Moͤnche gefchlachtet, Schäge der Wiſſenſchaft und 
Kunft verwüftet und zerftreut: dennod) fanf das angelfächfifche 
Volk nicht in Barbarei. Died Danf feinen gluͤcklichen Naturs 
anlagen und der gedeihlichen Richtung, in welche diefe ges 
bracht waren, Danf .der fruchtbringenden Befreundung des 
Klerus mit der Nationalfprache, und endlich der großartigen 
:hätigfeit des hochgebildeten Alfred. Die Eultur der angels 
ſaͤchſiſchen Sprache und die Entftehung einer anfehnlichen Lite 
ratur bilden die Haupterfiheinung der Gefchichte der Friedens⸗ 
fünfte in diefem Zeitraume. Wie folgereich mußte nicht ſchon 
der Gebraud) der angelfähfifhen Sprache bei Aufzeichnung der 
erften Gefege feyn! Wie ehrenwerth erfcheint die Geiftlichfeit, 
dabei ohne Zweifel ald Vermittlerin thätig! Wir haben aller: 


95) Vgl. Phillips 189 f. 
96) Palgrave 1, 222 f. — 97a) Bd. 1, 272, 


- 


\ 
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dingd Überhaupt Irlands Einfluß auf die Anfänge der Literas 
tur der Angelfachfen anzuerkennen ; das angelfächfifche Alphabet 
fam daher; die erften Verfuche in lateinifchen Verfen waren 
Nahahmungen irifcher Rhythmen, aber bald folgte, die Ans 
wendung auf die Nationalſprache mit foldyem Eifer, daß in 
Stiftern und Kloͤſtern Anftalten zum Unterrichte in der Mutz 
terfprache für Kinder von Edeln und Freien errichtet wurden. 
Alfreds Beftreben, die Mutterfprache zu heben, ohne Unters 
richt und Ermunterung ded Klerus vielleicht niemals gereift, 
fand gewiß in diefem ſehr wadere Unterftüsung, Waͤre die 
Angabe, daß Johannes Scotus Erigena zu ihm fam, unbes 
ftritten®”®), fo könnte diefes hochgebildeten Denferd und Ge— 
lehrten, der uud) des Griechifchen kundig war, Verhaͤltniß zu 
Alfred an das des Alfuin zu Karl dem Großen erinnern ; es 
fönnte freilich nur Gelehrſamkeit, Literatur des Alterthums 
und der Kirche, nicht die dem Irlaͤnder wahrfcheinlic, fremde 
angelfächfifche Spradye gegolten haben. Das .ältefte Denf: 


mal der angelfächfifchen Literatur ift aber mehr ald zwei Jahre 


hunderte vor Alfreds Mannedreife gefertigt, ein Gedicht des 
Moͤnchs Caedmon, der im I. 680 ftarb, alfo das Altefte 
Denfmal altgermanifcher Poefie überhaupt und ein gar herr⸗ 


liches Kleinod *). Ein herber Verluft ift, daß des wadern 


und angefehenen Gelehrten, des Bifchofes Aldhelm , der dem 
Könige Ine und dem Papfte befreundet war, angelfächfifche 
Gedichte fich ‚nicht erhalten haben??). Ebenfalls begann vor 
Alfred, aber wohl erft nach Egbert, die Berfaffung von Jahr⸗ 
buͤchern in angelfächfifcher Sprache, nachdem fehon ſeit 737 

976) Schrödh Kirchengefch. 21, 208 f. 

98) ©. darüber R. Schmid im Hermes Bd. 28, Heft 2, S. 336. 
Lat. Ueberf. b. Beda 4, 24. 


99) Von feinem Berdienfte ſ. Wilh. von —— in Wharton 
Anglia sacra. 
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Aufzeichnungen in lateiniſcher Sprache von Moͤnchshand ſtatt⸗ 
gefunden hatten’). Auch hier alſo die erfreuliche Hinneigung 
zum Ausdrucke der Nationalitaͤt in der Sprache. Alfred ließ 
mehre ſolche Chroniken zuſammtragen, wobei, wie es ſcheint, 
Plegmund der Erzbiſchof von Canterbury behuͤlflich war; dar⸗ 
aus iſt die oft angefuͤhrte ſaͤchſiſche Chronik, die ſpaͤterhin bis 
1154 fortgeſetzt worden iſt, entſtanden. Bemerkenswerth iſt 
die ſchon in den Anfängen der angelſaͤchſiſchen Literatur bemerk⸗ 
bare und nachher fortdauernde Verfchiedenheit der northumbris 
ſchen und der füdfächfifchen Mundart und des Gebrauchs. beider 

zu fihriftlicher Aufzeichnung: Im northumbrifchen Dialekte ift 
dad Gedicht von Caedmon, außerdem zwei Ueberſetzungen der 
Vulgata der Evangelien aus dem neunten Jahrhunderte (der 
fogenannte Cottonianifche Coder), wovon nur erft einige. Bruch⸗ 
ftüde befannt worden find '”"), gefchrieben. Ein gehaltreiches 
Heldengedicht, Beowulf'°*), fcheint aus dem neunten Ih. zu 
ſtammen. Alfred fhrieb in der füdfächfifchen Mundart, und 
died ward ein eben fo bedeutender Anſtoß zum Fortfchreiten für 
diefe, ald die Einmifchung des Dänifchen.in dad Northumbris 
fche diefem hinderlich wurde, wiewohl dagegen die Verbreitung 
über Suͤdſchottland ald Vorzug deffelben zu rühmen iſt. Eins 
der herrlichften Denfmäler der füdfächfifhen Nationalpoefie ift 
das Lied auf Athelftand Sieg bei Brunnaburg'”). Neben 

ſolchen Peiftungen in der heimiſchen Sprache erfcheinen die 
moͤnchiſchen Chronifen in Iateinifcher Sprache dürftig und nur 


100) R. Schmid Einl. zu den Gef. d. Angelf. LV. 

101) Hickes thesaur. T. 1, p. 87. 88. 

102) De Danorum ‘reb. gest. poema ‚Danic. dialecto Anglosax. 
. ed, G. I. Thorkelin. Hafn. 1815. Neu h. g. von I. M. Remble 
1833. 

103) Im Chron. Saxon. ed. Gibson p. 112. Bei Langebek 2, 413, 
Sn Car, Michaeler tabul, parallel. 2, 228 f. 
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Afferius Leben Alfreds, in dem des fo gelehrten als ftreitbaren 
und der Mutterfprache nicht minder als der lateinifchen Sprache 
mächtigen Könige Bemühungen um. die Bereicherung ‚der hei⸗— 
mifchen Literatur und eben fo. anziehend als Karlö des Großen 
Studien von Einhard berichtet werden, verdient ehrender Erz 
wähnung. Nochmals aber werde des preiswürdigen Eiferd 
angelfächfi ſcher Geiſtlichen zu Verbreitung des Chriſtenthums 
und klaſſiſcher und angelſaͤchſiſcher Cultur und Literatur nach 
Deutſchland und Skandinavien hier gedacht! Zu Winfried und 
Alkuin im vorigen Zeitraume ſind aus dieſem Siegfried, die 
Einführung des ängelfächfi ifchen Alphabets bei den Islaͤndern etc. 
zuzugeſellen und uͤber Nuͤchternheit der Jahrbuͤcher angelſaͤchſiſcher 
Cultur dieſes Zeitraums wird Niemand klagen, mag er auch 
nicht mit Ruͤhs die islaͤndiſche für eine Tochter der. angelſaͤchſi— 
ſchen halten. Ob nun auch die Baufunft ded Mittelalters 
den Angelfachfen ihren erften Meifterverein verdanft? Ob die 
Conftitution von Vorf die Altefte Urfunde der Baubruͤderſchaf⸗ 
ten? Ob darin die Anfaͤnge der Freimaurerei zu erkennen? 
Gewiß waren die Angelſachſen ein wackeres, edeles und 
tuͤchtiges Volk und zu der nachherigen Trefflichkeit des engli= 
fhen Volkes find die Hauptftoffe nicht in dem zu fuhen, was 
die Normands ihm aufzwangen und einimpften. Doc eines 
Vorwurfs, der ihnen gemeinfam mit andern Voͤlkern jener Zei⸗ 
ten zur Laſt faͤllt, mag hier noch gedacht werden, fie betrieben 
mit großem Eifer Sflavenhandel’°*). 


104) Lingard h. of Engl, 1, 9. Ende. 
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bb. Wale nm 


Es wird die Nede feyn von einem Voͤlkchen, das in einem 
univerfalhiftorifchen Gemälde aus politifchen Gefichtäpunfte 
nur ein winziges Pläschen im Hintergrunde einnimmt, das 
aber ald Ueberreft eines einft zahlreichen und mächtigen Volkes, 
der Briten, und ald Träger einer aus dem Feltifchen Alterthum 
ftammenden und ins chriftliche Mittelalter ſich verflechtenden 
Cultur, in einer abgefchloffenen Eigenthuͤmlichkeit, im Befige 
uralter Denfmäler eines untergegangenen hochbedeutfamen 
Staatölebeng, in der Sittengefehichte nicht gering zu ſchaͤtzen ift. 

Die in den woeftlichen Landſchaften Britannien, dem heus 
tigen Wales und Cornwales, theils urheimifchen, theils flüc)= 
tig vor den Angelfachfen gewordenen und dort angefiedelten bri= 
tifchen Stämme behaupteten ihre Freiheit, gegen die Angels 
fachfen und länger als diefe felbft die ihrige, bis zu Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts ; während des Höheftandes der Macht 
des geeinten angelfächfifhen Königreiches wurden die Walen 
nur lehnsabhaͤngig, hoͤchſtens zinsbar”), nie eigentlich unter— 
worfen und dem angelfächfifchen Königreiche einverleibt. Offa’s 
Wall und Graben von der Mündung ded Dee bis zu den Un— 
tiefen ded Wye ergänzend was die Flüffe nicht deckten?) war 
die MWeftgrenze des eigentlihen Waled, mehr zu der Angels 
fachfen ald der Walen Sicherung ; nod) unter Harald durfte 
bei VBerluft der Hand fein Wale außer den vertragämäßigen 
Fällen den Wall überfihreiten; Spuren von Offa's und von 


1) Seit Athelſtan. Des Zinfes wird in den mwalifchen Gefegen Hy: 
wels Dda (Cyfreithjea Hywell Dda ao eraill d. i. Gefege Hywels 
des Guten und Anderer, h. g. v. Wild. Wotton, Lond. 1730. Fol.) 


2) Roger Hoveden (b. Savile) 407, 20. Daß aud) der Fluß Grenze 
war, ſ. R. Schmid Gef. d. Angelf. 200, ‘ 


— 
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einem zweiten Wale find noch übrig’). Die Cornwalen 
drängte König Athelftan bid an den Fluß Tamar; diefer gilt 
noch ald Marf der Landfchaft Cornwales, 

Die Anfänge des walifchen Alterthums, von dem fid-Denf: 
male erhalten haben, reichen zum Theil über die Zeit der an- 
gelfächfifchen Anfiedlung hinaus; der Hauptftoff der walifchen 
Sagen und Dichtungen aber hat fid) aus dem glücflichen Wi— 
derftreben gegen das Anftürmen der Knechtung drohenden Anz 
gelfachfen erzeugt und genährt. Die großentheild wahnartige 
Füllung des walifchen Altertbumd mit Heldenthum, Königs 
pracht, NRitterlichfeit, König Artus, Zauberer Merlin ıc. liegt 
für jest außer dem Bereiche unferer Darftellung, fo wie die 
Kritik des Ueberliefererd und zum Theil Urhebers romanhafter 
Geftaltungen in jenem Gebiete, des Galfredus (lefirey) von 
Monmouth“), und der Altern Quelle derfelben, die außer 
Wales auch in der Bretagne zu fuchen ift 9): die Grundlage 
der Erforfihung ded altwalifhen Wefens find die in walifcher - 
oder kymriſcher Sprache gefchriebenen Gefege und Gedichte. 
Blinder Glaube an eine ohne alle Zumifchung, Verftümmelung 
oder innere Abwandlung erhaltene Urſchrift derfelben wird jedem 


. Berftändigen fern-liegen; aber auch nad) ſcharfer Kritif bleibt 


viel übrig. Woher die Briten in Wales fo früh eine Eultur 
hatten, der die ſpaͤtere Rohheit ſo wenig entſpricht, liegt nahe; 
nicht grade daher, daß Altkeltiſches und Roͤmiſches ſich zuſam— 
men miſchte und das Chriſtenthum als neuer Bildungsſtoff hin— 


3) Thierry Erob. Engl. d. d. Norm. 1, 147. 

4) Wilh. v. Malmesbury (b. Savile) 2, ©. 50. 

5) Britanniae utriusque regum et prineipum origo et gesta in- 
signia ab Galfrido Monemnutensi ex. antiquissimis Britannici sermo- 
nis monumentis in Lat. serm. traducta etc. B. Ascenfius 1508. 4, 
Seffrey lebte im 12ten Ih. 

6) ©. Quinet rapport sur les Epopees Francaiser du XU siecle, 
Par. 1831. Ueberſ. in Brans Minerva Oft. 1831, 
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zukam: ‚vielmehr ift die Wurzel echt heimiſch; e8- ift uns ver= 
goͤnnt, einen Blick in eine Urwerfftätte nordeuropäifchen Volks⸗ 
thums zu thun, von der Römerthum und Chriſtenthum zwar 
nicht fern blieben, "in der fie aber das Altfeltifche zu — 
und unkenntlich zu machen nicht vermogten. 

Der heimiſche Namen von Wales war Cambrien, davon 
der der Bewohner und ihrer Sprache, einer nahen Verwandten 
der erſiſch⸗ galifchen und der Altern. Schweſter des Corniſchen 
und Bretonifchen 7), gebildet, - Eine Fortſetzung ungetheilten 
altbeitifchen Koͤnigthums war dafeldft nicht; erft fpät fand 
Wales unter Einem Heren; Cornwales war nur volksthuͤmlich, 
nicht politifh), damit verbunden. Hauptlandfchaften waren 
‚ Nordeambrien, Powys und Südcambrien 9* die Angelſach⸗ 
fen unterſchieden Wentſaſſen und Dunſaſſen (Bergbeawohner) 9) ; 
Abberfraw auf Anglefea war Koͤnigsſitz'der Wentſaſſen. Ge— 
ſamtherr ward 940.König Hywel Dda. Das ältefte fchrift- 
liche Denfmal walifchen Alterthums giebt Zeugnif von einem 
Buftande, in dem Einheit ded Staatd nur durch Bundesver⸗ 
trage bedingt wurde und neben dem in Macht gefteigerten Koͤ⸗ 
nigthum und Adel die Grundzüge urfprünglichen Familienlebens 
und natürlichen Rechtes ſich forterhielten. ES find die Gefege, 
welche von einem Könige Dunwallo Molmutius (Dyonwall 
Moelmud). den Namen führen, leges Molmutinae 7°). 


7) Rask Underfögelfe 84. 

8) Demetia, Venedotia, Powisia (Deheubarth, Gwyueäd, Powys) 
in Wotton legg, Wall. 322, 

9) R. Schmid Gefege d. A. 201. 

10) Abgedruckt in walifcher Sprache in der Myvyrian archaeology 
of Wales. Lond. 1801— 1807. 3 Bde. 8 Ins Engl. üÜberf. in 
Will, Probert tle ancient laws of Cambria: containing the insti- 
tutional triads of Dyonwall Moelmud, the laws of Howel the 
good, triadical commentaries, code of education and the hunting 
laws of Wales. Lond.1813. 8, Beurtheilt in. Heidelb, Jahrb. 1831, Jan, 
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Auf die Angabe, daß Dunwallo Molmutius um 400 n. Chr. 
König geweſen ſey, iſt nicht zu bauen; es bedarf.aber nicht 
folcher äußern Zeitdeftimmung ; ein Jahrhundert auf's oder ab⸗ 
waͤrts thut hier nichts zur Sache; hohes Alterthum bezeugen 
jene Geſetze durch ſich ſelbſt. Huͤlfszeugniß giebt aber, was 
vom Druidenw= ‚und Bardenwefen fich überliefert Hat’"). ° Es 
kann hier auf jegliches Eingehen in Geheimlehre der Druiden 
und Entzifferung ihrer Denkmäler namentlich der Steinmaffen, 
eined Stonehenge,. der Cromlechs, ‘woran ſich die Sage von 
Arthurs Tafelrunpe knuͤpft 2c. gern vergichtet werden; genug, 
daß Druiden = und Bardenwefen tief im Volksthum der Briten 
würzelte, daß wenn aud Mona (Man), eine der-heiligften 
Stätten ded Druidenthumd, von'den Römern 62 n. Chr, erobert 
und die Druidenheiligthümer. zerftört wurden *2), diefes nicht 
gänzlich ausgersttet wurde, :daß- die’ Nömer wol ſelbſt nicht 
das geſamte Wales in ihre Gewalt befamen, oder doch: die 
angeſtammte Weiſe dafelbft, wenn aud) äußerlicd, von Römer- 
thum überdeeft, im Innern ſich naͤhrte, und dergeſtalt ſelbſt 
dem Chriſtenthum nicht ſowohl wich, als mit dieſem ſich aus⸗ 
glich 73), Kann man nun die Druiden als Vermittler einer 
vorrömifchen und vorchriftlichen Eultur-bei den Briten, als ein⸗ 
flußreiche Theilnehmer an der Gefeßgebung und Staatöordnung 
anfehen, w die. ihnen innigft: verbundenen Barden, die nach 


11a) ©, Mone in Creuzer Symbolik 6, 426 ff. und, die dort befind⸗ 
liche von Schweighaͤuſer d. J. zuſammen geſtellte ſchaͤzbare Ueberſicht 
ber hieher gehoͤrigen Literatur. Ein kurzes verſtaͤndiges Urtheil über 
die Aechtheit der Geſetze Moelmuds, und Hywels ſ. b. Palgrave 1, 
36 f. 
116) &. Mone a. O. 437 ff. Als ſehr brauchbar verdient gehannt 
zu werden Edw. Davies Celtic researches, Lond. 1804; aber der 
Serlichter find auf diefen Nebelfahrten ringsum, 
- 12) Zacit, Ann, 14, 29. 
13) Turner hist. of the Anglosax, 3, 620 f, 
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der Sage zur Zeit der Eroberungen der Angelfachfen auf Bri- 
tannien in einen Orden zufammentraten 74), als die Träger 
jener Cultur. Schreibefunft: war den Druiden nicht unbekannt 
gewefen, aber dad gewöhnliche Mittel des Unterrichtd und der 
Ueberlieferung war Berd und Gefang der Barden, und rege, 
frohe Liebe ded Walen zu Mufif und Geſang, „unter Begleis 
tung der Harfe, wol nicht ohne Einfluß der Gebirgsnatur, dem 
entfprechend 25). Hierin hatte auch das Chriſtenthum wenig 
geändert; aud) der Barde verfündete das Lob des Chriſtengot⸗ 
tes und ‚blieb in allen übrigen Richtungen Nationaldichter zu 
Berherrlichung des Königs und. Volks, zu Bergegenwärtigung 
alten Brauchs und Rechts. Im früher Zeit bildete fi) die 
Triadenform (Englyn Milwr d. i. des Kriegerd Dreiblatt) 
für walifche Weisheit und Poefie aus. Diefe ift feltfam, naiv; 
bald roh, ‚bald ſpitzfindig; in jeder Betrachtung, jedem Ur⸗ 
theil wird dreierlei zuſammengefaßt; drei war Normalform 
des Denfend. In der äußern Form der Triaden ift.ftetig, daß 
je drei Verfe, jeder von. fieben ‚Sylben zufammen ein Ganzes 
machen. -In diefer Geftalt.nun haben fid) die Molmutiniſchen 
Gefese erhalten; außer ihnen giebt ed aber anderer Triaden 
in Menge, und überhaupt einen anfehnlichen Vorrath von Denks 
malen der Weisheit und des Geſanges der Barden, namentlid 
des Aneurin (zw. 510560: n. Chr.) de Taliefin (zw. 520 
— 570), Clywarch Hen (550 — 640), Myrddin (530 — 
600) 3.79%): für unfere Darftelung ift dad Grundwerf aus 
den Gefesen Moelmuds und Hywel Dda's zu entnehmen. 
Moelmuds Gefege laſſen einen Zuftand des öffentlichen We? 
ſens erfennen, der durch und durch im Einzelnen nad) dem Prin⸗ 


14) Mone a. O. 461. — 15) Turner 2, 73. i 
16) Bon der Aechtheit ſ. Shar. Turner vindication of the gemul- 
neness of the ancient british poems of Aneurin, Taliesin elta 
Lond, 1803. Vgl. R. Schmid Gef. d. A. ſ. XIX. Mone a, D. MT 
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cip des Familienrechts, im Ganzen nad) dem ded Vertrags ge⸗ 
gliedert ift.. Der Stamm, Cenedyl, fteht unter dem Ael- 
teften, Ceanfenne, Pencenedy], vieleicht nur fo lange, als 
diefer rüftig und wacker ift; er fann Ungehorfam eines Stamm⸗ 
. genoffen felbft durch Schläge züchtigen, bat die Knechte gegen 
Mishandlung zu beſchuͤtzen 77), den Stamm zu vertreten. Ne= 
ben ihm beforgt des Stammes Angelegenheiten ein durch) Wahl 
 beftimmter Borftand, Teisbantyle, der durd) Weisheit, Rechts⸗ 
kunde und. Kraft ausgezeichnet ſeyn mußte 8). Volle Gel- 
tung im Stamme hatte der freie Genoß, auf den Grund einer 
Ausſtattung mit dem aͤußeren Beſitzthum von fuͤnf Acker Lan⸗ 
des. Dies kam von einer Vertheilung des Gemeindelandes 
(dem britiſchen gavelkind), nachdem die urſpruͤngliche Einrich⸗ 
tung, das geſamte Land des Stammes ohne beſtimmte Mar⸗ 
ken des Einzelbefi ißed indgemein zu bewirthfchaften, abgefom- 
men war; fünf Acker Landes war das Maaß des gewöhnlichen 
Beſitzthums; gemeinſam blieb ein Stuͤck Land, von deſſen Ers 
trage allerlei Geräth, ein Rod, eine Harfe, ein Keffel anges 
ſchafft und ald Gemeingut vertheilt wurde I 2). Diefer Güter: 
gemeinfchaft, einem Gegenftüdfe deſſen was Lyfurg einrichtete, 
ging zur Seite die ſchon dem Alterthume befannte keltiſche 
Loderheit ded Ehebandes 29); zugleich aber, was ſchwer da- 
mit zu einen ift, Stimmrecht der- Weiber in der Stammver- 
fammlung 27). Kriegeriſch ift der Charafter des Lebens durchs 
aus nicht; daher auch Feine ſchnoͤde Abneigung des freien Mans 
ned gegen einfache Handthierung zur Gewinnung des Lebens⸗ 
unterhaltd ; der Freie baute Land, ja wer oͤdes Land urbar 
machte, kam in Genuß von Vorrechten; der’ Schmid, Zim⸗ 


17) Moelmut, Gef. Triade 201. 133, 
18) Sr. 72. gl. Palgrave 1, 69,70, — 19) Tr. 83, 239. 
20) Palgrave 1, 468 ff. — 21) Moelm. Triade 65. 
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mermann, Ersgießer, Maurer ebenfalls, ihre Gewerbe galten fir 


ehrenwerth; Knechte durften dergleichen nicht ohne beſondere 
Erlaubniß üben 22). Adel und Knechtfchaft waren nicht fehroff 


— mausgepraͤgt. Der Stand des Adlidhen, Breyr, Uchelwr 


oder Mab (Sohn); Uchelwr, war mehr.auf Weisheit und Ges 
ſchicklichkeit als auf Waffenthum, mehr auf Amt als auf Ge⸗ 


ſchlecht gegruͤndet; zum Adel: gehörten die Richter, ‚die durch 
das Amt von der Pflicht, die Waffen zu führen‘, entbunden 
waren ?3), die Barden, die oben genannten SKunftarbeiter; 
Beſitzthum des doppelten Maaßes von Ackerland, nehmlich 


10 Ackern, war wol mehr eine zukommende Gunſt fuͤr den in 
‚den: Adelſtand Aufgenommenen, als Grund zu demſelben. 


Keiner der gedachten Stände war ſo von dem andern geſchieden, 
daß nicht eine, Verſetzung haͤtte ſtattfinden koͤnnen; der Freie 


konnte Edelmann werden, aber auch Knechtz auf gewiſſe Vers 
> gehen ſtand als Strafe Knechtung, und erſt ‚die: neunte Ges 


| ſchlechtsfolge des zum. Knechte Gewordenen konnte wieder in 


( 


den Freienftand treten 24). Ueberhaupt ‚wurde »jede Knechts⸗ 


familie mit der neunten :Gefchlecjtöfolge frei. Außerdem war 


einzelnen Knechten vergoͤnnt, durch befondered. Arbeitsgeſchick 


frei zu werden und fuͤnf Acker Landes zu erlangen; doch galt 
das nicht fuͤr ihre Nachkommen; für. die, Freimachung eines 
Geſchlechts vor Ablauf der: neun Geſchlechtsfolgen bedurfte es 
eines Proceſſes, gleich dem der Hautfärbung vom Neger: biö 


zum Quinteron im fpanifchen. Amerika, nehmlich der wieder⸗ 


Bolten Verbindung von Knechten mit freien Weibern. Ehe 


eines Knechtes mit einer Freien bob jenen nicht fogleich zum 
‚ Stande ded Freien, wenn aber Sohn, Enfel und Urenkel eined 


22) Von freien Künften, der Schmiedefunft und Muſik f. Wotton 
legg. Wall. 307. 

23) Moelm. Tr. 107. — : 24) Er. 21. 67. 89, 216. 

25) Heidelb. Jahrb. a. DO. ©. 76. 77. 
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ſolchen Ehegenoffen einer Freien auch freie Weiber Sefamıen, fo. 
wurde die fünfte Gefchlechtöfolge frei 2%). Wiederum ver 
minderte eines Freien Ehe mit einer Unfreien deffen Stand. 
Died Alles befommt feinen rechten Sinn nur duch die Ans, _ 
nahme, daß auch die Knechte urfprünglich Gemeingut waren. 
So hätten wir denn im Rechte des Grundbefiges, der Che und: 
des Knechtſtandes eine merfwürdige Aehnlichfeit der altwaliz- 
ſchen Einrichtungen mit den lykurgiſchen. 

Der Gefamtftaat, den die moelmutinifchen Geſetze — 
nen laſſen, beſtand aus einem Bunde mehrer Nachbarſtaaten, 
cywladoldeb, und aus abhängigen Grenzlandſchaften, grow- 
ladoldeb. Die oberfte Gewalt war bei einer Bundes = Vers 
fammlung, zu der aus jedem Bundesftdat 300 freie Cambrier 
erſchienen, und die auf den Ruf des von den gefamten Bundes⸗ 

ſtaaten gewählten Oberkoͤnigs oder auch den Antrag einzelner 
Stammhäupter zufammenfam, und in welcher der Oberfönig. 
vorwaltete 27). Die einzelnen Bundesftaaten hatten Könige, 
deren Gewalt aber nur vermittelft des fie umgebenden Landges 
richts fich aͤußerte. Der Hofftaat beftand einzig und allein. 
aus dem legten; Hof und Gericht, Hofmann und Richter 
waren gleichbedeutend 28). Iſt dad innerfte Wefen deö Fürs 
ſtenthums Handhabung ded Rechts, fo mögte nirgends auf 
Erden eine würdigere Umgebung deffelben, als dereinſt in Wa—⸗ 
led, gefunden worden feyn, Zum Einfommen ded Königs 
diente alled herrenlofe Land, wobei aud) das zur Strafe eins - 
gezogene 29), Abgaben erhielt er niht. Seine Würde war 
nicht gar hochgeftellt oder wohl verwahrt; für Beleidigung ded 
Königs’, als des Vertreterd von Frieden und Recht, galt, vor 
feinen Augen Hader und Todfchlag zu begehen 3°) ; ihn feldft 

26) Moelm. Zr. 67. — 27) Zr. 59 —64. 169 u. a. 

28) Tr. 230. — 29) Er. 117, — 30) Er. 129 

1. heil. 15 
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zu tödten brachte den Thäter in Knechtftand. Zur Anführung 
im Kriege wählte jeder Stamm einen „Raͤcher“; die Ober: 
anführung hatte wol der König. Ueber Privat» und Straf: 
‚recht enthalten die Gefege fehr wenig; das erftere fiel faft ganz 
weg, da das Gemeinfame fo viel Spielraum hatte; ftreitige 
Erbfälle wurden von den Rechts-Barden mit Hülfe der forge 
fältig gehaltenen Stammbäume erörtert; in den Satzungen 
über Vergehen ift Ausgleichung durch Geldbuße nicht grade ald 
Grundwerk zu erfennnen, obwohl fienicht vermißt wird; da⸗ 
gegen wird Strafe oft genannt; gewöhnlicher Todfchlag wurde 
durch Verluft der Güter gebüßt, auf Todfchlag eined Stamm 
genoffen ftand Achtung (und Blutrache?), die durch das Blafen 
eines Horn auf „den Pfoften des Königs’ verfündet wurde ? 2); 
auf heimlichen Mord, auf Verrath und Diebftahl ftand der 
Tod; Todesftrafen warender Strang, Enthauptung, der Scheiz 
terhaufen; ein Vorrecht des Königs, eine diefer drei zu bes 
ftimmen ; geringere Strafen waren Verftoßung aus dem hoͤ⸗ 
bern Stande in einen andern, die bis zur neunten Geſchlechts— 
folge fortwirkte; Infamirung durch öffentlichen Ausruf und 
Hornblafen 33). Gemeinverbürgung des innern Friedens bes 
ftand infofern, als jeder Freie zur Verfolgung eined Verbre⸗ 
chers verpflichtet war und an den niedern Ortögerichten Theil 
hatte — Gegen den aͤußern Feind mußte jeder Freie ziehen, 
und dazu mit Schwert, Speer und zwoͤlf Pfeilen geruͤſtet 
ſeyn; dagegen hatte auch nur er das Recht zu jagen und zu 
reiten. Gemeinpflicht war auch, zu Unterſtuͤtzung von Alten, 


31) Tr. 149. — 32) Tr. 21. 60. 

33) Ir. 22. Gervinus (Heidelb. Ib. a. O. ©. 99) erinnert an den 
Bann, deffen Eäfar ©. Kr. 6, 13 gedenkt; wir finden aber das Anz 
ruͤchig fenn der Angelfachfen und der Normannen (malecredence der 
Normands) hier in einem Analogon wieder, 

34) Tr. 213. 
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Kindern und der Landesfprache unfundigen Fremden, ferner 
zum Unterhalt der Richter, Barden und der Familienvertreter 
_(Teisbantyle) einen Beitrag zu geben 33), Die Barden 
pflegten auf gemeine Koften umherzuziehen, wobei jedoch min- 
deftens in der fpätern Zeit die bänfelfängerartigen von den edlern 
Barden, die Posbards von den Prifbards unterfchieden wur— 
den 30), durch Gefang zu ergögen, durch Weisheit zu nüsen, 
Schüler zu ziehen und auch eigene Verfammlungen zu bals 
tm 37), | 
Wie viel nun von dem, was uns im Wort erhalten ift, 
in der That beftanden habe, wie viel dem gefamten Alt Bris 
tannien angehört, wie viel erft feit der Vereinzelung der Walen 
fi) geftaltet habe, was endlich ald müffiged Gedanfenfpiel 
fpäterer Zeit anzufehen fey, dies ift nicht auszumitteln ; jedoch 
auch bei der Auffafjung von Zuftänden hat das Ungefähr des 
Mythiſchen, wo zwar der Kern rein und gediegen, nicht aber 
die ſcharfen Eden der Form von Raum und Zeit vorhanden 
find, feine Zuläffigkeit. Dies findet feine Anwendung auch 
auf die nun zu erörternden Gefege Hywel Dda’s, wenn 
gleich fie und einen in beftimmter hiftorifher Umgrenzung vor= 
handenen Zuftand vor Augen ftellen. Die Zumifchungen: aus 
angelſaͤchſiſchem und Fanonifchem Rechte find Hier fehr reichlich, 
die Sprache ift gemifcht, wie das Staatöwefen ; aber das Hei⸗ 
mifche unter dem Fremdbürtigen zu erfennen ift und dennoch) 
wohl vergönntz; der Geift der Gefeße zeugt von ihrer Nationas 
lität. Lohnender ald das genaue Eingehen in diefe Geſetzſamm⸗ 
fung find wol wenige ähnliche Aufgaben der Gefeß= und Sit⸗ 
35) Tr. 197, 19, — 36) Turner h. of the Anglon, 3, 556. 
37) Zr. 61, 
38) Chyngellawr Kanzler, gwerth Werth, maer Meier, Edling 


(ftatt. Tanist), Bilain Bauer u) und Hundert andere Wörter 
find eingebürgert. 
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tengefchichte; es ift zwar von dem autochthonifchen Naturftaate, 
den dad Ältere Geſetz darftellt, nicht viel mehr zu finden, aber 
dennoch eine ſolche Fühe von Naivetät, patriarchaliſcher Ein» 
falt und Humanität und wiederum folcher Reichthum an Gt: 
danfen, ſolche Tiefe des Nachfinnens, fo genau ind Einzelne 
gehende Kombination und fo anſprechende Poeſie, daß für die 
anfcheinend verfchlechterten Zuftände des darin gezeichneten oͤf⸗ 
fentlichen Lebens der Geift der Gefege reichlich entſchaͤdigt. Die 
Grundlage derſelben bilden Moelmud's Geſetze 29); nach der | 
Borrede berief Hywel Dda aus jeder walifchen Commota Ge⸗ 
meinde) zwoͤlf Laien und einen rechtskundigen Scholaſticus; 


das Vorherrſchen des Koͤnigthums zeigt ſich aber ſchon darin, 


daß das erſte Buch bloß vom Hofrecht handelt, worauf darin 
ein zweite die Landesrechte und ein drittes die Rechtsinſtitute, 


“ die ein Richter wiffen mußte und auf welche die Amtöprüfung 


gerichtet war, zuſammenfaßt. Gerichtliche Triaden, Formeln 


. und eine Art Safuiftif Bilden einen Anhang. Die naturpoeti= 


ſche Auffaffungsweife befundet fich nicht nur in Ausdruͤcken, 


ſondern auch in Beſtimmungen, die von ſinnlich darſtellenden 
Handlungen hergenommen ſind oder ſolche begehren. Wo⸗ 
von der Koͤnig Gewinn zieht, heißt des Koͤnigs Laſtthier, oder 
die Eindde des Koͤnigs, z. B. die Maͤdchen, welche ihm Zins 


fuͤr den Verzicht auf das Recht der erſten Nacht liefern, und 
alle ihm zufallende herrenloſe Guͤter; Netz des Königs ıc. WO 
aus einem Delict ein Lucrum hervorgeht, wenn z. B. ein fremz 
des Roß unter ded Königs Stuten gefunden wird. Säulen 


des Geſetzes heißen Todfehlag, Diebftahl ꝛtc. weil im Pallaſte 


des Koͤnigs Saͤulen ſtehen, an denen gegen dergleichen ein 
Ausruf geſchieht, Schilder des Geſetzes die Bertheidigungd? 


39) Daher die Beſtimmung des Maaßes b. Wotton. ©. 1% 
156, | 


„8 
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gruͤnde eines Beflagten +9), Als Buße fommt vor, ohne Zwei⸗ 


fel bloß als Phantafieftücf, eine goldne Ruthe fo fang ald der 
König, fo breit als fein Fleiner Finger, fo dick ald der Nagel 


eined Ackermanns, der neun Jahre geackert hat; ferner weiße 


Kühe mit rothen Ohren fo viele, als hintereinander von Argoelia 
nad) Dinevora reichen und zu je zwanzig Kühen ein Stier ders 
felben Farbe. Der koͤnigliche Schaffner befommt fo viel Bier 
aus dem Gefäß, wo es über den Hefen fteht, als er mit dem 
Mittelfinger erreichen fann, von gewürztem Bier fo viel, als 
mit dem mittlern Gelenfe, von Meth fo viel, als mit dem er- 
ſten Gelenke deſſelben Fingers. Der Thuͤrſteher eine Sau, die 
er bei den Borſten ſo hoch von der Erde aufheben kann, daß 
ihre Fuͤße an ſeine Knie reichen. Der Jaͤgermeiſter darf nicht 
eher vor Gericht geholt werden, als nachdem er den rechten 
Fuß im Stiefel hat”). Die Satzungen über Prüfung der Jung: 
fraufchaft u. dgl. fteeifen hart an der Grenze zwiſchen Natürz 
lichfeit und Lascivität hin. Einem germanifchen Brauche ent- 


fpricht, daß einer Neuvermählten, die vorhergegangener Un⸗“ 


zucht angeflagt wurde, das Hemde bi zur Scham aufgerifien 
und dann der geölte Schwanz eined einjährigen Rinded zum 


Fefthalten gegeben wurde, und fie, im Fall fie ed feftzuhalten 


vermogte, dies ftatt ihrer Mitgift befam, wo nicht, derfelben 


verluftig ging, oder nad) einer andern Satzung, nichts befam 


als dad Fett, welches ihr an den Händen- fißen blieb #2), 
Ein Mann, der eine Beifchläferin um einer andern willen ver= 


ſtoßen hat, büßt mit fo viel Denarien, ald zur Bederfung des 


Hintern der Klagenden gehören). Ein Weib, dad gegen einen 


Mann auf Nothzucht Hagt, faßt mit der Linfen deſſen Glied, 


40) S. b. Woiton ©, 70. 90. 141. 399. 
41) Daf. ©. 10. 46. 41, 
42) Daf. 81. 82. Grimm d. Rechtsalterth. 673. — 43) Wotton 83. 


— 


— 
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legt die Rechte auf — und beſchwoͤrt dergetalt ihre 
Ausſage *9). 


Ueber die Verfaſſung — aus den Andeutungen i in den 
Gefegen fi) Folgendes. Die Gefege wurden von dem Könige 
und den Weiſen befchloffen; Gemeinfreiheit. war nicht mehr 
volftändig vorhanden; wenn gleich Unterfihied zwifchen Freien 
und Knechten, wie zwifchen Freien und Edeln gemacht wurde 43), 
dem Könige und dem Adel war die gefamte Bevöfferung pflich⸗ 
tig *°); des leßtern Rechte theilte der Klerus, an deffen Spige 
der Erzbifchof von Menevia ftand 7). Der König (brennin) 
fonnte zur Heerfahrt außer Landes jaͤhrlich ein Mal aufbies 
ten +8) ; er befam Zins von allem Lande; jeder Jäger mußte 
eine Zeit lang für den König jagen *); Münze und Strandgut 
waren des Königs 39) ; erhatte Bannforfte, doch durften Bäume 
zu einem Kirchendach, zu Schaften für föniglichen Dienft und 
zur Bahre darin gefaͤllt werden, ein Wanderer durfte ſogar von 
dem Wege ab nach einem Wild ſchießen und wenn er getroffen, 
es verfolgen, fo lange er es ſehen konnte 5 17). Der Herren⸗ 
ſtand hat nicht die geharniſchte uͤbermuͤthige Haltung der Feu⸗ 
dalariftofratie des Mittelalterd; fehr böfen Schein hat freilich, 


daß dad Heirathögeld (amobr, gobr merch d, i. marcheta) 
Durch die geſamte Gefeßgebung eine Hauptrolle fpielt; daſſelbe 


aber mußte der Beamtenadel dem Könige entrichten; es ſcheint 
vor Allem zur durchgängigen Steuer ausgebildet worden zu 


44) Wotton 85. — 45) Daf. 405. 202. 

46) ©. 173, wo auch das Heirathögeld mitgenannt wird. Strand: 
gut fiel in der Regel an den König, zuweilen an den Bifchof. ©. 151 

47) Die Bifchöfe ſ. S. 120, — 48) ©, 165. 141, 174, 

49) ©. 90. 163. 365. 369. — 50) ©. 57, 151. 

51) ©. 386 und 259. Gleich human ift S. 334, daß einen Hirſch, 


Hund und wildes Füllen, die in den Saaten hauften, abzuſchlagen er⸗ 
laubt war. 
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fepn und der unzüchtige Entftehungsgrund deffelben mogte nicht 
mehr Flar gedacht werden. Knaben der hörigen Bauerfchaft: tra= 
ten mit dem vierzehnten Jahre aus der Gewalt ded Vaterd ganz 
und gar-in die des Herrn 52). Bu der wefentlichen Aus: 
ftattung ded Adels gehörte, daß jeder eine Harfe befaß 33), 
Auch der Königin Recht ift genau angegeben; ald Beleidiz 
gungen derfelben Fauftfchlag oder ihr etwas aus der Hand zu 
reißen; Unzucht mit ihr foftete nur doppelte Mult an den Kb: 
nig5#), Die bei den Iren und Sfoten übliche Sitte, bei 
Lebzeiten des Königs einen Nachfolger zu ernennen, fcheint auch 
in Wales fich zu finden, doc) heißt er nicht Tanift, fondern 
Edling 93). Der ordentlichen Hofdiener waren 24; 16 für ° 
den König, 8 für die Königin. Darunter ift ein Barde, ein. 
Ruhegebieter, der an die Saͤule des Koͤnigs ſchlug, wenn Still⸗ 
ſchweigen ſeyn ſollte, ein Methbereiter ꝛc. Die Dienftleiftun: 
gen find zum Theil geringſchaͤtzig, der Stallmeiſter z. B. muß 
Zaͤume ſchneiden. Auch der Lohn iſt darnach; ſie bekommen | 


Unterhalt, die vierzehn obern figen an ded Königs Tifche, jeder 


befommt von den gelieferten wilden und zahmen Thieren ein: - 
ihm ein für allemal beftimmted Stüd, z. B. der Koch die Felle, | 
der Nichter die Zungen; außerdem bei jedem Mahl, wo Meth 
‚getrunfen wird, einen Denar, jährlid) wollene Kleider vom 
Könige, leinene von der Königin, aud) abgelegte Kleider, ges. 
brauchtes Geräth, Lichtrefte ꝛc. Dazu aber hatten ſie auch 
den Heirathszins von gewiflen Perfonen zu erheben; der König 
befam ihn dagegen von ihren Töchtern. Jeder hatte feine be= 
fondere Geltung und fein Wergeld, meiftens ſechs Ochfen oder 
Kühe und 120 Denarien. Zu der erftern gehörte auch) ein ge= 


52) &. 179. Die Rechte des Pencenedl f, 8, 2, Ep. 22. 
53) ©. 301. — 54) ©. 11.9. — 55) ©. 12, 
56)’ ©. uͤberh. Wotton Buch 1, Ep, 12 ff. 
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gewiſſes Schutzrecht, a. für Friedloſe, defien Beſtim⸗ 
mungen unten näher follen angegeben werden, Nach ihrem 
Tode fiel ihr Pferd, Hund, Habicht an den König oder war 
mit Gelde abzufaufen; nur der Richter war davon frei, denn 
die Pflicht des Richters, heißt es im Gefeße, ftehe höher, als 
jeglicher Gewinn 37), Die höchfte Ehre unter den Hofdienern 
hatte der Penteufu ‚ praefectus palatio, meiftend Sohn oder 
Neffe oder Bruder des Königs; eins feiner Gefchäfte war, 
wenn der König Jemandem zürnte, 'diefen mit ihm zu ſuͤhnen; 
zu feinem Einfommen gehörten jährlich vier Hufeifen nebft Nä- 
geln, drei Hörner mit Getränf, eins vom Könige, eind von 
der Königin, eins vom Kellermeifter, freie Arznei vom Hofarztz 
dazu mußte der Hofbarde ihm fingen, fo oft er es begehrte, 
Der Hofrichter, im Range der fünfte,  befam don allen Hir—⸗ 
fhen :c, die Zungen („denn er fol über die Zungen Aller urs . 
theilen“), durfte durch die große Thuͤre eintreten und hatte 
Nachtd unter dem Haupte das Polfter, auf dem der König am 
Tage ſaß. Der Hofbarde fang zuerft Gott, dann den König, 
dann leiſe der Königin einen dritten Gefang. Wenn er mit 
des Königs Leuten auszog zum Viehraube, fang er ein Lied 
‚genannt britiſches Reid) (unbenjaeth Brydain). Bat er ets 
was som Könige, fo mußte er ein Lied fingen, von einem _ 
Edeln — drei, von einem Gemeinfreien — bis zum Müdewer: 
den. Honorar für Mufif durfte nur der begehren, der von 
ihm geprüft. war und dafür 24 Denarien entrichtet hatte; auch 
befam er dad Hochzeitgeld von den Töchtern aller Barden 98). 
Der Falfenier mußte forgfältig fi vor Trunfenheit wahren; 
er durfte am Hofe nur drei Mal trinfen, durfte aber feinen. 
Becher gefüllt mit fich nehmen. Außer den 24 Oberdienern 
gab es mandherlei andere, z. B. einen, dem der König bei 
57) &. 23. 31, | 58) ©. 60. 
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der Mahljzeit die Fuͤße in den Schooß legte, einen Thuͤrſteher, 
Holzmacher ꝛc.; im Gefolge des Koͤnigs — ſich außer⸗ 
dem Sänger und Arme’?). 

Die aufs Recht bezüglichen Abfchnitte find ungemein reich 
an allgemeinen Grundfägen; es erfiheint faft feltfam, bei fo 
viel Entblößtheit des aͤußern Lebens fo ausgezeichnete Regfam- 
feit und Reife ded Gedanfens zu finden; das Naturgut des 
Nordens, die Sinnigfeit, ift durch das gefamte Mittelalter 
ſchwerlich in irgend einer nordifchen Gefeßgebung anfprechender 
ausgedrückt, Erforfchung: der hoͤchſten Grundſaͤtze ded Geſetzes 
und Rechts, ungemeine Genauigfeit in Ausmittlung der cons 
treten Fälle, umfichtige Cafuiftif und Controverſen co), Alled 
wie aus wiſſenſchaftlich durchbildender Werkſtaͤtte; in feiner 
gegenwärtigen Geftalt allerdings nicht außer Einfluß des ger- 
maniſchen, fanonifchen und römifchen Rechts verarbeitet, aber 
im Grundwerf einer untergegangenen Cultur angehörig, die der 


Natur näher ftand, als jegliches fpatere Studium, das ihre _ - 


Frucht zu würzen verfucht Hat, und die ihrer Frifche nur in ge= 
tingem Maaße verluftig gegangen if, Wir enthalten und der 
Mittheilung allgemeiner Ausfprüche über Leben, Pflicht und 
Recht, die in Triadenform übrig geblieben find”), und heben 
nur das heraus, was die Anwendung ded Rechts befundet. 
Das erfte Capitel des Buches von dem Landrechte handelt von 
den Weibern, Im Allgemeinen befundet darin ſich die altfel- 

tifche Sinnesart, die den Weibern mehr geftattet, ald der ger- 


59) ©. 58 nnd. 11, 

60) 3. B. ©, 178. - Einige fagen. er Hft auch verfchteden Tautende 
Satzungen über denfelben Fall, wo Wandel der Verhältniffe im Laufe 
der Zeit ꝛc. mit in Anfchlag zu bringen ift. 

61) ©. 3.8. ©. 298 von den Gründen des Gefeßes, 389 Defini: 
tion des Geſetzes, 340 was einen Weifen Üüberwäjtigt, 381 was Ge⸗ 
wohnheiten erfchättert, 409 von vichterlichen Zugenden. 
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manifche Brauch), ohne fie darum eigentlich Höher zu achten 
und ohne das Eheband und die Züchtigfeit eben fo ald die ger 
manifchen Völfer in Ehren zu halten. , Die Frau zu fchlagen 
war ihrem Manne nur erlaubt, wenn fie feinen Bart befchimpfte, 
eine Beruntreuung beging, und; bei einem andern Mann ſchlief; 


‚im legten Falle büßte aber der Mann durd) Ertheilung . der 


Schläge die Anfprüche-auf Vergütung ein 02). Was die Frau 
veräußern durfte, ift genau angegeben; es ift nach dem Stande 
verfchieden, und mag ohngefähr dem Werthe des Kaufgeldes 
der Frau (Mitgift wurde erft durch Eduard den Erften einges 
führt 93) gleichgefommen feyn ; die Frau des Bauers (taeawgh) 


durfte nichts als ihre Halsband veräußern; verborgen aber 


nichts ald. das Sieb und zwar nicht weiter ald ihre Stimme, 


wenn fie um deſſen Rücflieferung rief, gehört werden fonnte; 
die Frau des Edelmannd (Uchelwr) durfte Mantel, Hemde, 
Schuhe ıc. veräußern, verborgen aber das ‚gefamte Wirth 
fhaftögeräth °*), Genügender Grund zur Scheidung war für 
die Frau Unvermögen, Kräge und — übler Athem ded Mans 
nes *5). Schied ſich der Mann (ohne Vergehen der Frau), fo 
wurde das gefamte Geräth getheiltz z. B. der Mann befam 
das große Sieb, die Frau das fleine, er den obern Mahlſtein, 
fie den untern, er dad Getreide, fie dad Mehl, er alle Hennen 
. und eine Kage, fie die übrigen Kagen, er das trockne Fleiſch 


\ und die Käfe, fie das gefalzene Fleifch ꝛc.““) Wird die Scheie 
” dung dem Wanne Leid und trifft er die Frau, die einem andern 


fid) vermählen will, noch in dem Augenblide, wo fie ſchon 


62) S. 300. 387. 

63) S. deſſen Statut b. Wotton S. 544. 

64) Wotton ©. 387. — 65) Derf. ©. 76. 

66) S. 73 ff. Diefer Abfchnitt nebft S. 265 ff. giebt einen poll: 
ftändigen und deutlichen Begriff von der Einrichtung walifcher Haus⸗ 
wirthfchaft. 
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den einen Fuß auf deffen Bett gefeßt hat, fo muß fie im wie 
der zuziehen ). Schr ausführlich find die Gefege über Schuld 
und Buͤrgſchaft; deögleichen über Erbflagen“®), über Verguͤ⸗ 
tung ded Schadens, der ohne eigentliches Vergehen angerichtet 
ift, z. B. Befchädigung von Thieren, wobei der Erfaß größer 
war von Sohannis bis zum erften Sanuar, ald von da big 
Johannis, weil in jener Zeit das Vieh fetter fey, als in die= 
fer), Die Anfıhläge für Befchädigung eined Roſſes find in 
Genauigfeit dem Wergelde für Menfchenglieder gleichzuftellen ; 
Fuß, Auge, Mähne ıc. find gefhägt, aud) Druckwunden. 
Wiederum wird von dem Schaden, den Vieh angerichtet, in 
86 Paragraphen gehandelt”). Einzig in ihrer Art ift wohl 
die Genauigfeit des Gefeged über gemeinfame Aderbeftelung, 
gu der zwei Bauern fich verbinden konnten, woraus zugleich 
erhellt, daß Vertheilung von Gemeindeland noch nicht ganz aufs 
gehört hatte”), 

Das Strafrecht ift ausgezeichnet durch die geringe Zahl der 
für ftrafwürdig erachteten Verlegungen eined Andern, Zum 
Galgen mit Einziehung der Güter führte Todfehlag, worauf 

die Leiche verftecft war, Diebftahl von Vich und Allem, was 
über vier Denarien werth war””); doc) war, feheint ed, durch 
doppelte Bußleiftung loszufommen, oder aud) wurde der 
Dieb verfauft”?); die Gefege ftimmen hier nicht zufammen. 
Ganz ftraflod war der Fremde, der drei Tage und drei Nächte 


67) ©. 78. 

68) Wotton B. 2, Ep. 4 f. 2, 10. Erbklagen Eonnten wohl häus 
fig ſeyn, da bis auf Eduards I. Zeit bei einem Erbgut alle Söhne 
zu gleichen Theilen gingen. Wotton ©. 544, Bol. ©, 139, 149. 

69) Wotton ©, 96. — 70) ©. 284 ff. \ 

71) ©. 279 f. 280, $. 5: „Kein Landmann darf eher adern als 
bis jeglichen Einwohnern des Orts ihre Aecker angerwiefen worden find.’ 
Bol. ©. 164: „Alle Aecker des abgezählten Landes werden jährlich 
gleichmäßig tarirt werden, N 72) ©. 205, — 73) ©, 360. 345. 
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ohne Zehrung gewefen und an jedem Tage durch drei Dörfer 
von je 9 Wohnungen gefommen und endlich aus Hunger zum 
Viehdiebe geworden war”#), Blutrache wird weder ausdrüd- 
lic) erlaubt nod) verboten; zur Sicherung gegen fie mogte aber 
die oben erwähnte nawdd dienen, über welche das Geſetz die 
genauften Angaben enthält, Der Bedacht, Den Koͤnigsfrie— 
den durch) die gefamte Dienerfchaft des Hofes zu vervielfältigen 
ift das Gegenbild zu der byzantinifchen Ausdehnung des Maje= 
ftätsverbrechens über Verlegung jegliches Faiferlichen Dieners. 
Jeder Hofdiener in Wales hatte einen Theil der ſchuͤtzenden Ge— 
walt; Hauptfache dabei war, zu verhüten, daß an des Königs 
Hoflager die Blutrache zu Fehden führe. Die Grenzbeftim- 
mungen find aus der Einfachheit ded Naturlebens genommen, 
haben aber reichen finnlihen Gehalt. Der Thürfteher innen 
hat Nawdd fo weit er mit ausgeſtrecktem Stabe reichen fann, 
dann beginnt die ded Thürfteherd draußen; der Kod) hat zur 
Geleitung des Friedenöbrecherd fo lange Zeit, ald vergeht von 
Bereitung des erften Gerichtd bis zum Auffaß des legten; der 
Stallknecht fo lange, als der Fönigliche Hufſchmied gebraucht, 
vier Hufeifen nebft den Nägeln zufihmieden und anzufchlagen, 
der Nachtwächter vom efften abendlichen Hornruf bis zur Oeff⸗ 
nung des Thord am Morgen, der Holzfäller, fo weit er feine 
Art werfen fann, der Barde vom Anfange feines erften bis zu 
Ende des letzten Geſanges am Hofe, die Wäfcherin, fo weit 
fie die Wäfchftange werfen fann zc.7°) Ueber Schadenderfag, 
Wergeld (galanas, gwerth, sarhaad) und Bußgeld. find der 
Satzungen gar viele und genaue; darin ift außer Zweifel der 
Einfluß des angelfächfifchen Rechts anzuerfennen; doch beweift 
der uralte Braud) ded Wergeldes (Cro) beiden Iren, wovon 
der folgende Abfchnitt Kunde giebt, daß Schadenserfag durch 
74) ©. 217, 223, — 75) ©. 47. 49. 6. u, a. O. 


— 
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Geld oder Geldeswerth nicht bloß germanifchen Rechtes war, 
Von dem Erfaggelde war verfehieden die Mult für den mit der 
Befchädigung verbundenen Schimpf; Sinaben unter vierzehn 
Fahren hatten die letztere nicht zu leiften”°). Der Arzt,: dem 
ein Berwundeter zur Heilung übergeben wurde, hatte von den 
Angehörigen Zuficherung zu nehmen, daß wenn jener fterbe, 
er außer Berantwortlichfeit feyn fole””). In Schägung ge— 
bracht ift Alled vom Menfchenleben bis zum gemeinften Geräth 


und nächft diefer von feinem germanifchen Gefege erreichten Ge= sr 
nauigfeit bemerfenswerth die wahnhafte Höhe der Anfäge für 


manche Blutfchuld, Todſchlag eines freien Walen wurde mit 
63 Kühen gebüßt, des Hofrichterd mit 126, ja ed gab eine. 
Steigerung bid zu 426 Kuͤhen?*). Hier ift reine Dichtung oder 
die Abſicht, die Vergütung möglichft zu erfehweren und Strafe 
(der Gütereinziehung? ) eintreten zu laffen. Sonſt würde es 
einen ungeheuren Reichthum an Vieh ergeben?) ; es ift aber 
anders in den Angaben vom altrömifchen Genfus*°), Außer 
Schaͤtzung ift in Hywels Gefegen nichts geblieben, nicht Faß, 
Sad, Hobel, Zange, Kleidungsſtuͤcke, die Rührftange zum Butter⸗ 


machen; als eins der Foftbarften Stücke erfcheint die Harfe c. *') 


Eben fo werden die Verletzungen fämtlicher einzelner Glieder des 
menfchlihen Körperd aufgezählt; beim gewaltfamen Zaufen 
wurde für jeden Finger, der ind Haar eindrang, ein Denar, 
für den Daumen zwei, auch für jedes mit der Wurzel audge- 
riffene Haar ein Denar, überdied etwas für den Schimpf be— 
zahlt"), Vom Schall eines zerbrachenen Knochens aud) hier 


76) ©. 179. — 77) Daf. Buch 1, 23, 15. — 78) ©. 29. 

79) Entfprechend ift die Fabelei, Wales habe dem Könige Athelftan 
25000 Stüd Vieh Tribut liefern müffen. Lingard 1, 286. 

80) ©, meine rom. Geſch. ©. 231. 


81) ©. 265 f. Des Hofbarden Harfe Eoftete 120 Denare, des Adli⸗ 
chen 60. — 82) ©. 278. 
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eine Sakung*?); der Arzt ließ ihn von der Höhe eines halben 


Armed lang in ein eherned Becken fallen. Blut wurde mit 


24 Denarien gebüßt?*), aufge wenn ed aud den Zähnen, der 


Nafe oder einem Geſchwuͤr fam”). Daß dad Wergeld für 
Todſchlag ſich nach dem Perfohenftande richtete, erhellt ſchon 
aus dem Obigen. Der germanifchen Scheinbuße?) entfpricht die 
des Föniglichen Feuerwaͤchters; für eine Befchimpfung erhielt 


“ diefer, wenn er faß, ftatt zu ftehen, nichts als ein Sieb mit. 


wildem Hafer und eine Eierfchale?”). Zleifchesluft vom Kuß 


bis zur Nothzucht ward durch Bußgeld gutgemacht. Für ſtraf⸗ 


108 galt aber die Berührung eined Weibed in einem Spiele, 
gware raffan®”). Der Beleidigungen durch Worte wird nur 


hie und da und beiläufig gedacht; manche (was für welche??) 


aber gleich) gefchägt mit dem Bußgelde für Verftümmelung der 
Zunge”). 

Das Rich terthum konnte bei folhem Räffinement und 
fo angehäuften Maſſen von Sasungen nicht Sache Iedermanns 
feyn ; es gab einen Richterftand, nicht auf Grundbeſitz, fon= 
dern auf das Amt gegründet?°); mit dem fünfund;wanzigften 
Lebensjahre Ffonnte die Bewerbung beginnen, jeder Bewerber 
hatte eine Prüfung vor dem Hofrichter zu beftehen?") ; er mußte 
auswendig wiffen, was das dritte Buch der Hywelfchen Ge- 
fege enthält. Unter den Gebrechen, die untüchtig zum Rich— 
terthum machten, wird auch Heiferfeit genannt?”), Der Ober- 
gerichtöhöfe waren drei, zu Abberfraw, Dinevora und Pas 


83) ©. 277. Bol. Sittengefh. B. 1, 168, 

84) „Denn Ehrifti Blut ift mit 30 Denarien verfauft worden” ©. 278, 

85) ©. 45. — 86) Grimm d. Rechtöalterth. 677 f. 

87) Wotton ©. 62, 

88) ©. 77 f. Das Spiel vergleicht Wotton mit dem englifchen 
Swinging. 

89) ©. 339. Bol. 393. — 90) S. 340. — 91) S. 38, 30, 

92) ©, 403, Bedeutfam bei einem gefangliebenden Wolfe, 


Y 
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thraval; auch niederer Gerichtshöfe wird gedacht). Die 
Proceßbraͤuche find zum Theil finnig, feldft fpisfindig; doc) 
nicht fo intrifat , als im isländifchen Rechte; manches von 
dem uns Ueberlieferten gehoͤrte wol nur dem Studium, nicht 
dem Gerichte an. Eideshelfer gab es nach Wichtigkeit der 
Sache, von ſechs bis dreihundert; ſieben bei der Klage uͤber 
einen geraubten Kuß?*), funfzig über Ehebrudy ıc. In neun 


Fällen genügte das Zeugniß Einzelner z. B. des Vater zwi⸗ 


ſchen zweien feiner Söhne, des Schenferd über fein Gefchenf, 
des Maͤdchens über ihre Jungfrauſchaft, des Raͤubers unten 
dem Galgen uͤber ſeine Mitſchuldigen. Das Chriſtenthum hatte 
den Eid auf Reliquien zugebracht, eben ſo kirchliches Aſyl. 

So wenig der Zuſtand, den die molmutiniſchen Geſetze 
andeuten, ohne Abwandlungen geblieben war, eben ſo wenig 
blieb unwandelbar, was ſich in Hywels Geſetze darſtellt: je— 
doch der Grundcharakter des waliſchen Volks und ſeiner Ver— 


faſſung beſtand fort bis zu der Zeit Eduard$ I., der zuerſt nors 


männifch = engliſches Feudalweſen zc. dahin verpflanzte, wovon 
zu feiner Zeit geredet werden fol. Hier nur noch die Bemer— 
fung, daß im 3. 1130 König Grafydd ab Cynan die Gefege 
und Bräuc)e des walifchen Sängerwefens fammeln ließ”). 





co ren 


Bon den drei Völferfchaften, welche vor den Angelfachfen 
auf den britifchen Infeln wohnten, den britifchen, den ſchot— 
tifchen und den Iren, find die legten im normaͤnniſch⸗ germa⸗ 
niſchen Zeitraume Theilnehmer an den Leiden, welche die Nors 
mannen über Länder und Voͤlker brachten und treten als ſolche 
in die Gefchichte des nordweftlichen europdifchen Staatenverkehrs 

93) ©. 417. 405, — 9) S. 79. — 95) Mone a. D. 6, 467. 


\ 
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ein: jedoch nicht zum Anfange heimiſch wollsthuͤmlicher Sıl- 
dungen, vielmehr ald im Abwelfen und Hinſchwinden begrifs 
fen und ald ein Volk von Anfprücen auf uralte innerlich er= 
wachfene und vordem den Nachbarn mitgetheilte Cultur, die 


erſt durch Angriffe von außen verkuͤmmert worden ſey. Aller⸗ 


dings hat die Geſchichte vom neunten Jahrhunderte an wenig 
Anderes, als Verſuche fremder Voͤlker zur Zerknickung, Zer⸗ 
tretung und Ausrottung iriſcher Nationalitaͤt zu berichten; laͤßt 
ſich nun von der Zaͤhheit der Iren im Widerſtande und dem 
Fortbeſtehen vielerlei National-Inſtitute und einer reichen und 
fräftigen Eigenthümlichfeit ein Schluß auf alterthümliche Treff 
lichfeit machen? Gewißlich wird die unbefangenfte und felöft 
theilnehmendfte Willigfeit, dem merfwürdigen Volke Gercch- 
tigkeit widerfahren zu laffen, nimmermehr den Anſpruͤchen, 
welche von iriſchen Patrioten gemacht werden, zu genügen ver⸗ 
mögen !), Der Wahn ift hier dichter und fehwerer laftend, 
als ‚bei den Sfandinaviernz die Kritif habe, feheint es daher, 


1) Keating gen. history of Ireland (engl. 1123), aus den truͤbſten 
Quellen mit Unverftand zufammengefifcht, Fann gar nicht in Betracht 
fommen; die Ogygia von Rod. O’Flaherty, Lond. 1685 erhebt fich 
über jenen und ift gründlich und genau, doch aber liegt hiftorifche Kris 
. tie des Gehalts der Mythen und Fabeleien fern; Doctor Carl D’ Eonor, 
‚Herausgeber ber scriptores rerum Hibernicarum, Buckingh, 1814 — 
1826, 4 B. Du. giebt in den Prolegomenen und in Excurſen und No: 
ten Gelchrfamkeit und Eritifchen guten Willen fund, aber /dieſer reicht 
nicht uͤber eine befchränfte Grenze hinaus, jenfeits ift fein Glauben fels 
fenfeft, und feine Beweife gehen gar zu gern im Eirkel. Muühfamer 
‚zu lefen find wol nicht viele Bücher ähnlicher Art. Dazu ift das La: 
tein barbarifch; man lieft metros, da veteris Hibernis, eaedem ori- 
gini, vetustissimae ones (literae), de Saxonis, Borusci, expulsit, 
cohortorum, atteritae, egrederent, adipisceret, mei cohorlis, octua- 
ginta, moriretur, gentilium albium (alborum) etc. Das ift böfer 
Roft an den Waffen im Kampfe gegen die nachbarliche Skepfis. Ver: 
ftändig ift: The antiquities and history of Ireland by Iam. Ware, 
Lond. 1705; freilich eben fo dürftig, 
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Manchen, wenig oder gar nichts zu thun, eben weil fie nur 
in abfurder Fabelei zu verfehren habe; man hat dem unglüd- 
lichen, gedruͤckten, beftiglifirten Volfe auch den Troft der Er- 
innerung an ehemalige Herrlichfeit abzwingen wollen 2): aber 
wegwerfend darf die Hiftorifche Kritif, vor welcher immerhin 
falfche Triumphe, Hunderte von Königsnamen, Gold-, Des 
mant⸗ und Perlenfchmud u. dgl. ſich auflöfen mögen, nie ur⸗ 
theilen, fobald es volksthuͤmliche Eigenfchaften und Einrichtun- 
‘gen gilt; fie darf die jugendlichen Kräfte eines Volkes in Her— 
vorbringung ded Erinnerungswerthen und Erhaltung des Anz 
denfens daran nicht nach dem Maafftabe moderner Zuftände 
ſchaͤtzen. Es ergiebt dem Unbefangenen fid) als wahrſchein⸗ 
(id, daß auf Irland dereinſt viel in Bluͤthe ftand, von dem 
ſich faum noch Spuren wiederfinden laſſen, daß manche edele 
Kunft gebildeten Volfölebens dort eifrige Pflege hatte und daß 
ſchon in der Zeit vor Anfunft der Römer auf Britannien dort " 
mancherfei fid) entwickelt hatte, was nur zum Theil umge- 
ftaltet durch das Chriftenthum bis in die Zeit der ffandinavi- 
fhen ja der englifhen Normannen fortdauerte. Dennod) 
fonnte nicht fehon in der oben 3) gegebenen Ueberſicht altfelti- 
fen Wefend von den Iren audführlic) die Rede ſeyn; es ſchickt 
ſich beffer, daß hier erft, wo mehr Hiftorifches Licht fcheint, 
der Blick auf das ruͤckwaͤrts gelagerte und in Nebel verſchwim— 
mende Dunfel gerichtet werde, 

Ob Irland feine erften Bewohner aus Britannien oder aus 
Hifpanien, ob vom Feltifchen oder vom iberifchen Stamme er= 
halten Habe, Fann nie ganz außer Streit gefeßt werden: ficher 
aber ift, daß die Alt= Iren, wenn auch großentheils aus Bri- 


+2) Vor Allem Ledwich in den antig. of Ireland. Dubl, 1790, 
der ſelbſt Patriks Eriftenz weglaͤugnet. 
3) Bd. 1, S. T2—79, 


11. Theil, 16 
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tannien übergefiedelt, doch nicht für den Alt» Briten ganz 
gleihgeartet und, wenn auch Feltifchen Stamms, dod) für 
einen von jenen verfchiedenen Zweig, und wohl felbft nicht für 
reine Kelten anzufehen find. Das Alter ihrer Niederlaffungen 
auf Irland und ihrer Cultur kann nicht nad) der Zeit ihres 
Befanntwerdens in der, Geographie des Alterthums geſchaͤtzt 
werden; auch gelangte Feine genauere Kunde von ihnen zu den 
Griechen und Römern. Deren Berichte lauten ſchrecklich. Nach 
Strabo waren die Iren wilder als die Briten, Menſchenfreſſer, 
denen es ergöglich war, die Leiber ihrer hingeftorbenen Väter 
| zu verzehren, die fich öffentlich mit Weibern, mit Müttern und 
Schweftern miſchten. Daffelbe hatte Cäfar von den Briten 
erzählt; Strabo ift ehrlich genug hinzuzuſetzen, daß er für feine 
Angaben Feine vollbürtige Gewährömänner habe *). Derglei- 
hen Nachrichten aber festen ſich durch Mela und Solinuß fort ; 
dad Alterthum Fam zu Feiner günftigern Anficht von den Iren; 
von Menfhenfraß erzählt auch der erfte chriftliche Berichterftatz 
ter, Hieronymus 5). Dazu nun ftimmen die heimifchen Bes 
eichte der Iren nicht; freilich wird, was die Fremden erzählen, 
darin weder widerlegt, noch überhaupt vielerlei erwähnt, das 
zur directen Widerlegung deflelben dienen koͤnnte: aber Könige 
thum, Gefeßgebung, Poefie, Schrift c. ift da weit älter, als 
der Anfang des Roͤmerreichs. Vierzig Tahre vor der Sünd- 
fluth kommt der erfte Anfiedler, Partolanus ‚ nad) Iceland, 
taufend oder fünfhundert Jahre vor Chr, Geb. eine feythifche 
Colonie aus Spanien mit phönicifcher Schrift, Heber, Here— 
mon und Ith, Söhne des Milefius, find Ahnherren eines 
Königsgefchlechtes, das ohne Unterbrechung gegen zweitaufend 
4) Strabo 4, 201 A. Caf. A. 

5) Im zweiten B. 9. Iovinian erzählt er, er habe als Züngling in 


Gallien Scoten (Attacoten) gefehen, die den Hirten die Gefäßtheile, 
den Weibern die Brüfte zum Fraß abfchnitten, 
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Jahte die Throne von Irland, nachher aud) den fehottifchen 
inne hatte, und das Faiferliche Hoheit über Wefteuropa übte. 
Im Jahre d. W. 3236 lebte König Eochaid Ollandh » Fodla, 
Freund der Literatur, der zu Temora eine Afademie, Mur- 
Ohallam, errichtete). Gleichzeitig mit Alerander dem Gro= 
Ben herrfchte mächtig zu Wafler und zu Lande König Hugony, 
der Irland in 25 Landfchaften theilte und deren Häuptlinge 
fhwören ließ, einen Oberfönig nur aus feinem Gefchlechte zu 
wählen. Daß Einheit des Koͤnigthums den Anfang der itis 
ſchen Gefchichtöfabelei macht, ift,in der Ordnung; die Sage 
und die erfünftelte Bereitung von Lücfenbüßern in den Urges 
ſchichten der Völfer Haben die Neigung zum Synthetiſchen mit 
einander gemein; die Genealogie der letztern ift aber als rein 
unnüger Stoff abzufcheiden. Das thut felbft die beffere irifche 

Geſchichtſchreibung ded Mittelalters, welche ald einen feften 
- Yunft dieffeits des Mythennebels aufftelt den König Cimbaoth, 
deſſen Regierung im achtzehnten Jahre der Herrfchaft des erften 
Ptolemaͤus fol begonnen haben, und dem die Gründung der 
Stadt Eamania in Ulfter beigelegt wird, Jedoch — wie weit 
ift von da bis zu der Zeit, aus welcher eben jene Anfänge der 
Gefhichtsdämmerung ſtammen! Ihr Altvater Tigernad) ftarb 
1088. Die Iren. hatten druidifches Prieſterthum, diefes hatte 
eine Schrift, Ogham, Ogmia genannt ”); aber was davon 
übrig ift, Fann nicht genügend Zeugniß geben, daß hiftorifhe 
Aufzeihnungen in ihr früh und häufig ftattfanden: fo bleibt 
denn die Einführung des Chriſtenthums, Firchlich = lateinifcher 
Schrift und literarifcher Inftitute für und die Grenze, wo das 
Gebiet 1 der hiftorifchen Forfchung feften Boden darbietet, und 


6) Ogygia 213. 
7) Probe f. in O’Conor B. 2, 4, 102, 2, 2, 123 f. Bol. — 
mar of the Iberno-Celtic by Charl. Vallancey Dubl. 1781, Chapt. 1, 
16 * 


* 
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von wo aud auch daß jenfeitd Gelegene ſicherer ergruͤndet wer⸗ 
den kann. 

Schon gegen Ende des vierten Jahrhunderts n. Chr. gab 
es iriſche Chriſten, aber zugleich auch Haͤretiker; Caͤleſtius war 
Anhaͤnger des Pelagius; zugleich gegen Heidenthum und gegen 
Pelagianismus wurde um 400 Palladius. nach Irland geſchickt, 
dod) ohne fonderlichen Eindruc zu machen, Irlands Befchrer 
wurde Patrik, geboren zu Alcluid, jest Kill-Patrik, bei 
Dunbarton, der zuerft um 432 dort auftrat 8). Es hat ſich 
feine Kunde von hartnädigem Widerftande des Heidenthums 
der Iren erhalten; vielmehr fcheint die Befehrung bald und 
volftändig erfolgt zu feyn. Nun aber ſcheint auch nirgends 
das Chriftenthum fich in einer mildern Geftalt und fo frei von 
allem Berfolgungs = und Vertilgungdeifer gezeigt zu haben, ald 
auf Irland, zugleich nirgends chriftlich = firchliche und heidnifch- 
volfsthümliche Inftitute mehr miteinander gemifcht und aus—⸗ 
geglichen worden zu feyn, als dort. Irland, fruͤherhin wol 
Hauptfiß des Druidenwefend, wurde Pflegeland des Chriftens 
thums, erhielt Stifter und Klöfter?), Schrift, Gelchrfam« 
feit und, Schulen, übte echt hriftliche und humane Gaftfreiheit 
gegen Fremde, die dort Unterricht fuchten 79), und fandte 
fromme, eifrige und gelehrte Männer aus zur Befehrung Heid: 
nifcher deutfcher Stämme deö Feftlandes. Mit vollem Recht 
fonnte ed im Sinne jener Zeit die Infel der Heiligen genannt 
werden I), 


- 8) O’Conor 1, 2, 77 ff. 

9) In Ware antiquit. Cap. 26 ift ein Verzeichnif der Klöfter. 
Bon den Bisthümern handelt eine REDEN, den antiquities zugefügte 
Schrift deffelben, 

10) Beda 3, 27: Quos omnes Scoti libentissime suscipientes 
viotum- quotidianum sine pretio, libros quoque ad legendum ac ma- 
gisterium gratuitum praebere curabant. , 

11) Iſt die von Ware, O’Conor etc. angeführte Stelle des Avie- 
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Wir nennen es nad) dem, was zunaͤchſt für und an die 
Einführung des Chriſtenthums fich Fnüpft, die Infel der ge= 
nealogifchen Poefie und Schrift, und beachten vor der weitern 
Ausführung deffen, was über die volfsthümlichen Inſtitute 
insgefamt zu fagen ift, die Art und Kunft der hiftorifchen Uebers 
lieferungen und Aufzeichnungen, Daß durd) die Iesteren ſich 
die erfteren erhalten haben, ift der natürliche Gang der Dinge; 
daß fie über diefelben aber weit hinausreichen, bedarf nicht des 
Beweifed, Die irifhe Sprache, ein Beftandtheil des Felti- 
fhen Sprachſtamms 72), ift außer Zweifel fehr früh geſchick— 
tes MWerfzeug jugendlichen Naturgefanged der Barden 73), 
ebenfalls auch druidifcher Speculationen, die von den Barden 
vorgetragen wurden, fo daß Dichter und Weiſer einerlei Be— 
zeichnung, Fileadha 74), Hatte, geweſen; die Schrift, welche 
durch das Chriftenthum geltend wurde, impfte fi) auf vor— 
handene Kenntniß und Fertigfeit im Gebrauch von Schrifts 
zeichen; beides, Pocfie und Schrift, wurde dem irifchen Hange 
zur Bewahrung des Andenfend an die Folge der Königde und 
Adelögefchlechter und an Leben und Thun hervorragender Ein- 


nus Festus (aus der Zeit der Antoninen) echt, fo hatte Irland den Bei— 
namen sacra fihon im Heidenthbum wegen des hohen Anfehens ihres 
Druidencults, 

12) Vallancey's essay on the Celtic language vor der grammar, 
wunderlich, doch nicht zu verachten. Daß das Srifche nichts mit dem 
Baskifchen gemein hat, beweilt er in dem essay on the antiquity of 
the Irish, language ©, 333, Vgl, Rask Inderfögelfe ꝛc. ©. 93. 
Die trifche Gelehrtenfprache, - Berla Fene, war eine andere, als die 
Sprache des Volks, Gnatlı Berla. ©. daf. 344. Ueber die Einerleis 
heit iriſcher, galifcher und altbritifcher — ſ. George Chalmers Ca- 
ledonia (Lond, 1807. 2. 4). 1, 20—26. 

13) Walker hist memoirs of the Irish. bards, Dubl. 1786 
habe ich nicht benugen Eönnen. Von einem Barden Orden ſ. Done 
in Ereuzer Symb. 6, 472, 


14) Ogygia 215. 


/ 
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zelner dienftbar. Dieſer Hang bekundet ſich ſehr bedeutſam 
ſelbſt durch den Gebrauch der Woͤrter Mac (Sohn), O (Enkel), 
Hy oder I (Nachkommen) vor Namen 75), als Mac Donald, 
O Brian, Hy-Nielli (Niald Nachfommen). Bon hohem 
Schwunge, reicher Fülle oder lieblicher Zartheit der irifchen 
Poeſie zu träumen vergeht wol Iedem, der mit den zugäng= 
lichen Ueberreften derfelben fich befannt zu machen nicht ver- 
ſchmaͤht hat: um fo beftimmter aber tritt das Genealogifche, 
oder genauer zu fagen, das Nefrologifche hervor; man fann” 
eine große Zahl der Bruchftüce altirifcher Poefie als eine Art 
Nänien bezeichnen. Die Literatur andrerfeitd, von chriftlichen 
Geiftlichen vertreten, beginnt mit kirchlichen Schriften; die 
Ueberlieferung, daß die Klöfter lange Zeit vor dem Anfange 
‚der Annalen des Franfenreiches ihre Chronifenfchreiber hats 
ten 7°), bewährt fich aus den und erhaltenen Chronifen fpäte= 
ver Zeit und wird bedeutfam dadurch, daß diefe Chroniften 
(scribhinn) ihre Aufzeichnungen alle drei Jahre in den Ver— 
fammlungen vorlefen mußten, wo dann für Berichtigung ges 
forgt und ein Auszug daraus für das fönigliche Archiv zu Tes 
morah, dad Grundwerf des Psalter Tarah 17) verfertigt 
wurde, Dad firchliche Gepräge diefer hiſtoriſchen National— 
literatur fpricht fi) auch) in dem Worte Pfalter aus, mit dem 
jene fönigliche Chronif bezeichnet wurde; der hohe Werth, der 
nach volföthümlicher Anficht auf Schrift und Geſchichtkunde 
gelegt wurde, in dem hohen Wergelde des Schreiberd 78) und 
der Sorgfalt, mit der die Chroniften den Todesfall eines Schreis 
ber& berichten 7°), Die und erhaltenen Ueberbleibfel liturgi— 

15) Ogygia 209 f. — 16) O’Conor 1, 12. 

17) Ogygia 337. O' Conor 3, 7. Cormac mac Cuilenain, Kö: 
nig und Bifchof (+ 908) verfaßte das Psalter Cashill. Ogyg. 188, 


18) ©! unten N, 64, 
19) 3. B. Annal, Ulton. a. 784, 813, 851 (b. O'Conor. Bd. 4) 
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ſcher Literatur reichen Hoch ind. Alterthum hinauf 20). Kloſter 
Bobbio bewahrte ein Miffale Columband, zu Würzburg war 
ein Evangelien = Coder Kilians zc. der Handfhriften zur irifchen 
National Literatur giebt es von taufendjahrigem Alter und 
vielleicht ältere"), Es ift wahr, die Altefte der und erhal: 
tenen Chronifen reicht nicht über da& elfte Jahrhundert hinauf; 
ihr Verfaſſer iſt Tigernach, Propft zu Cluana oder Clones. 
Abgeſehen nun davon, daß deſſen Todesjahr 2?) (1088) 
früher fällt, ald die Abfaffung von Are Frode's Islaͤnderbuche 
und von Neftord Annalen, daß alfo Tigernachs Chronif vor 
allen in Nationalfprache verfaßten Gefchichtöbüchern des mittel: 
alterlichen Europa in Altersrang den erften Platz nach) Sach— 
fenchronif behauptet, fo geht aus der innern Befchaffenheit der» 
felben, fo wie der fpätern Chronifen in O’ Conord Sammlung, 
als der annales Inisfalenses 23) (v. 428 — 1088, geſchr. 
1215), der annales Buelliani (v, 420 — 4245, gefihr. um 
1246), der annales Ultonienses (431— 1131), und der 
zuletzt, aus 114 altern Chronifen zwifchen 1632 — 1636 im: . 
Kloſter Dungal zufammengefchriebenen annales quatuor ma- 
gistrorum (Mich. D’Clerigh + 1644, Mori und Fearfafa 
Couny, Euceigrighe DO’ Clerighe) von der Süundfluth b. 1171, 
unläugbar hervor, daß Chronifen aus frühen Jahrhunderten, 


20) ©. Ware two books of the writers of Ireland, Dubl. 1704. 
O’Conor Prolegomena zu den Ser. rr. Hib, 

21) Volftändige und Eritifche Werzeichniffe mangeln bis jest und des 
Wahns ift viel vorhanden, S. indeſſen The poems of Ossian by 
Iohn M, Arthur. Lond. 1807, Bd. 3, 542 f. - Srifche Gloffen aus 
dem achten oder neunten Ih. find in Eckhard Franc. oriental. 1, 452 
— 847, Bgl. 3. Grimm d, Gramm, Th. 2, Vorrede. 

22) Annal. Ulton. b. O’Conor 4, ©. 353. 

23) Von Inis-fail d, i. insula fati, einem Namen Srlands, der an 
das „Eiland der Heiligen” erinnert. Das erfifche Wort Ims (Infel) 
ift auch im Walifchen — Ynys, und Eornifchen — Evnis. 
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von denen der Pfalter Caſhill 24) ded Königs und Biſchofs 
Kormak (F 908) von befonderer Wichtigfeit gewefen feyn mag, 
die Grundlage bildeten. Mit Inbegriff der Abenteuerlichfeiten 
- über die Urgefchichte, die wol erft in den Klöftern ausgeheckt 
wurden, ift der Inhalt der gefamten Chronifen überaus dürr 
und därftig und mit dem mythiſchen Reichthum Sfandinaviens 
durchaus nicht gleichzuſtellen; es find Angaben von Königs- 
namen in chronologiſcher Folge, die aber gar ſehr an das Ne— 
beneinander von Manetho's ägyptifchen Dynaftien mahnen, von 
Schlachten, Peft, Viehfterben 25), Ueberſchwemmung, Hun⸗ 
gerönoth 2°), felten von Angelegenheiten, die den inneren 
Buftand des Volkes betreffen, ald Gefeggebung, Feten ꝛc. 
Der poetifche Aufpuß befteht, abgerechnet wenige Stellen, wo 
die nüchterne Profa fi) hebt, und ganz zu geſchweigen der 
möndhifchen Fafeleien von Wundern u. dgl., in Einflechtung 
von Verfen iriſcher Dichter, als Hiftorifchen Zeugniffen, von 
deren reicher Fülle und Erhebung ebenfalls nicht viel zu rühmen 
ift, von denen aber manche aus fehr früher, doch Feine aus 
vorchriftlicher Zeit herftammen, einige wahre Pfaffenlieder 2 ar 
mehre unecht oder fehr jung 28), und eine große Zahl nur mit 
dem „wie es in einem Liede heißt ’’ ohne Namen ded Dichters 


24) &, N, 17. 

25) O’Con, 2, 219, 264. 4, 699. 

26) Die Mähren der Alten von frifhem Menfchenfraß wird Nie: 
mand aus den annal. Ulton. (O’Con. 4, 67) ftügen wollen: Fames 
et pestilentia tribus annis in Hibernia facta est, ut homo homi- 
nem comederet, | 

27) Tigernach ©. 135: Sexaginta seniores —— Chori- 
stae ejus, Familia regia vaide illustris, Quae nec arabat, nec me- 
‚ tebat, nec triturabat, Nec aliud faciebat. quam lectionibus incum- 
bere. Eben fo bei den 4 magistris, O’Con. 3, 448. 541. 

28) Seltfam beziehen bei en ©. 233 Verſe fih auf: U 
narrant historiae, 
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angeführt find. Ein Loblied auf Patrik vom heil. Fineus ſoll 
g. 540 verfaßt feyn 29); daß zu Columba's Zeit (Ih. 6) 


Poeſie auch Irlands Volksſache war, bezeugt deffen Biograph 
Adamnanus 3°). Als einer der bedeutendern Altern Dichter 


wird genannt Genfaolad + 678; aus dem neunten Sahrhun= 
derte Maolmur + 886, Flannus Mac Lonain, Coeman um 
1072 u.0.m. 7). 


Daß. heimifche Poefie, Schrift und Gefchichte den Iren 
werth war, noch) lange nachdem fie von den ffandinavifiheh 
und von den englifchen Normannen heimgeſucht wurden, liegt 
in der Natur des Volksthums überhaupt; für diefe giebt es 
gewiſſe Punkte äußerer Bedrängniß, wodurch die Liebe zum 
Heimifchen fhöpferifh) wird, und von denen es noch weit hin 
iſt bis zur vergeffenden Stumpfheit, Indeffen grade das, wors 
in das Volksthum am tiefften wurzelt, das heimifche Necht, 
fheint uns leider nur nad) der ſchon begonnenen Zumiſchung 
fremdbuͤrtiger Einrichtungen uͤberliefert worden zu ſeyn. 


Verſuchen wir nun eine Zeichnung der altiriſchen Zuſtaͤnde, 


fo iſt es unmöglich, das Heidniſche und Chriftliche durchweg 


zu feheiden, vielmehr. haben wir ald Hauptfache darzuthun, wie 
jenes in diefed verwachfen ſey und darüber hinaus giebt es bloß 
Muthmaßungen. Die natürliche Befchaffenheit Irlands hat 
Gunft und Ungunft; bei Sumpf und Nebel, die darüber aus- 
gebreitet find, ift wucherifche Gedeihlichfeit im Pflanzenreiche 
vorhanden, manche giftige oder efelhafte Thiergattungen, Scylan= 

gen, Kröten, wurden einft nicht gefunden; auch Fröfche find 


29) Jriſch und Bateintte b. O’Con. 1, 2, 90 f. Darin finden fich 
Wörter germanifcher Wurzel: thuait, tuata Bol, fecte fechten, hualai 
heulen ıc. 


30) O’Con. 1, 3, 66. 
31) Langes Verzeichniß 6. O' Con. 1, 102 ff. 


— 
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erit 1699 Hingebracht worden 3 2), Betäubenden und nieders 
dräckenden Einfluß auf die Sinnesart der Iren fcheint die Lan— 
desnatur nicht geübt zu haben; auch) jest ift der Irlaͤnder nicht 
ftumpf zu nennen; heiß in Liebe und Haß, froh und fang= 
und fpielluftig war er in alter und neuer Zeit 28); eine befla= 
genswerthe VBerfehlimmerung hat im Gefolge der Brutalität der 
Eroberer Irlands erft der Brantewein hervorgebracht. Für See= 
verfehr ift Irland wohlgelegen und feine Küften find mit Häfen 
und Buchten reich verſehen; doc) richtete der Sinn der Iren 
fich nicht vorzugsweife darauf. Eine Verſchiedenheit der Stämme 
von einander bedingt durch Geflecht oder Landfchaftönatur ift 
nicht zu erfennen; felbft Naturmarken zur Sonderung einzelner 
Landſchaften treten nicht feharf hervor, Was von altirifchen 
volfäthümlichen Einrichtungen befannt ift, kann großentheil® 
für der gefamten Infelbewohnerfchaft gemeinfam gelten. So 
die Namen Gadeltand, Gaels, Scuits, Seots 3*+), die erft 
fpaterhin‘ auf die irifchen Anfiedler in Hochſchottland übergin= 
gen; die Sprache, eben dahin verpflanzt, aber reiner und ge= 
bildeter auf dem Muttereilande; das Barden= und Druiden 
thum. Die erfte politisch = gefelfchaftliche Einrichtung, aus 
Familie und Stamm hervorgegangen, behauptete fic) auch, nach— 
dem mehre Staaten und ein Oberfönigthum auf der Infel fi 
gebildet und dem urfprünglich verwandtfchaftlichen:Verhältniß 
Gefellung aus Wahl oder Zwang zugemifcht hatten, Der 
Stamm, Cloinne, Clan, ftand unter einem Flath (Flaith), 
der den Stammgenoffen Land zur Bebauung oder Weide zum 
Unterhalt gab, einen lehnsartigen Grundbefiß 33), der aber 

32) Büfching 4, 800. Woher er das weiß, weiß ich nicht, 
' 33) Girald. Cambr. 743 b. Camden script. rr. Angl. 

34) Zuerft bei Hieronymus aus Porphyrius; häufig bei Ammianus 


Marcelinus 27, 7 ꝛc. 
35) Zu den irifchen Einbildungen gehört es, feudum von dem iris 
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„ nur auf die Lebenszeit des jedeßmaligen Clanhaupts angewiefen 
wurde, ‚oder felbft nad) willführlicher neuer Vertheilung ſich 
Anderte 3%), Mit dem Vorftande ded Clans war aud) Ver- 
antwortlichfeit für dad Thun eines jeglichen Clangenoſſen ver- 
bunden; died Statut hieß Kincogifh. Feder Genof ded Stam= 
med führte den Namen ded Stammhauptes ö von welchem der 
Clan feine Gefamtbezeihnung hatte, Das Ritterthum, defjen 
bie und da von iriſchen Antiquarien gedacht wird 37%) ift nichts 
ald das. Waffentbum des Adels und der Empfang der 
„ritterlichen Waffen’ die einfache Wehrhaftmachung. Der 
Snechtftand war gewiß hart, wie durchweg 37®); der Preis 
einer Magd, ald Norm angeführt 38), deutet auf Kauffklaven 
oder auf Wergeld. Mehrentheils hatte Irland vier oder fünf 
Staaten, Ulfter, Leinfter, Connaught und den Doppelftaat: 

innfter 39); ein Oberfönigthum Fam nie recht zur Stetigfeit 
und vollen Geltung ; doch gab es aud) wohl ohne diefes ein 


ſchen fiadha abzuleiten. O’Con. 1, 2, 2. An die altveutfche Cage 
vom Welfen Heinrich erinnert Zigernachs (O’Con. 2, 248) Angabe, 
nach einer Schlacht fey von dem Könige einem wadern Krieger fo viel 
Land verlichen worden, ald er mit feinem Wagen in Einem Tage um: 
fahren Eonnte, 

36) Eine Ähnliche Einrichtung als das (altbritifche?) Gavelkind. 

37a) O’Con. 1, 3, 14, mit Seziehung auf Froissart 4, 53. Aber 
wie reimt damit fich, was O’Flaherty Ogyg. 58 erzählt, es habe drei 
Stände: 1) Könige, 2) Druiden und Literaten, 3) Handwerker und 
Plebejer gegeben, in jedem Stande fieben Ordnungen und Pflicht und 
Recht jeder genau geordnet? Standen die Ritter unter den Druiden 
und waren eine Abtheilung derſelben? 

37b) Seltfam bedeutend ift ein Vers zum Ruhm des 671 ermordes 
ten Sechnufach: Fraenata legibus et scutica ordinata erat domus, 
in qua habitabat Sechnusach — Insignis erat justilia contra rapi- 
nam ; glüdlicherweife mildert der Zufag von Insigu, an etwas. Tiger, 
nach b. O’Con. 2, 207. 

38) Ware 148. 


39) Girald. Cambr. 1, 6. 
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gemeinfames Band in den drei jährlichen Verſammlungen, die 
zu Temora oder Tara in Leinfter gehalten wurden ; auch Tag 
ein gemeinfamer heiliger Hain, Garne Usneach, mitten in Ir— 
land, wo die Grenzen der vier Landfchaften zufammentrafen 
und eine heilige Stätte nad) altfeltifcher Weife durch einen gro= 
fen Stein, um den fleinere aufgeftelt waren, bejeichnet, fid) 
befand. Dem Oberfönige wurde Anerfenriung durd) Tribut 
von Rindvich +9) und Heeredfolge; eben ſelches wurde den ge⸗ 
ringern Oberhaͤuptern geleiſtet; ein altiriſches Buch enthält, 
gleich dem engliſchen doomsdaybook das Verjeichniß ſolcher 
Leiſtungen. Meath, Theil von Leinſter, zuweilen als eigner 
Staat angeſehen, war die eigentliche Kronlandſchaft, in ihr 
lag Temora. Die Koͤnige wurden ungeachtet der Genauigkeit 
in genealogiſchen Dingen gewählt *1) und von ihnen auf der 
Höhe eined Hügeld bei einem Felfen, dem Steine Laig- fail *?), 
die Gefege der Landfchaft beſchworen 43), Erbfolgerecht der 
Söhne oder gar der Erftgebornen galt nicht; es wurde nad) 
Berdienft und Gefallen aus dem Fürftenhaufe ein Nachfolger, 
Tanift, gewählt, und zwar bei Lebzeiten ded Oberhauptes; 
das Gefeß der Taniftry-enthielt die Beftimmungen darüber für 
Königthum und aud VBorftand einzelner Clans +4), Der 


40) Nichts häufiger in den Chroniken als Krieg um die Ochfenliefes 
rung der Sagenier (von Leinfter) an den König, welche felten gutwils 
lig gegeben wurde, 

41) Giraldus Cambrenfis 3, 25 erzählt: Im nördlichen Ulfter ges 
Shah die Wahl eines Königs (Clanhauptes) fo: Ein weißes Thier und 
: der neue Häuptling befinden fich in der Mitte des Volkes, diefer Friccht 
wie ein Thier auf jenes zu, erklärt, er fen ein Thier, badet fi dann 
in der Brühe von dem Fleifche des gefchlachteten Thiers, trinkt davon, 
das Volk ift das Fleifh ic. Das Elingt wie die Berichte von mas 
nichäifchen Ketzereien. 

42) Mone a. O. 442, Ein folher wurde nach Schottland, von da 
nach Weltminfter gebracht. 

43) O'Con, 1,2, 20, — 44) Ware ©, 21, 


y 
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Druiden Macht und Einfluß mag dereinft fehr bedeutend ge= 
wefen.feyn ; doc) wiffen wir von Feiner Abhängigkeit des Koͤ⸗ 
nigthumd von ihnen. Der König hatte immerdar zehen Per— 
fonen um fi, einen Hochadlichen, einen Druiden, einen Rich— 
ter, einen Arzt, einen Dichter, einen Gefchichtfchreiber, einen 
Mufifer und drei Diener, An die Stelle ded Druiden trat 
nachher ein Biſchof #5). Gemeinfriede ward nur fümmerlic) 
unterhalten; von Allem, was die trodinen irifchen Jahrbücher 
enthalten, mag am leichteften Glauben finden, daß Unfrieden 
immer rege war, die Unterfönige gegen einander und gegen den 
Oberfönig Fämpften, nicht minder die Clans ihre Fehdfchaften 
führten. Selten galt es hiebei einen großen Zweck; die Och— 
fenbeute wird: mehrmals ald Gegenftand der Heerfahrt bezeich- 
net, Jedoch wurde das Blut nicht gefihont; von 136 Koͤ— 
nigen follen nur 17 natürlichen Todes geftorben feyn, Von 
den Königen der vorchriftlichen Zeit wird ald der bedeutendfte ges 
nannt Cormac O Cone von 254 n. Chr, an, deffen Feldherr 
Sinn (214— 273), auch irifcher Dichter und Rechtskundi— 
ger +9), bei Macpherfon zum Fingal, wie fein Sohn Oiffin 
zum Offian geworden iſt; alle drei mögen für hiftorifche Per— 
ſonen gelten. Cucullin aber (Concullinus), ebenfalls im Pfeudo= 
Dffian vorgeführt, wird von den Iren in die Zeit von Chrifti 
Geburt (25 v. Chr. — 2 n. Chr.) geſetzt. Dem gefamten 
Treiben der Altern, wie der nachherigen Gefchichte, Tiegt Hoheit, 
Kunft und Glanz ded Lebens und feine Ausbildung der Ver— 
hältniffe fern: doch ward viel gefunden und lag wohl mehr, 
als wir zu beurtheilen vermögen, in der Poeſie; die Barden 
gehörten zu den höhern Ständen, mag aud) die Schlacht, wels 


45) Ogyg. 337. Ware 21. 


46) O’Flaherty Ogyg. 338 berichtet von noch vorhandenen Schrif⸗ 
ten (!) Sinne, 
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che des Dichters Olild Söhne im 3. 212 gegen die Suͤd⸗Iren 
gewonnen haben follen +7), eiteled Hirngeſpinſt ſeyn, den 
Stammregiftern fo vorgefügt, wie dem Adel jeglicher Zeit und 
Gegend eine Reihe Banfos-Schatten vorauszicht. Die Haupts 
wirkung der Poefie entfprach der Natur eined einfachen und 
rohen Volkes, fie reiste auf zum Affefte, und wilder Unge— 
ſtuͤm war in dem Harfen= und Citherfpiel des Iren +8), wie 
in feinee Handlungsweife zu finden, Wie viel nun der Her—⸗ 
renftand in Lebensweiſe und Lebensgenuß vor der Maſſe vor⸗ 
ausgehabt habe, iſt nicht zu erkennen; gewiß freilich war das 
Kleinod der Gemeinfreiheit dort nicht in der Reinheit und Fuͤlle 
wie bei Germanen und Skandinaviern vorhanden, die Clan⸗ 
verfafjung war ein Formwerf für Zufammengliederung des 
Herren = und Knechtſtandes; indeffen je weniger der Gefamt- 
zuftand ſich von der natürlichen Einfachheit entfernt hat, und 
"je weniger die Beftandtheile des Volfes aus Heimiſchem und 
Fremdem gemifcht find, um fo näher rückt Luft und Weh der 
Herren und der Diener zufammen, und da fingt und tanzt nicht 
bloß der Adel von felbft und nad) nationaler XBeife, Die Ords 
nung deö bürgerlichen Rechts wird, wie fic) für Anficht der Sage 
und Chronik von felbft verfteht, von Königen abgeleitet; ſchon 
unter dem Könige Conquovar von Ulfter (+ 48 n. Chr.) wur 
den, fo lautet es in den Chronifen +2), Geſetze gefchrieben; 
ein fpäterer Gefegordner war König Felimid (160 n. Chr.), 
der von feiner Sorge für Recht und Gefeß den Namen Reacht- 
mar befam 5°), ferner Cormae, auögezeichneter ald die früs 
bern 20.97), Indeffen wird doc auch der Theilnahme der 

47) Zigernach b. O’Con. 2, 37. 

48) Girald, Cambrens, 4, 154, Die Harfe im Wappen Irlands 
fommt von Heinrich VII. 


49) Ogygia 217. — 50) Tigernach 3. 160, 
51) Ihm werden zwei Bücher beigelegt, 1) Unterricht an feinen 


- 
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Barden daran gedacht; um Chrifti Geburt foll der Barde Forch— 

ner mit mehren andern eine Sammlung himmlifcher Urtheife | 
verfaßt haben 92). Daß in der heidnifchen Zeit die Druiden 
dabei die Hände im Spiel hatten, ift außer Zweifel; an ihre 
Stelle traten feit dem fünften Jahrhunderte die chriftlichen 
Geiftlichen ; nun erft läßt von Seftaltung des Rechts und Ge- 
feßeö, wie von den gefamten Zuftänden, mehr ald das Unge— 
fähre fich erfennen und ftatt mythifcher oder erlogener auch) | 
biftorifche Perfönlichfeiten vorführen. 

Wie raſch das Chriſtenthum fid) Bahn Brady, ift oben be= 
merft worden, Höchft beachtungswerth, und wenn aud) nur 
ald Symbol, ift die Angabe, daß Patrif im I. 438 mit drei 
Königen, drei Nichtern und zwei enge die Gefeßgebung 
ordneten 33). Dies wiederholt fi); im I. 742 wurden von 
einem Bifchofe, einem Richter und einem Dichter Gefege ver= 
faßt, wovon die Handfihrift fi) noch in Rouen befinden fol3*), 
ie fehr das chriftliche Kirchenthum mit den politiſchen Ein= 
richtungen verwuchs, wird wohl am bedeutfamften dadurch be= 
fundet, daß mehre Könige zugleich Bifchöfe waren? 9). Wieder: 


“um gefchah ed, daß Laien fid) in. Befis von geiftlichen Stifz 


tern festen und Grund und Boden mit dem Titel von Laien- 
Aebten u. dgl. behielten 5%), Mehr als Muthmaßung if, 


Sohn, 2) Zriaden (f. oben Wales); einem DOberrichter unter ihm, 
Fithilus und deſſen Sohne Flathrous, mehre Bücher, die nach irifcher 
Diplomatik im fiebzehnten Ih. allefamt noch vorhanden waren. Ogyg, 
337. Wol. die 4 magistr. b. O’Con. 3, 86, und die remarks in 
folg. N. 

52) Ogyg. 217. Iriſch Breatha Nimhe. ©. Remarks on an es- 


‚ say eto. hinter Vallancey grammar. ©, 346. 


53) Zigernach 3. 438. Bis zum zehnten Ih. — eine Handfchrift 
davon vorhanden gewefen feyn. O’Con. 1, 15. 

54) O’Con. 3, 6%. 

55) ©. N. 17. Ware antig. 49, — 56) Ware 42, 
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daß auch hier, wie in Sfandinavien heilige Stätten der Hei⸗ 
den zu riftlihen gemacht wurden; daß die berühmten runden 
Zwinger Irlands, wenn anders aud der heidnifchen Zeit her— 
ftammend, den hriftlihen Kirchen die Mufterform gaben 37), 
und das Druidenthum zu einer Grundlage hriftlihen Möndy- 
thums wurde und in diefem fid) felbft vergaß. Columba’s 
Stiftung auf der Infel Hi oder Jona, jest I Colmhill an 
Schottlands Weftfüfte, der, Culdeer- Orden, ift darum eine. 
fehr vielfagende Erfcheinung. Das iriſche Kirchenthum über- 
haupt in feiner felbftändigen Entwickelung und ohne Bezug auf 
das irische Volksthum bat den Charafter Hoher Ehrmwürdigfeit 
durd) feine Schulen, Gelehrfamfeit, Mifjionen und vor Allem . 
feine Friedfertigfeit, Armagh, Patrifs Gemeinde, ward zuerft 
‚ bedeutend; die Bifchofjige wurden zahlreich, mehr noch die 
Biſchoͤfe; die fogenannten wandernden irifchen Bifchöfe, deren 
viele auf dem Feftlande gefunden wurden 58), haben etwas 
von den Vorftehern hriftlicher Urgemeinden 39). Die irifchen 
Lehranftalten wurden häufig von Ausländern befucht, in Ar- 
magh gab es 7000 (?) Studierende °°); Kunde und Gebrauch 
der Schrift wurde, wie es feheint, von Ireland zu den Angel= 
fachfen gebracht. Außer dem Klofter auf der Infel Hi, deffen 
Abt Adamnanus (+ 703) das Leben Columba's befchrieben 
bat, war hochangefehen das Klofter Benchor, geftiftet 558, 
von dem ähnlich benannten Bangor in Wales zu unterfcheiden ; 
hier waren gegen dreitaufend Moͤnche). Noch in Karls des 
Großen Zeit blühte irifche Kirchengelehrfamfeit; die Iren Dun= 
gal und Clemens follen Antheil an der Stiftung der Schulen 
57) Mone a, O. 478. Leipz. Lit. 3. 1833, Intel. BI, N. 11, 
58) O’Con, 1,1, 131. 
59) Eine gute Zeichnung des iriſchen Klerus f. b. Thierry hist. de 


la conquete de F Anglet. p. les Norm. 1. X, Anfı 
60) 0’ Con, 4, 126, — 61) Derſ. 2, 168. 
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(nur nicht Univerfitäten, wie die Iren fagen) von Paris und 


Pavia gehabt haben ). Noch fpäter aber: ift Johannes Eri- 
gena ein nicht gemeiner Vertreter iriſcher Cultur. Im Bufam- 
menhange mit dem iriſchen Volksthum bietet dad: Kirchenthum 
die Vertrautheit mit der Volksſprache und die Gruͤndung oder 
Fortſetzung einer National ⸗Literatur als hoͤchſt wichtige Rich⸗ 
tung auf Anſchluß an das Volk und Achtung ſeiner Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dar. ‚Eben dies laͤßt ſich aus dem Fortbeſtehen der ches 
mals heidniſchen Inſtitute neben oder unter chriſtlichen Formen 
erkennen; dem Volke ging zwar ſein Goͤtterthum verloren; aber 
viel. von dem, was daran ſich gefnüpft) hatte, beſtand fort; 
und die Geiſtlichen wurden zum Theil die Träger deſſelben. 
Das iriſche Volksrecht iſt aus den Chroniſten fo gut 
wie gar nicht zu erkennen; fie enthalten auch nicht die kuͤmmer⸗ 
lichften Andeutungen uͤber den Inhalt der Gefege, von ‚deren 
Aufeichtung fie reden: wohl aber find. Geſetze felbft erhalten 
worden, die fogenannten Brehon laws, Satzungen der Rich- 
ter, Brehon, (ob dabei an das Feltifche Herr in Brennus zu 
denfen ift?), die, gewiß. in. genauem Zuſammenhange mit 
Druiden und Barden, einen eigenen angefehenen Stand bil- 
deten, in dem. die- Gefeßfunde und das Richteramt ſich erblich 
fortpflanzten. Schon oben ift angedeutet worden, daß die 
und erhaltene Sammlung Spuren der Zumiſchung normänni= 
fcher Stoffe enthält; wahrſcheinlich ift fie erft nad) der‘ Zeit der 
englifch = normännifchen Niederlaffungen auf. Irland und Eins 
bildung freimdartiger Inſtitute i in das iriſche Recht verfaßt wor⸗ 
den, und ſchwerlich an reine Erhaltung der um 742 oder gar 
in früherer, Zeit gefehriebenen celestial decisions zu denken. 
Manche englifche Kritifer wollen gar nicht anerfennen, daß - 
geſchriebene Geſetze vorhanden geweſen ſeyen ſondern a 


. 62) Derf. A, 176, 
11, Theil. 17 
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das geſamte Rechts⸗ und. Geleswefen durch Willkuͤhren der 
Häuptlinge oder Entſcheidungen der Brehon ſich erfüllen. Wäre 
aber, auch dies, ſo haben die Iren ſich des guͤnſtigen Urtheils 
"zweier großer Männer aus dem Volfe.ihrer Unterdruͤcker zu 
ruͤhmen, Sohn Davis und Lord Cofe nennen. fie the greatest 
lovers of justice. . Es ift aber nicht nur ein ziemlicher Vor⸗ 
rath alter Handfihriften von Brehongefegen da, leider großen 
theils unerforfcht und unerflärt, fondern ‚von dem Vorhandens - 
ſeyn einer Geſetzſammlung und eines Rchtöftudiums zeugt auch, 
daß die Chroniken Todesfälle berühmter: Rechtsgelehrten, z. dx 
des Alill O Flathin (4* 1014) als etwas Erhebliches aufzeich- 
nen. Die Brehon laws.°?) enthalten Beſtimmungen uͤber 
Büßung von Friedensbruͤchen; die Chroniken: nennen König 
Felimid (160 p: C.). ald! den: Urheber der Bußleiſtung, des 
Ervic, ſtatt der früher beftandenen: Vergeltung durch Blutrache. 
Das Ervic wurde in NRindvieh oder Mägden geleiftet; - Geld 
fommt. dabei nicht, vor, doc) edeles Meta °*), Theilnahme 
der Verwandten an Leiftung und an Empfang des Ervic iſt in 
der: natürlichen Ordnung alter Rechte, und Ableitung aus get= 
manifchen oder ffandinavifchen Rechten zuruͤckzuweiſen; hier 
aber fommt mehr, die Theilnahme ded Elan, dazu; Feiner 
konnte aus einem Clan in den andern aufgenominen ‘werden, 


6) Mir ift feine Sammlung derfelben zu Händen gekommen; was 
folgt, ift oroßentheils aus der Bildung zu Leland Da: of Ireland 
p. 36 ſſ. 

64) Hoͤchſt ſeltſam wegen der Strafe der Kreuzigung und deshalb 

Be verbächtig-ift das Gefeg (aus Ih. 8?) in Martene thesaur. aneeds 

4, 6: Sanguis Episcopi vel excelsi principis vel Seribae qui ad 


. . terram effünditur, si collirio indiguerit, eum qui effuderit, Sapien- 


tes. crueifigi indigant, vel septem angillas. reddat.' Si in:'specie. (?), 
tertiam partem de argento, et comparem. verticis de auxo latitudi- 


nem, neo non et similem oculi de gemma pretiosa magnitudinem 
reddat. 
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ehe er nicht feine volle pflichtigkeit gegen den Stamm, zu dem 
er früher gehoͤrt, erfuͤllt hatte. Durch Leiſtung des Ervic konn⸗ 
ten Mord, Raub, Ehebruch, Diebſtahl ıc. gut gemacht wer⸗ 
den; verpönt war aber auch Verläumdung und Fuchsſchwaͤn⸗ 
zen. Für Ehebruch gab der Vater einer Ehebrecherin an deren 
Mann die Buße; war aber dad Weib leibeigen, fo traf die 
Buße den Stamm, oder die Kirche, wo fie diente, Die Höhe 
des Ervic für Todfehlag war verfchieden nad) dem Stande; für 
Todſchlag eined gewöhnlichen Clangenoſſen empfing ded Er⸗ 
fhlagenen Sohn 21 Kühe. Wie der Schreiber, deſſen vors 
hin gedacht worden, fo hatten auch die andern Vornehmen hoͤ⸗ 
heres Wergeld ). Eine merfwürdige Beftimmung der Brehon⸗ 
Geſetze ift, daß das Ervic nur dem zu Theil werden fann , der 
Tribut bezahlt oder Pflegfchaft (Fosterage) hat; der erftere Fall 
ſcheint zunachft die zu Leiftungen an den Unterfönig oder Bi⸗ 
ſchof ıc. pflichtigen- Stammhäuptlinge, die Vertreter des Clan, 
welche in dem obengedathten book of tributes mögen verzeich- 
net gewefen feyn, zu treffen, ift aber auch wol auf die, welche 
an ihn leifteten, überhaupt auf Alle, die nicht mit bloßer Leib- 
frohnde dienten, auszudehnen; eine Ausnahme zur Gunft, auf 
den niedrigften Stand gerichtet, ſcheint aber die Satzung über 
die Pflegfchaft, fosterage, gewefen zu ſeyn. Es war, wie 
ed ſcheint, allgemein üblich), Kinder zur Wartung und Erzie— 
bung auszuthun, die damit betrauten Perfonen waren niedern 
Standes, ein Sprichwort lautete, von der Königin bis zur 
Pflegerin (from the queen to the fostress) ;. aber außer 
Wartung des Viehs und Landwirthfchaft gehörte auch wohl | 
Schiffahrt. und Lefen zu der Unterweifung, die demnach nicht 
immer ganz gemein war; übrigend mögen die Fosters doch 

fhwerlih mehr, ald Stammhörige, die das Vertrauen der 


65) Vor: Note; 
17 * 
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Herrenfamilie hatten, gewefen feyn. Erbrecht hatte dad maͤnn⸗ 
liche Gefchlecht allein, von den Söhnen auch die Baftarde *0). 
— Außer den Bußfaßungen enthalten die Brehon = Gefeße als 
ferlei Borfchriften policeilicher Natur, die aber mit dem Hause 
und Standeswefen in Verbindung ftanden, Weiber, die Feine 
Mitgift zubrächten, follten in dem Aufwande für Gewand und- 
Geräth befchränft werden; für Kleidung, Nätherei ꝛtc. follten 
fefte Preife beftehen. Rang und Stand hatte feine äußere Anz 
kuͤndigung in einem Maaße, wie wol fonft nirgends; die ver= 
ſchiednen Stände waren durch die Farben der Gewänder von 
einander unterfchieden, Darüber gab ed ein eigenes Geſetz, 
ilbreachta, (d. i. der Vielfarben), nad) welchem dem gemei= 
nen Danne eine Farbe, dem gemeinen Krieger zwei, dem edeln 
Juͤngling und dem Kriegshauptmann drei, dem Burgvogt 
(Bruigin) vier, dem Dynaſten fünf, dem Doctor des 
Rechts und dem Dichter ſechs, dem Könige und der Königin 
fieben Farben des Gewandes zufamen; woher bid auf heutigen 
Tag das bunte ſchottiſche Zeug, Plaid °”), Died Gefeg hat 
übrigens Feine Firchliche Zumifchung. Die Brehongefege hans 
deln endlich auch von Wald, Leitung des Waflers, inöbefon- 
dere aber von Bienenzucht, die ein eifrig geflegter Theil der 
altirifchen Wirthſchaft gewefen zu feyn fheint, Mehr in Sinn 
und Brauch, als in ausdruͤcklicher Satzung, galt die Hospis 
talitäf in einer Außdehnung , die wahrhaft patriachalifihe Tu⸗ 
- "gend heißen müßte, wenn nicht Standesanniaßung dabei herz 
vorſchimmerte. Allerdings beftand die Sagung, daß eine Be= 
hauſung (rath) nie plöglich abgebrochen werden folle, damit 
nicht der Wanderer, welcher auf fie gerechnet hatte, bloßge⸗ 
ſtellt würde, und eing gewiſſe Zuverficht drückt fich noch heut 
zu Tage in dem Tone des einfehrenden Iren, felbft des Bett— 
66) Lingard hist, of Engl. 3, 352. — 67) O’Conor 1, 3, %. 
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lers, aus, fo daß er nicht Gunft, fondern Recht anzufprechen 
fcheint: doch ward dereinft eben das Recht von dem Adel der 
land zur Unbilde verfehrt und was in der Staatenordnung 
auch bei den germanifchen Böffern vorfommt, daß der König 
bewirthet wurde, bildete fi) nad) Gründung englifcher Herr= 
ſchaft auf Irland dort mit ariftofratifcher Gliederung nad) unten 
bin zur drücfendften Laft für den gemeinen Mann, zu dem be— 
rufenen coyne, livery, coshery ꝰꝰ) aus. 

Wie nun in diefen Rechtöinftituten ſich faft gar feine Eins 
wirfung des Chriſtenthums nachweifen läßt, fo wurde in dem, 
gefamten Übrigen Bolföleben und Staatöwefen durch dafjelbe 
mehr nur die Form, als der Gehalt geändert; bei aller Treff— 
lichkeit der Firchlichen Stiftungen auf Irland war die Maffe 
des irifchen Volks wohl nicht auf höherer Stufe der Cultur, als 
vordem, bei aller Friedfertigfeit des irifchen Klerus Hauptlinge 
und Stämme ftreitluftig und gern in Waffen: aber doc) fann 
das Voff nicht ald in halbthieriſcher Einfalt befangen geſchaͤtzt 
werden und die Waffenfertigkeit der Clans wiederum machte 
daraus kein Heldenvolk. Bemerkenswerther Mangel der aͤußern 
Ausruͤſtung des Lebens iſt, daß nur hoͤchſt ſpaͤrlich oder gar 
nicht mit Stein gebaut wurde); dagegen die Iren ein uͤber⸗ 
aus kunſtvolles Weiderigeflecht bei Bauten anwandten”°), Zeug⸗ 
niß von ungeſtoͤrter Fortdauer uralter Natureinfachheit war, daß 
die Iren gern auf einzeln gelegenen kunſtloſen Landſitzen wohn⸗ 
ten; Nindvieh und Schweine waren die wichtigften Gegen- 

68) Ware 33. 

69) Erſt Malachias, Erzbiſchof von Armagh, deſſen Leben Bernhard 
von Clairvaux, bei dem er auf feiner Reife nach Rom 1148 ſtarb, bes 
fihrieben hat, baute zur hoͤchſten Verwunderung der Iren mit Stein. 
Ware antiq. 52. 

70) Opera Scotica hießen hölzerne Kirchen, die von den Iren in 


 Hochfchottland erbaut wurden. Beda 3, 25. Meidengeflecht wurde das 
bei, wie auch bei Erbauung von Schiffen, gebraucht, Ware antiq. 46. 


= 
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ftände der Haushaltung, von dem Rindvich wurde der Maaß⸗ 
ftab der Schägung für dad Ervic, wie für Handel und Wan⸗ 
del hergenommen, ald befonderd wichtiges Ereigniß pflegen die 
Chronifen auch reihe Nuß⸗ und Eichelernten anzuführen””). 
Metallarbeiter mangelten nicht; eine furchtbare Waffe war der 
Iren ftählerne Streitart”*); auch mag dad edele Metall, wenn 
nicht reichlich, doc) zu einigem Aufpug der Clansherrlichfeit 
vorhanden gewefen feyn; von der Ausbildung anderer Gewerbe 
zeugen aber am meiften die nicht zu verachtenden Seefahrten, 
namentlich nach 38land”°), wobei der Culdeer von Hi aber 
mald mit Ehren zu gedenken ift”*), Die irifche Verskunſt 
hatte in der Sprache ein biegfames und williged Werkzeug; 
Sprachkundige fihreiben ihr einen ungemeinen mufifalifchen 
Bau zu. Alliteration mangelt niht”’), aber charakteriſtiſch 
ift der frühe Gebrauch des Reims nebft der Affonanz”°). Eine 
irifche Poetif, Uraicecht, foll im fiebenten Jahrhunderten. Chr- 
verfaßt feyn. Den Geift der irifchen Poeſie vollftändig zu ers 
fennen ift und nicht vergönnt; ‚die und befannt gewordenen 
Bruchſtuͤcke, fo viel nicht rein chronologifchen und genealogi- 


71) 3. B. O’Con. 4, 283 annal. Ulton. 

72) Girald. Cambr. 3, 10. Einem Siebe der irifchen Art wider: 
ftand nicht Helm noch Harnifch; es gefhah auch, daß einem Reiter 
ber Schenkel dutch und durch gehauen wurde, Won den Gewerben 
O’Con. 4, 140 ff. 

73) Are Frode’s schedae 1. S. oben Island, , 

74) Ogyg. 251. 

75) Das bemerkt fchon O’Flaherty Ogyg. 216. Dgl. Hall, kit, 
Zeit. 1833 Febr. ©. 155 f. 

76) 3. 8. in Fiecus Gefange auf Patrik: 

Ni con gebet uact sine 

Do fers aidche hillinnibh 

For nim consena a righe 

Pritcais fri De in Dindaib. 
O’Con. 1, 2, 9. 
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fchen. Gehalts oder liturgiſch und legendenartig find, Taffen ſich 
nur für eine Art poetifcher Interfeftionen ſchaͤtzen; am nächften 
Läßt fich ihnen vergleichen, was von Gefängen nordamerifaniz 
ſcher Wilden in Reifen mitgetheilt worden iſt. Doch ift der 
Grundton von Macpherfons Offian darin nicht zu verfennen 77), 
Aufforderung zum Kampfe, und Erinnerung an Kampf und 
Tod,‘ Klage um gefallene Streiter und Ruhm ihrer Trefflichfeit 
find das Ein und Al. Großartigkeit der Bilder, Sinnigfeit 
der Bezeichnung perſoͤnlicher Eigenfchaften, mit Ausnahme 
‚etwa eined ,, blondhaarig ‚oder „ſtahlknieig“?*) oder „von 
100 Schlachten“, find wenigftens nicht das, was die Chros 
niſten .mitzutheilen für gut befunden haben, und dad mag ihnen 
zur Laft fallen. Zur Begleitung des Gefanged diente die 
Harfe, in ihrem Spiel wurden die Iren felbft von den Walen 
für Meiſter anerfannt”?),. ! 
Ob Störungen des iriſchen Weſens vurch aͤußere Angriffe 

von Britannien her vor der angelſaͤchſiſchen Zeit ſtattgefunden 
haben, iſt auf die Chroniken, welche von Kriegen der Pikten 
berichten, nicht gewiß zu ſagen: im ſiebenten Jahrhunderte 
aber begab ſich ein Vorſpiel zu der Reihe normaͤnniſcher Ge⸗ 
waltaͤußerungen, welche das iriſche Leben verkuͤmmerten. Im 
J. 684 machte der Heerfuͤhrer des Koͤnigs Egfried von Rort⸗ 
humberland einen Angriff auf die Inſel; er fand nur geringen 
Widerſtand, die Iren ſchienen mehr zum Gebet, als zu den 
Waffen tüchtig und eifrig zu feyn. So lautet Beda's #0) Ber 
sicht; aber fo ganz unfriegerifch waren die Iren nicht; der Anz 
griff des Angelfachfen mag weder tiefdringend noch weitreichend 

77) Proben findet der Wifbegierige b. O' Con. (in den annal. 4 
magistr.) 3, 347. 407. 413. 432 u. f. w. Dabei auch in Vers ge- 
brachte Monatstage, biblifche Redensarten u, dgl, 


78) Genu ferreus überf. b. O’Con. 3, 581. 
79) N. 48. — 80) Beda 4, 26, 
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geweſen ſeyn. Von der Seite wiederholte Gefahr und Noth 
für Icland fich nicht fo bald; dagegen begannen die Raubfahr⸗ 
ten der Normannen ein Jahrhundert nachher; die erften fallen 
in die Jahre 795, 798. Weg und Weife der Normannen 
wird aus dem Berichte Fenntlih, daß im 3. 797 Seeräuber 
auf der Infel Sona landeten und 68 Mönche erfchlugen®”) ; 
der Tre bezeichnete fie ald Oftmannen, auch als Gaill, Gal- 
laidh (Fremde), wobei weiße (Norweger, Fingalls) und » 
(Dänen, Dubgalls) unterfchieden wurden; Lochlan für Dä- 
nen fommt erft im. zehnten Jahrhunderte vor, Turges, ein 
Anführer der Normannen, brachte Mord und Brand; viehifche 
Graͤuel wurden geübt, SKlofter Benchor 822 niedergebrannt, 
der Abt und 800 Mönche umgebracht. Die Iren waren, wie 
gewöhnlich, durch innern Hader befchäftigt; die nördlichen und . 
füdlihen O' Nialle, beide aus dem alten Königögefchlechte; 
fteitten. um die Oberherrſchaft; um fo lichtered Spiel hatten 
die Normannen ; fie fegten fich feſt, Turges in Armagh, Ans 
dere anderswo. Zur Herrſchaft über die ganze Infel find fie 
nie gelangt; die Iren fochten gegen fie mit mehr Ausdauer und 
Waderheit, ald die Karolinger Frankreichs; doch waren fie 
nicht im Stande, ‚die heillofen Gäfte von der Infel zu vertreis 
ben; Dublin, Waterford, Limerif ꝛc. blieben im Befig der 
Normannen. Bon der Hartnddigfeit der legtern in der Ver- 
theidigung führt Tigernach an, daß eine Anzahl derfelben, von 
den Iren eingefchloffen, zwanzig Nächte hindurch nur Seewaſ⸗ 
fer zu trinfen hatte*?). Ein Theil der Normannen wandte 
ſich 948 dem Chriftentfum zu, aber nicht zur Gefellung mit 
den Iren, vielmehr fchloffen fie fich der Kirche von Canterbury 
anz Befriedung und Miſchung zwifchen Iren und Normannen 
fonnte überhaupt nicht gedeihen; die Iren nährten ihren Haß 
- 81) Annal. 4 magistr. a. 797. — 82) O'Com 2, 265. 
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gegen die Fremdlinge und dem Haſſe wuchs die Kraft nad). 
Irland erfreute ſich eined großartigen Helden in Brian Boromy, 

dem Bruder des Königs von Mynfter, und von 1003—1014 

defien Nachfolger auf dem Throne. Die Normannen fonnten 

gegen ihn fich in der Schlacht nicht behaupten; mit Mühe ver- 

theidigten fie ihre feften Küftenpläße; Dublin fiel in Brian 

Boromy’d Hand. Diefer war nad) den Siegen über den Feind 

bedacht und thätig, die Künfte des Friedens zu pflegen; der 

Brandftätten, insbefondere von Stiftern und Klöftern, gab 

es zu hunderten; Gefeß und Recht war aus dem Gleife: Brian 

Boromy’s Waltung bereitete einen beffern Zuftand, aber nad) 

feinem Tode brachten Hader um Thron und Heerfahrten der 

Normannen neued Unheil. Auch das Mal aud) erlagen die 

Iren feinedwegs den Normannen; Magnus von Norwegen, 

der diefen zu Hülfe gefommen war, fand Niederlage und Tod; 

aber der innere Hader zehrte an der Lebenskraft des. Volfes 

und bereitete den englifchen Normannen den Sieg vor. Wie 
viel nun durch Verwüftungen und Anfiedlungen der ffandinavi= 

fhen Normannen im iriſchen Staatswefen und Volföleben ans 

ders geworden, wie viele Inftitute der Cultur darniedergefunfen 

feyen, wie weit die Sitte fid) verwildert habe, Fann nicht aus- 

‚gemittelt werden: feft fteht, daß die Iren in den drei Jahr— 

‚hunderten, welche der Kampf gegen die normännifchen Heime 

ſuchungen dauerte, an Werth nicht gewonnen haben; als 

welche fie von den englifchen Normannen gefunden wurden, er= 

heilt aus dem Obigen ; welche fie im Kampfe gegen dieſe wur⸗ 
den, ift eine der dunfelften Schattenzeichnungen der folgenden 
Gefhichte, - 


* 
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dd. Sſch oem. 


Die römifche Herrfchaft über Britannien reichte im Norden 
eine Zeitlang über die heutige Grenze Englandsihinaus; Adrian 
zwar gab die Landfchaften nördlich vom Bufen von Solway 
auf und erbaute von diefem bis zum Tynefluß eine Mauer zum 
Schutze gegen die unbeziwungenen und Friegsluftigen Bewohner 
Caledoniens, doc, behaupteten die Römer nachher wieder dad 
Land bis zum Fort) und Clyde, Antonin und Severus legten 
Befeftigungswerfe an und römifche Weife wurde bei den Be— 
wohnern") jener Gegend (Balentia) geltend, Die Erwaͤhnun⸗ 
gen der Angriffe auf die römifche Wehrgrenze find, außer den 
oben ?) mitgetheilten Berichten von dem altfaledonifchem Volfs- 
thum, Aled was das Altertbum von den Bewohnern Nord: 
britanniend überliefert. bat... Anftatt der Caledonier treten am 
Ende des dritten Jahrhunderts die Pikten und Scoten hervor’); 
jene daſſelbe Volk als die Caledonier, diefe damals noch nicht 
in Nordbritannien angefiedelt, fondern iriſche Freibeuter an 
Britanniend Weftküfte. Die Piften befesten den öftlichen Theil 
des Landes bis zum Fluffe Tweed, Bernicia, deffen Haupts 
ſtuͤck das nachherige Lothian mit Edinburg. Won den innern 
Zuftänden der Piften ſchweigt dad Alterthum; daruͤber wie 
über die Anfiedlungen der Scoten find andere Quellen zu bes 
fragen. Die Naturgeftaltung des Landes bietet eine Grund- 
lage nachheriger politifcher Doppelheitz in Nordweften Gebirge, 
in Südoften Ebenen. Der heimifhe Name Nordbritanniens, 


1) Zwiſchen Humber und Tyne wohnten die Brigantes, von da nord⸗ 
wärts bis zum Forth die Dtadeni, Elgovä, Gadeni, Novantaͤ und 
Damnii. Ptolem. 2, 3. 

2) Band 1, ©. 78. / 

3) Zuerft in name auf Eonftantius Ehlorus 297. 
308. Bol, ob, Abſchn. N. 34 
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Alben, Albanien, bezeichnet Hochland; er betraf anfangs den 
Welten von Perth und Nordweften von Argyle, wurde aber 
fpäterhin aud) auf das Gebiet der grampiſchen Alpen und über 
die weftlicye Ebene, überhaupt dad Land nördlich vom Hum⸗ 
ber*), ausgedehnt. Der Name Scotia ift, wie fihon bes 
merft, erft im elften Jahrhunderte für Nordbritannien gebraucht: 
worden’). Vom fehottifchen Hochlande Fam die bedingende 
Kraft im Anfange des Mittelalters ; ebendaher ift in der neuern 
Zeit trügerifches Irrlicht über das fchottifche Altertum auge: 
goffen worden. Nicht Fabeleien eined Fordun, Wyntowe, 
Boece, die Ableitung der Scoten aus Aegypten von Scota, 
der Tochter eines Pharao, von Brutus u.dgl.C) aus den iriſchen 
Chronifen übernommenen Möndyd - Wahn und Wuft, wir mei- 
nen Macpherfond Offian. Wäre in diefen Gedichten Hifto- 
eifche Wahrheit, fo würde fein Wolf alter und neuer Zeit ſich 
eines fo ftattlichen Alterthums zu rühmen haben, als die Schot- 
ten; die offianifihen Helden find fo edel, fo hochherzig, ihre 
Liebe fo zart und treu, die aͤußere Ausſtattung des Lebens mit 
Waffen- und Fürftenpracht und Bequemlichfeiten der Cultur 
fo reichlich, daß felbft die Homerifche Heroenwelt dadurd) über- 
boten wird. Aber der poetifche Born, an dem fich fo Viele, 
berauſchten, ift dem befangenen Sinne von ftrengen Forfchern 
entruͤckt worden. Wir wiflen, daß, was irgend von hiftori- 
fhem Gehalte in Fingal, Offian ꝛc. ift, nicht dem nordbriti- 
ſchen Hochlande, fondern Irland angehört, daß Kämpfe gegen 
die Männer von Lochlin (Normannen) nimmermehr in Gefän- 
gen des dritten Iahrhundertd vorfommen konnten xc.”). Der 
4) Palgrave rise and progress of the Engl. commonw. 1, 415. 
5) Zuerft von Warianus Scotus a. 1034. 1040. 1050, 
6) Zordun (b. Gale ser. rr. Anglic.) 1, 8. 


7) Nach den Reports of the committee of the Highland EN 
dere Malc. Laing hist, of Scotl. (1809) B. 4. O’Conor 1, 123. 
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angebliche Sammler jener Gedichte, Maepherfon, kann von 
der Anfchuldigupg abfichtlihen Trugs nicht mehr losgeſprochen 
werden. Doc) Fäßt zu feiner Entſchuldigung ſich anführen, 
daß er zuerft fehwerlich die Gefchichte zu faͤlſchen, vielmehr nur 
für feine Poeſien Theilnahme zu erwecken „gedachte, nachher 
aber nicht um Ruhm zu erlangen, fonderh um den unerwartet 
erlangten nicht zu verlieren täufchte®). 

Die Gefchichte dagegen nun ift überaus dürftig und arms 
ſelig. Wir beginnen mit dem Volke der Ebene, den Pikten. 
Daß diefe Feltifchen, nicht germanifchen Stammes waren, eine 
mit Leidenfchaftlichfeit und Befangenheit von fchottifchen und 
englifchen Altertbumsforfchern behandelte Streitfrage?), ftebt 
außer Zweifel, fo wie, daß fie von den Saledoniern nur durd) 
einen neueren Namen unterfchieden waren, Pikt ift wohl von 
Piktich d. i. Räuber abgeleitet worden ;- richtiger vielleicht da= 
von, daß fie außerhalb der römifchen Landwehr wohnten'°), 
Der Name fommt ohne Zweifel von den Briten. Des Bol: 
Fed alte Hauptftadt war Abernethy; der Könige werden von 
451 bis 842, wo das Reich an die Scoten fam, vierzig ge— 
zähle"). Die reichfte Landfchaft des Piftenftaates, Bernicia **), 

„worin Lothian, füdwärtd vom Firth of Forth gelegen ‚ war 
noch) nicht lange von den Pikten befest, ald fie'von den Angels 
fachfen aus Northumbrien heimgefucht wurde; Edinburgs Rame 
wird von dem ded Königs Edwy von Northumberland (+ 634) 
abgeleitet; König Egfried von Northumberland zwar wurde 


8) So Mackintofh Gefch. Engl. D. Ueberf. 1, 120, 

9) The „Pictish question‘‘ Chalmers Caledonia (Lond. 1807, 2. 4.) 
1,23. - Zu 

10) Chalmers 1, 203, 

11) Chalmers 1, 206. Borzüglicher aber iſt die Ueberficht, welche 
Palgrave B. 2, 330 f. giebt. 

12) Palgrave 1, 426. 
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685 bei Nun⸗Nechtan geſchlagen und getödtet, doch aber 
machte Bid zu dem Tweedfluſſe hin germanifches Weſen ſich 
geltend; nachher kamen dänifche Anfiedler. dazu; alſo vier- 
facher Grundftoff der dortigen Bevölferung vor Ankunft der 
franzöfifhen Normandse. Lothian wurde vom angelfächfifchen. 
Könige Edgar 971 ald Lehn an den Schottenfönig Kenneth 
abgetreten’). In der weftlih davon. gelegenen Landfchaft, 
füdlich von der. Solway⸗-Bucht, aud) dad nachherige Cumber⸗ 
land mit begriffen "*) und nordwärts bid zum Loch Lomond, 
traten. bei dem erften Andrange der Angelfachfen fünf mehr‘ 
britifche .ald ‚piftifche Stämme. zufammen zu einem Bundes⸗ 
verein, und das fo entftandene fleine Königreicdy Cambria ‚oder. 
Cumbria oder Stratheluyde) behauptete fid) ungeach⸗ 
tet der darauf gerichteten Angriffe der Pikten, Scoten, Angels 
fachfen und Walen mehre Jahrhunderte hHindurd) , wenn gleich 
in gewifler Abhängigfeit von feinen. nördlichen Nachbarn und 
den Angelfachfen, indem feitietwa 900 der Taniſt des fhottir : 
ſchen Throns dort regierte, den angelfächfifhen Königen’aber. 
dann und wann Huldigung geleiftet-wurde"°);: Hauptſtadt 
und nördliche Grenzfefte war anfangs Alcluyd 17) (Feld am 


13) Palgrave 1; 475. 2, 330, Die von Chalmers mehr hervorge⸗ 
höbene Abtretung an Malcolm Il. J. 1020 wird von UN als uns 
bedeutend dargeftellt. 

14) Auch hier ift Chalmers 1, 237 6 367 nicht ins Klare gekom⸗ 
men; das nachherige * gehoͤrte allerdings zu dem cumbri= 
fhen Staate, deffen drei Hauptbeftandtheile Reged, nn und‘ 
- Eumberland waren. Palgr, 1, 434. 2, 326. _ 

15).Chalmers 1, 237 .f. Palgrave 2,325 f. 442. 446, 

16) 3. B. den Königen Eduard dem Aelteren, Edmund, Edqar. 
Palgr. 2, 327, Sm Schottenreiche war noch unter. David 1. (Anf. 
Ih. 12) Strahelur⸗ als beſonderer Theil geachtet. Palgr.;1, 447. 

17) Zerſtoͤrt 8697 von den Normannen Olaf und Inguar. Palgr. 
2, 326. Dunbarton ſcheint nicht genau 97a der BAR von Alcluvd 
zu liegen. 144 
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Clyde), erfifh Dun = Briton (Höhe der Briten), Dunbarton, 
genannt. Alfo ruhte die Hauptftärfe des Piktenreiches in den 
Landfchäften. nördlich vom Forth und Clyde; in diefen aber 
fonnte weder Zahl noch Außere Ausftattung des Volkes bedeu⸗ 
tend feyn. Seit dem dritten Jahrhunderte wurde das Chris 
ſtenthum daſelbſt verfündet”?); von feinem Einfluffe auf des 
Volkes geiftigen „und fittlihen Zuftand hat die. Gefchichte nichts 
zu berichten; Upfraft und Rohheit fcheinen dort neben einander 
gewohnt zu haben. Bon der altkaledonifhen Ungebundenheit 
in der Mifchung der Gefchlechter mag es zu erflären feyn', daß 
im Koͤnigshauſe die Erbfolge mehr nad) der Mutter, als dem 
Bater geregelt war")... | 7 
Ueber diefe Piften nun erhoben fid) im neunten Jahrhun⸗ 
derte die iriſchen Gaelen oder Scoten. Schon im dritten 
Jahrhunderte, in des Irenfoͤnigs Cormac Zeit, follen ieifche 
Anfiedler ein Stuͤck des Hochlandes, Dal-Riada, genannt 
vom Anführer Neuda?°), befegt haben; minder unficher ald 
dies ift die Angabe, daß im 3. 503° Erks drei Söhne Loarn, 
Angus.und Fergus das Hochland Alben einnahmen, den Weiffas 
gungäfelfen, Lia-fail, von Irland dahın brachten”) und Fürs 
ften von ihren Gefchlechtern in Alben herrſchten. Dergleichen 
ieifche Anfiedler Famen im achten Jahrhunderte aud) nach Cum: 
bria; von ihnen Fommt der Namen Galoway (Galwallia), 
der feit 900 gefunden wird”). Der Scoten heimifcher Name 
war Gaoihel, Gael und von der neuen Heimath Albanad) ; 


18) Chalmers 1, 317. . 

199) Palgrave 1,467. Eine andere Erklärung diefes Brauches weiß 
freilich Beda 1, 1 zu geben, die aus Scythien zu den ſchon in Ir⸗ 

land angefiedelten Seoten anfommenden Pikten, welche Feine Weiber 

hatten‘, erhielten deren von den Scoteh unter der Bedingung, bei der 

Königewahl (ubi res veniret in dubium) nach dem Weiberftamme zu 


gehen. 
20) Beda 1, 1. — 21) O’Con, 1, 3, 45. — 22) Chalmers '1, 358, 


I) 
I 
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die Piften wurden von ihnen Cruitneach, Cruithne de i. Korn⸗ 
freffer genannt’). Darin -befundet ſich, daß die Stoten, 
Jaͤger und Hirten des Gebirges, den Acker nicht eifrig bauten, 
Daß die Sprache derfelben vor der altbritiſchen der Pikten 
verfchieden. war, bemerkt Beda?*); daß fie größere Rüftigfeit 
hatten, ald.die Pikten, ift wahrfchemlich, eben fo , daß Rei= 
bungen zwiſchen den beiden Voͤlkern nicht aufhörten, daß aber 
das Beſtehen des Piktenveiches durch die Bertheiltheit der Sco⸗ 
ten einige Jahrhunderte gefriftet vourde, Uebrigens wiſſen wir 
außer Köhigänamen. von-Nieder- umd von Hochſchottland 2) 
fo gut wie gar nichts bis gegen die Mitte des neunten Jahr: 
hunderts.“Von heimiſcher Ueberlieferung oder Dichtung der 
Piften und. Stoten hat ſich durchaus fein Denfmal erhalten, 
das Über die Zeit der Vereinigung beider Voͤlker hinausreichte; 
der Altefte erfifche oder gaclifche Dichter des Hochlandes, von 
dem ein Gedicht Duan übrig ift”*), lebte unter: König Mal⸗ 
colm Ceanmore im elften Ih. Die aͤltern Chronifen ?”) ſtehen 
in Nactheit und Nuͤchternheit weit unter den iriſchen und die 
Vabeleien in den Anfängen der fpätern, wenn nicht nad) den 
iriſchen wiedergegeben, find noch roher, als die irifihen. Die 
Störenfricde des gefamten Zeitalterd, die Normannen ,: zeigen: 


23) O’Flaherty Ogyg. 183. Chalm.'1; 204° Mit den homerifchen 
Heroen hatten die Gaelen ‚gemein, daß fie Eeine, Fifche aßen. - Chal- 
mers 1, 460, 

24) Er nennt (3, 6) vier Sprachen, der Briten, Pilten, Scoten 
und Angeln, auf der britiſchen Inſel. 

. 25) Chalmers_ 1, 278. 334. Palgrave 2, 330. | | 

. 26) Zum Theil ibaſ. v. O’Flaherty in Ogygia. Yindjeated 177 5, 
Urfchrift und Ueberf, in Enquiry into: the hist. of Soatland 1789 
27) Chronica Regum Scotorum . von Tergus bis K. Wilhelm; 
Chr, Regg: Scot, vun Fergus b. K. Alex IIL u. a, in dem trefflichen- 
Buche: Innes critioal essays mit dem ſchaͤtzbaren Anhange ‘ of, ancient- 
pieces. j : N 
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fid) aud) Hier," und von. ihrem-Auftreten fcheint eine Hauptbes - 
gebenheit der altfchottifchen Gefrhichte abhängig gewefen zu feyn, 
Im Sabre 839 wurden die Pilten von normännifchen Wikin⸗ 
gen überwunden *°); der darauf: folgende- Stand der. Unfraft 
mag für die Scoten Lockung zu einer Heerfohrt gewefen ſeyn. 
Bei den Scoten war ſeit 836 König Kenneth IL. Mac Alpin; 
diefer befiegte 842 den Piftenfönig Wred, vereinte das Pikten⸗ 
land mit dem feotifchen Hochlande, verlegte den Koͤnigsſitz nach 
Stone *?) und ward der erfie Ordner des Doppelſtaats, deſſen 
politifche Suͤdmarken, wie oben bemerkt, erſt ſpaͤter ſich bis 
jenſeits des Buſens von Solway und zum Tweedfluſſe erwei⸗ 
terten?°), neben dem der Staat von Strathelugde beſtand. 
Die Einheit des Koͤnigthums uͤber Piften wurde, nicht wieder 
unterbrochen”). Das- piktifche Volksthum wurde, nun-durd) 
Eindrang des .galifch = feotifchen von Weſten her und des Ger- 
manifchen. von Südoften her verfümmert, fo daß es der Ge⸗ 
ſchichts forſchung faft ganz und gar unfenntlich geworden iſt; 
doch beſtanden noch 1138 die Pikten neben den Scotenꝰ) und 


28) Chalmers 1,213, — 

29) Eduard I: brachte ihn nach der Weſtminſterabtei, wo er noch” 
yorhanden iſt. Chalm, 1:,: 467. 68. 

30) Beda 4, 26 fpricht von dem fretum, quod Anglorum terras 
Pictorumque. disterminat, d, i. dem Forth. ' 

31): Die. Königsreihe ift folgende: Kenneth Mac Alpin 843 — 859, 
Donald Macalpin — 863, Conftantin Mac Kenneth — 881, Yodhod. 
Hugh Mac Kenneth — 882, Eocha und Grig — 893, Donal IV. 
M. Conſt. — 904, Conftantin II. M, Eocha — 944, Malcolm I. 
HM. Don. — 953, Indulf M, Conft. — 961, Duf M. Malc. — 965, 
Eulen M. Ind, — 970, Kenneth II. M. Kenn, — 994, Conſtan⸗ 
tin IV. M. Cul. — 995, Kenneth IV, M. Duff — 1003, Malcolm I. 
SM. Kenn. — 1033, Duncan Enkel Male, I. — 1039, Macbeth M. 
Finlech — 1056, Lulach — 1057, Malcolm II, Ceanmore M. Dunc. 
— 1093, Donal⸗Bane M. Dunc. — 1094, Duncçan IL M. Malc. 
— 1094, Donal-Bane — 1097.  Chalm. 1, 37% 

32) Palgrave 1, 418. 
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bis auf heutigen Tag find: Ueberbleibfel der ‚piktifchen Volks⸗ 
ſprache vorhanden”). Das Galiſch⸗ Scotiſche herrſchte auch 
über dad Niederland bin, bis es am Ende des elften Jahr: 
hunderts dafelbft dem Germaniſchen Raum gab, dagegen aber 
der grimmigfte Haß zwifchen den Bewohnern des Hochlands 
und des Niederlandes aufwuchs). Auf jened alfo, die. Haupt⸗ 
erfcheinung dieſes Zeitalterd, muß vomehmiich unſere BE 
ſamkeit ſich richten. 

Dies fuͤhrt unſern Blick zuruͤck auf iriſche Inſtitute die 
von Itland fi) nach Albanien verpflanzten. Dergleichen wa⸗ 
zen dad fürftliche Erbfolgegefeg, daß der Nachfolger (Tanift) bei 
Lebzeiten ded Fürften aus deſſen Gefchlechte, gewöhnlicher der 
Bruder ald der Sohn, gewählt wurde”). Ferner die Clan 
verfafjung, welche in Albanien einen fehroffern Charakter, als 
in Irland, annahm, indem die Eroberer die frühere Faledoni= 
fche Bevölferung in Knechtſtand herabdrüdften und ald Lairds 
über. diefe, ihre Teibeigenen Scallags, Gewalt übten, in deren 

Geſchlechtern der Braud) der Taniftry, wie in den Föniglichen, 


33) Heinrich von Huntingdon (+ 1159, in Savile rr. Anglic. scr. 
Frankf. 6. Wechel 1601. ©. 299): — Quamvis Picti jam videantur 
— et lingua eorum. ita omnino destructa, ut jam fabula videa- 

tur, quod in veterum scriptis eorum mentio invenitur, und Fordun 
4, 1; bi Gale ©. 660) f. Chalmers 1, 216, 

34) Fordun (o. 1350) ift volgältiger Vertreter der niederfchottifchen 
‚Gefinnung : Maritima gens, heißt eö S. 591 von den Niederfchotten, 
domestica ost et oulta, fida, ‚patiens et urbana, vestitu siquidem ho- 
nesta , civilis atque pacifica, circa cultum divinum devota, sed et 
obviandis hostium injuris semper prona. Dagegen! Insulana sive 
montana ferina gens est et indomita, rudis et immorigerata, raptu 
capta, otium diligens, ingenio docilis et callida, forma spectabilis 
sed amictu deformis, populo quidem Anglorum et linguae, sed et 
-propriae nationi propter linguarum diversitatem infesta jngiter et 
crudelis, Regi tamen et regno fidelis et, obediens, nec non faciliter 
legibus subdita, si regatur. gl. Palgrave 1, 479 

35) Forbun 4, 1. ©, 668. Chalm, 1, 3064: 


II. Theil, 18 


— 
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galt und die dem Könige eben fo oft die Waffen entgegentrugen, 
als ihm beiftanden?°). Die geſamte Bevoͤlkerung ging auf 
in ſolchen Clans, Lie. von den Geſchlechtern der Lairds ihre 
Namen, Mac Donald, Mac Gregor, Mac Leod ꝛc. führe 
ten, und aus denen nur bie bedeutendften Perſonen durd) 
Beinamen ‚insbefondere außzeichnet wurden, Auch die iri— 
ſche Art der Gütervertheilung,; gavelkind, daß, jeder. neue 
Laird die gefamten Ländereien neu vertheilte oder doch es zu 
thun bereihtigt War), daß überhaupt: der. Befis :eined Grund— 
ſtuͤckes mit. dem Tode des Beſitzers aufhörte””), Fam in Alba= 
nien auf. Ebenfalls. das Recht der erſten Nacht oder Erhebung 
einer Abgabe, marcheta, fiat defjen Hebung ’"), und. das 
Recht des Laird über Leben und ‘Tod der Slangenofjen ’?). 
Stattlichfeit und. Pracht ded Lebens mangelten ſo gut, als der 
GSeelenadel, Zur Fehde waren Sinn und Hand: allezeit rege; 
‚mit: dem Laird zog der. Clan, aufgeboten durch Umfendung des 
Croſh Tarie, einer Stange, “die ein blutiged und ein“ ange= 
branntes Ende hatte;; von ritterlicher Hochherzigfeit weiß: nur 
Macpherſon's Offianz die Geſchichte muß auf Nobheit und 
Unmenſchlichkeit der Schotten ftuͤher Zeit aus den ihnen ſpaͤter 
anhaftenden Eigenſchaften *°) ſchließen. Bardengefang — 


36) In der Landſchaft Galloway wurde die adminiſtrative Gewalt 
‚noch im zwölften Ihr nur als eine Fiction der väterlichen: Gewalt bes 
‚trachtet; und Fein Menſch, -der-vom Koͤntge diefe Landfchaftzu regie⸗ 
- zen abgeſchickt war, konnte dort im’ Frieden die Herrſchaft ausüben, 
wenn er'nichb von dem Wolke, das er regieren folte,  als-Familiens 
“haupt oder dls:Baupt eines Elan —AA wurde. er * 
d. Erober. Englend. d. Norm. 2, 56, 

;1137):Chalmers 1,307. 
> 38) Def, 1, 1499; Wonder — waren a ei Toͤchter der 
Edelſten nicht: feel; fie hatten an Ri ser — zu leiſten. Re- 
xiam majestat.' (ji N, 42) ©. 104. Ä wen 
39) Palgrave'1; 283. 

40) ©. N, 34, wo Fowun. he ben ſehr ie ‚Bon der 
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der einzige Hebel und Schmuck. ded Lebens gemwefen zu ſeyn; 
wie der irifche Flath, ſo hatte auch der fehottifche Laird einen 
Hofbardenz auf einige: Ueberrefte von Bardengefängen, viel 
leicht fehr ‚jungen Urfprungd, mögen fich die. hochfliegenden 
Phantome des macpherſonſchen Offian gründen.. Zur Beglei⸗ 
tung des Geſangs diente Dudelſack und Pfeife. Dem Auge, 
wie dem innern Duͤnkel des Edelmanns behagte die buntfar⸗ 
bige Tracht, nach iriſchem Brauche zur Unterſcheidung der Staͤnde 
üblich) Das Recht wieſen die Brehon, deren Satzungen 
auch in Bardenlieder gefaßt: wurden *°), und Bußleiftung, 
Cro, in Bieh galt darin ald Hauptſatz *). ER 

Bon: befonderer Wichtigfeit für, die Anfänge der Schrift 
und Geſittung ward die Stiftung der Culdeer⸗Ordens auf 
Hy oder Jona durd) Columba (563, +.597), defien Wirf- 
famfeit fi. bei weitem. mehr gen Albanien ald gen Irland 


Rohheit und Unzüchtigkeit der Bewohner Stratheluyds f. Palgrave 1, 
448: 468, — on ‚4 
: 41) ©. oben S. 360. : 
. 42) Erhalten haben fich die. Sagungen der Barden bon Stratheluvd. 
Palgr. 1, 36. 

‘ 43) Sn Regiam — Scotiae veteres Ieg&s &te. op. Io. Ske- 
‚naei Edinb. 1609. 4. ©, 103 f. Desgl. in Houard traites sur les 
‚coüt,. Anglo - =: "Vol. 2. -Die, Beftimmung des Cro iſt faft das 
einzige volksthuͤmliche Element in dem gefamten Angeblich unter Da> 
vid I. aufgezelchneten Gefeße, das gewiß exit. fnäter aus Flicken des 
römifchen, Eanonifchen und Feudalrechts zufammengefchrieben und über: 
dies nicht eigentlich dom Könige als Geſetz bekannt‘ gemacht wurde. 
Das Cro eines Bauers war 16 Kühe, eines Earl-66 und zwei Drif- 
tel () Kuͤhe. Alterthuͤmlich ift auch, daß wenn Tin rückwärts Reiten⸗ 
der mit den Roßhufen einen Menfchen tödtet, dafür der vierte Fuß - 
des Pferdes, oder defien Werth ,: zu geben jey. (4, 24, ©, 100) 
Mehre Beflimmungen über. Diebftahl, Nothzucht, Murdrum und ge: 
wöhnlichen Zodfchlag (S. 95 f.) haben ebenfalls Im Volksbrauche ihren 
Grund, obwohl Spaͤteres zugemiſcht iſt. — Zu Band 1, 165 (Wergeld 
von Wer d. 4, Mann) bemerken wir, daß ſchon Steniu⸗ (Reg. maj. 
©. 99) vor ie. vir, homo erklaͤrt. s 


15 * 
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äußerte). Fruͤher, als in einem andern europdiſchen Staate 
geſchah, ließen Könige des Hochlandes ſich von. geiftlicher Hand, 
von den Aebten auf Jona, weihen ). Daß die:fämtlichen Be- 
wohner des Hochlanded Chriften waren, ehe dad Piktenreich 
unter fie fam , iſt nicht zu. bezweifeln; doch zeigen bedeutende 
Fortſchritte des Kirchenthum allerdingd fich erſt ſeit der Ber- 
woanung des · gatiſchea Koͤnigthums nad) der Ebene. 
Die Geſchichte der Geſetzgebung iſt in der des Brauchs 
enthalten; das genuͤgte aber den ſchottiſchen Chronikenſchreibern 
und Alterthuͤmlern nicht; dieſe führen als Geſetzgeber an den 
obengenannten Kenneth II., Alpins Sohn, angeblichen Ur⸗ 
heber der Mac⸗Alpiniſchen Geſetze?“), dann Malcolm II., | 
deſſen vorgebliched Gefegbuch *”). aber ein aus angelfächfi füen 
und normannifchen Lehnsbraͤuchen zufammengefegtes Flickwerk 
iſt, ferner Macbeth, zulegt Malcolm III. Ceanmore. Was 
dieſen Koͤnigen dergeſtalt beigelegt wird, iſt entweder nicht 
näher angegeben, oder in der und erhaltenen ſchriftlichen Ab= 
faffung unecht; wohl aber fann der erſte König des vereirtten 
Reiches als Ordner und Vermittler der nun mit der Verbinz 
dung beginnenden neuen Staatseinrichtung angefehen werden, 
‘und denfelben nennt die Kirchengeſchichte als Förderer Firchlicher 
Einrichtungen. Das vereinte Königreich enthielt zehn Diftrifte : 
Fife, Strathern, Athol, Angus, Moere, ‚Aberdeen, Mora, 
Argyle, Roß, Sutherland und Cathneß *8). Ueber jedem von 
diefen ftand ein Maormor *°); die Ihan- ynd Earlöwürde kam 
erft im folgenden —— nach Schottland. Die ‚Mac des 


44) Chalmers’ Cap. 2 1, 436 fi 
45) 3m 3. 574 (Chalm. 1, 323), * Bo. — 29, N. 6, 
46) Fordun 4, 8. 
47) In Regiam majestatem. ©. 1-7, 
48) Chalmers 1, 452. | 
49) Maer &eltifh: Herr; Maormor großer ‚Herr. Chi: 1, \448, 
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Königs war gering; um ihn waren Maormord und Biſchoͤfe, 
und geſetzliche Anordnungen bedurften der Bufimmung und des 
Befchlaffes von diefen. 

Aber auch nad) diefem war dem Gefeße Feinedwegd volle. 
und rechte Geltung ermittelt. Sehr anziehend würde für un= 
fern Gefihtöpunft feyn zu verfolgen, wie entweder die Hoch⸗ 
länder ald Sieger‘ den uͤberwundenen Piften galifches Gepräge 
aufdrüdften oder umgefehrt von diefen bedingt wurden; aber 
es ift fein zufammenhängender Faden durd) die faft Fimmerifche 
Dunfelheit aufzufinden. Ausgemacht ift, daß die gaelifche 
Sprache ſich auch in die Ebene verpflanzte umd die Könige bis 
Ende diefed Zeitraums diefelbe redeten); wiederum, daß die: 
im Piktenlande, wenigftens in Lothian, durch angelfächfifche 
und dänifche Niederlaffungen und nachbarlichen Verkehr herr⸗ 
fhend gewordene germanifhe Sprade von Malcolm II. 
Seanmore, auf welchen feine angelfähfifhe Gemahlin Mars 
garethe ungemeinen Einfluß übte, neben: der gaelifchen, von 
den folgenden Königen aber. nur germanifch geredet wurde, 
Alfo begann mit Ende diefed Zeitraumd, welcher für die fehotz 
tifche Gefchichte fi) mit Donal-Bane (+ 1097) fließt, aber= 
mals eine Kluft zwifchen dem Volfe der Ebene, den germani- 
firten Piften und den gaelifchen Bergbewohnern einzutreten ; 
die Könige zuerft ließen von der angeftammten Weiſe. Malz 
colm II. und Margarethe ‚bereiteten die Umwandlung vor; fie 
. erfüllte fi) im zwölften und dreisehnten Jahrhunderte. 

Beiden Völkern gemeinfam war nichts fo fehr ald das 
Kirchenthum und hiebei waltete der von den Euldeern herrüh- 
rende Eifer der Gaelen vor’), Kenneth II. Mac Alpin er= 
baute 849 zu Dunfeld ein Heiligthum für Columba, das auf 
einige Zeit ald Primatfirche Schottlands geltend wurde; die 

50) Chalm, 1, 305. — 51) Derſ. Cap. 8. Bd. 1, ©. 426 ff. 
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Achte, nachher Bifchdfe, von Dunkeld behaupteten den Pri- 
mat, bis fie von den Bifchöfen zu S. Andrews, einem gegen., 
Ende ded neunten Ih. geftifteten Klofter und bald dazugefellten 
Bisthum Üüberragt wurden. Die Biöthümer waren faſt ins⸗ 
gefamt nad) Euldeerweife ‚mit Klöftern verbunden, fo zu Bre⸗ 
hin, Dumbeane ıc. Inſel Jona wurde Begräbnißftätte Ken⸗ 
neth8 II. und mehrer folgender Könige. Der geiftliche Zehnte - 
fam, wie es fiheint, fihon gegen 910 auf; ald gewiß vors 
banden erfcheint er in der Zeit Malcolms III. Geanmore, Dies 
fer König und feine. Gemahlin Margarethe waren überhaupt 
von regem Eifer für dad Kirchenthum erfüllt; von ihm fam die 
Eintheilung Schottlands in Didcefen her’”) ; zur Abftellung eins 
geriffener Misbraͤuche veranftalteten fie 1074 eine Kirchenvers 
fammlung, auf der. Königin Margarethe fehr beredt dad Wort 
fuͤhrte ). Wir fehen die Ankündigung des gregorianifchen Zeit- 
alters. 

In eben diefed Königs Zeit lebte der galiſch⸗ ſchottiſche 
Barde, deſſen Geſaͤnge das aͤlteſte ſchriftliche Denkmal galiſcher 
Sprache find”*), Eolca Albain Uile (g. 1057). Später 
als dieſes find fihriftliche Anordnungen der Könige, ja felbft 
Handfeften irgend einer Art; fie fommen erſt in König Edgars 
Seit (1097— 1106) vor. Münzen find nod) jüngern Urs 
ſprungs. 

Störungen der Entwickelung geſittetern heimathlichen Volks⸗ 
lebens gingen zumeiſt aus deſſen Rohheit und Unbaͤndigkeit und 
der nimmer raſtenden Haderluſt hervor; jedoch mangelte es auch 
nicht an Heimſuchungen durch aͤußere Feinde. Iriſche Nor⸗ 

52) Palgrave 1, 170. 
‚ 53) Chalmers 1, 440. Der fchottifche Klerus Eonnte nur Gaeliſch, 
Margarethe nur Angelfächfifch reden, König Malcolm, der beide Spra⸗ 


chen redete, machte den Dollmetfcher, 
54) N. 26.. Q’Conor 1, 2, 122. 
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mannen thaten Raubzüge von der Mitte ded neunten Jahrhun⸗ 
derts an; mehre fchottifche Koͤnige wurden von jenen erfchla= 
sen; am häufigften und-härteften litt die Mutterſtaͤtte galifchen 
Kirchenthums, die Inſel Jona“). Bon Dänemarf und Eng⸗ 
land. aus erſchienen normännifche Raubſchaaren unter Malz 
colm II. (1003 — 1033) ‚- fanden ‚aber; die tapferftt, Begeg⸗ 
nung?”) und ein Vertrag zwifchen Malcolm und Suen ſchaffte 
den Schotten auf einige Zeit Befriedung; doch that Knut einen, 
neuen. Einfall 1031. ; Mit den Angelfachfen dagegen beftand. 
mehrentheils gutes Einverftändniß ‚, mindeftend Unbekuͤmmert⸗ 
heit um einander, Zur Schlacht bei Brunnaburg zogen aber 
mit den Dänen und Walen die. famtlichenndrdlichen Stämme, 
gegen König Athelitan, und Lehnshuldigung leiſteten mehre 
fchottifche Könige an angelſaͤchſiſche uͤber mehr als die Lande, 
ſchaften füdlich von Forth und: Clyde”). - Eine neue Ordnung 
der politifchen Verhaͤltniſſe begann auch für, Schottland mit der 

Eroberung Englands durch Wilhelm: vor der Normandie; Mal⸗ 
colm III. Ceanmore gab dem flüchtigen, Edgar Atheling Frei⸗ 

ſtaͤtte, vermaͤhlte ſich mit deſſen Schweſter Margarethe und 
that 1070 einen Einfall in England??) ʒ dieſen erwiderte Wil⸗ 
helm 1072 durch eine Heerfahrt nach Schottland, und Malcolm 
mußte den Lehnseid leiſten und Cumberland abtreten, worauf 
in Suͤdweſt die Bucht von Solway zur Bern Ba — 
lands wurde. — 

55) Die oft wiederholten Raub: und Mordfahrten der Normannen 
f. b. Chalm. 1, 474. | e 
56) Fordun A, 39, 

57) Eine der Hiftorifchen Otreitfingen, die das Staätsrecht berühren 
und deren Verfechtung früherhin von Staatswegen theuer bezahlt wors 
den ift, deren Löfung. für die Wiffenfchaft zu Gunften der englifchen 
Krone entfchieden zu feyn fiheint durch Palgrave Gap, 20, 

58) Walter von Hemmingfordeb. Sale ©, 459, 


- t 


280 — 4. Die älter diz.¶ Rowen. 


G Die —— 


Es iſt keine ueberſchaͤtzung, wenn die Gruͤndung eines nor⸗ 
maͤnniſchen Herzogthums in Nordfrankreich / hier in einem eige⸗ 
nen Abſchnitte behandelt wird; die Normands — ſo mögen die 
in Frankreich angeſiedelten Normannen wohf genannt werden j 
— nur durch lockeres politiſches Band an Frankreich gefnüpft 
und fo gut als felbftändig, nachher Eroberer Englands und 
Gründer eined Staats in Unteritalien, find für Sitten - und 
Staatengefchichte des Mittelalters eine der wichtigften bedin- 
genden Erfcheinungen, In diefem Abfehnitte ift darzuthun, 
wie dad ffandinavifche Volfsthum in Frankreich und durch fran= 
zoͤſiſches Wefen bedingt zu einem normandifthen wurde, in 
einem fpäter folgenden, ‚wie die Normands bedingend aus den 
Schranken de Herzogthums heraustraten. 

Als Staatengründer begegnet und hier einer der gewal⸗ 
tigften Seefönige und feineit. perfönlichen Gaben zumeift ift die 
Entftehung eines Staäted aus feeräuberifchen Raubherbergen 
beizuſchreiben. - Zu der Zeit, als Harald Harfagr feine Alleine 
herrſchaft in Norwegen gründete, verließ die ffandinavifche Hei- 
math Hrolf, vbon feiner übermäßigen Länge genant Gaungu 
Hrolf, weil er zu Roſſe ſitzend mit den Füßen die Erde zu er- 
reichen und gehen ſchien?). Sein Geburtöland fol Dänemarf 
gewefen ſeyn 2); Norwegen mußte er nach der Sage darum 
meiden, ‚weil er wider Harald Harfagrs Friedendgebot Vieh⸗ 
taub am Strande (otrandhug) begangen hatte. In Frank— 
reich erſchien er zuerft im 3. 876). Ein Bierteljahrhundert 


1) Snorre Sturleſ. Haralds S. 14. Eine befriedigende Zuſammen⸗ 
ſtellung der auf * bezuͤglichen Berichte und Sagen ſ. in Torfaei hist. 
Norw, 1 ‚88 f. 

2) Dudo v. S. Quintin in Andr. du Chesne script, rr. Norm. 
©. 8. — 3) Derſ. ©. 75. 
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fang verfuchte er ſich bald Hier, bald in England, wo ein dä- 

‚nifcher Häuptling in Nortbumberland (nicht aber König Alfred) 

ein Bündnif mit ihm einging, und in Schottland; in Franf- 

reich mag er an den großartigen Unternehmungen der Norman- 

nen jener Zeit, namentlich den. Belagerungen bon Parid, An 

theil genommen, Karl der Dicfe und Odo follen Verträge mit 
ihm gefchloffen Haben: gegen das 3. 900 war das Küftenland 
von der Umgegend von Rouen bis zur Bretagne als fein Befiß- 
thum anzufehenz; ihn zu vertreiben fonnte nicht ‚gehofft wer⸗ 
den; die Fortfegung feiner fehonungdlofen Verwüftungen ver- 
mogte die verzweifelnden Mannen Karld des Einfältigen diefen 
zur Abfchließung eined Vertrags mit Hrolf über Abtretung def- 
fen, was er ſchon befaß, zu bewegen. "Died ift der folgen- 
reiche Vertrag von ©. Clair an der Epte d. 3. 912. Hrolf 
befam ald Lehn Karld des Einfältigen in Frankreich die Land- 
ſchaft, welche gegen die Bretagne bin den Fluß Coisnon ?), 
in Süden den Fluß Epte zur Grenze hatte, und in Often bis 
gegen Ponthieu und Beauvais über die Seine hinausreichte; 
ſie hieß von nun an Herjogthum Normandie, Die vierzehnjäh- 
rige Tochter Karld der Kahlen, Gisla, wurde Gemahlin Hrolfs. 
Dagegen nahm diefer und mit ihm die Mehrzahl feines Raub— 
gefolges zwar das Chriftenthum un, die Lehnshuldigung aber, 
welche er vermittelſt eines Fußkuſſes leiſten ſollte, lehnte er ab 
und der gemeine Normann, welchen er ſtatt ſeiner dazu ſtellte, 
hob des Koͤnigs Fuß, ſtatt zu dieſem ſich niederzubeugen, zu 
ſich empor, fo daß der König zum Jubel der brutalen Norman- 
nen ruͤcklings niederfiel I). Angeblich wurde die Bretagne 
Roberts Lehn; die Frage ift fo flreitig, wie die vom Lehns⸗ 


4) Derf. 93 und über den Vertrag ©. 84. Die Angabe der Gren— 
zen f.’b. Gaufred. Malaterra 1, 1. in Muratort ser. rr. Ital; Vol. 5. 

5) Dudo $4. Le Roman de Rou par Rob. Wace (publie p. Fred. 
Pluquet. Rouen 1827, 2. 22 8. 1,6. 9. 
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ſtande Schottlands unter England, Daͤnemarks unter Deutſch⸗ 
land und aͤhnliche; die thatſaͤchlichen Zuſtaͤnde haben nachher 
Aelten den Anſpruͤchen der Herzöge von der Normandie ent— 
fprochen. | 


Nun gings zur Einrichtung des Gemeinwefens; die Raub— 
genoffenfchaft hörte auf, der neue Herzog, nun Robert genannt, 
wurde ein eben fo tüchtiger Fürft der Sicherheit und des Rechts, 
ald er zuvor furchtbarer Mann der Gewalt gewefen war. An 
fein Raubgefolge, meiftend wol Dänen, wurde Land vertheilt‘), 
und zugleich auf den Grund des neuen Beſitzthums theild der 
bisher ſchon beftandene Vorrang auögezeichneter Wifinge ald 
Adel befeftigt, theild dadurch eingeführt. Die Maffe des nie⸗ 
dern Volkes beſtand außer gemeinen Normannen auch aus dem 
Ueberreſte der bisherigen Weſtfranken und mehrte ſich durch Ein— 
wanderung; Lebensmittel ſollte zunaͤchſt die Bretagne geben?). 
Das neue Herzogthum umgab ſich mit einem Lehnsadel, und 

die Geſetzgebung ging hinfort aus von dem Lehnshofe, den der 
Herzog mit ſeinen Mannen bildete?); der Klerus gelangte, 
wie es fcheint, erft fpäter zur Iheilnahme an dem edeln Rathe?). 
In Folge weiterer Entwidelung bildete nachher daraus ſich das 
echiquier von Rouen, Robert handhabte mit furchtbarem 
Ernfte Frieden und Sicherheit, Der (von ihm ftammende?) 


6) Funiculo divisit. Dudo ©, 85. Daß dies ſtandinaviſche Sitte 
war ſ. Ihre: Rep. Vgl. Grimm d. Rechtsalterth. 540. G. B. Dep- 
ping hist, des expeditions maritimes des Normands 2, 124. 

7) Dude ©. 85. Guilielm. Gemetic. (v. Sumieges) b. du Chesne 
scr. rr. Norm, 2, 17 f. 

8) Jura et leges sempiternas voluntate principum sancitas et de- 
cretas plebi indixit. Guil. Gem. 2, 29. Dudo (den Wilhelm von 
Zum, ausgefchrieben hat) ©, 85. Daher die ältefte Gefegfammlung 
cin coütumier, 


9) Depping 2, 128. 166. 
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Ruf Haro *°) diente zum Aufgebot gegen Friedensbruch; wer 
ihn hörte und nicht herbeieilte, den Frieden aufrechtzuhalten, 
fiel in Strafe. : Diebftahl und Hehlerei ‚deflelben Foftete das 
Reben; mindeftend wurde mit Verftümmelmg an Auge, Hand 
oder Fuß gebüßt”").. An das Andenfen von Robertö Strenge 
haben fid) Sagen und Fabeleien ffandinavifchen Urſprungs ges 
fnüpft, z. B. daß ein von ihm an einem Baume aufgehängtes 
goldned Armband unberührt geblieben fey'*). Die Gefepge- 
bung vervolftändigte fid) unter Roberts Nachfolgern : Wilhelm 
Zangdegen (Longa-Spata) 932— 943, Richard I.— 996 °?), 
Richard II. — 1026, (Richard IIT.), Robert II. — 1035, 
Wilhelm II. dem Baſtarde und deſſen Nachfommenfchaft. Eine 
und erhaltene Sammlung normandifcher Gefeße aus dem dreis 
zehnten Jahrhunderte, die jedoch nicht unter Öffentlicher Autos 
rität verfaßt wurde'*), trägt durchweg das Gepräge ded Feus 
dal= und Kirchenwefens. 

Die Entwicelung eined neuen Volksthums der Normands 
verfolgen 'wir in.den vier Hauptrichtungen, auf die Ueberbleibs 


10) Bon Heer? Here? oder nichts als bequeme Ausfprache von Hrolf 
feloft? Ueber die Sache f. Codex legum Normannicarum in Io. Pt, 
de Ludewig reliquiae manuscript. diplomat. T. 7, ©. 258, womit 
der altfranzöfifche Tert der coustumes de Normandie (Rouen 1578 
und oft nachher) wörtlich übereinftimmt. 

11) Roman de Rou 1970. 71: 

Larrons & robéors feseit tost demembrer . 

Crever ex (yeux), u ardre en pudre, u piez & puings coper. 
Bald darauf folgt die ſchon von Dudo und Wilh. v. Zum. erzählte 

Geſchichte von dem Bauer, deffen Frau ihm das Adergeräth entwens 
det und, nachdem er bei dem Herzoge Anzeige gemacht hat, und nach 
dem Tchäter geforfcht wird, offenbart, daß fie es nur zum Verfuche 
gethan, worauf er die Sache ar ‚ darum aber mit der Frau auf: 
geknüpft wird, 

12) Depping 2, 131. 

13) Par tote Normendie establit bonnes loiz, Rom. de R. 4869. 

14) ©. N, 10, 
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ſel des Skandinaviſchen, auf das Chriſtenthum, das Lehns⸗ 
we und den Einfluß ded Franzöfifchen. | 
WVon dem ffandinavifchen Stammgut in der aͤußßerlichen 
Geſtaltung blieb die ungemeine Leibeslaͤnge noch geraume Zeit; 
die blonde Farbe des Haars wird noch jetzt haͤufiger in der 
Normandie ald im übrigen Frankreich gefunden*). Von ſtan⸗ 
dinaviſcher Sitte erhielt bis zum ſechszehnten Jahrhunderte ſich 
der Biertrunk, welcher bald nad) ihrer Niederlaſſung den Nor⸗ 
mands den Spottnamen drachiers zubradyte"°); in der Kopf- 
bedecfung der normännifchen Weiber, bonnets de Cauchoises, 
will man ein Ueberbleibfel ffandinavifcher, noch auf Island 
üblicher Tracht erfennen; in Zucht und Behandlung ded Roſſes 
waren die Normands des Mittelalterd ausgezeichnet: jedoch 
‚Alles died und dergleichen, wenn aud) noch fo vielerlei, ift 
nur für Hülfe zu achten; den Kern giebt die Sinnesart, Spra= 
che und Literatur, Haben nun Abenteuerluft, Raubfucht und 
Uebermuth einen der erften Pläse in dem Verzeichniß altnor— 
männifcher Eigenfchaften : diefe dauerten auch bei den Normands 
fort und anderthalb Jahrhunderte fpäter verpflanzten fie fid) 
mit ihnen nad) Unteritalien und Enhland, Von der Seeraͤu— 
berei ließen feit Gründung des Herzogthums die Normands ab; 
aud) bei ihnen ging eben fo als dereinft bei den Angelfachfen 
aus Seeräuberei keineswegs friedlicher Seeverfehr und Handel 
hervor; die Richtung ffandinavifcher Wifinge nad) Walland 
hörte aber wegen der Anfiedlung ihrer Stammbrüder nicht gaͤnz⸗ 
lich auf; wiewohl den Verwuͤſtungen durch die letztern ein Ziel 
geſetzt war; es kam zu Verbindungen zwiſchen den Angeſiedel⸗ 
ten und den Abenteurern; dies mehrte die ſkandinaviſche Be— 
voͤlkerung des Herzogthums; dem Herzoge Richard J. kamen 


15) Anmerk. zu Rom. de Rou 1, 226. 
16) Rom. de Rou 9902, 
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Dänen pa’ Huͤlfe gegen den vorlegten Katolinger Frankreichs, 
Koͤnig Lothar; ein Theil derſelben bekehrte ſich und blieb im 
Herzogthum, die von wilder Luſt am Heidenthum erfuͤllte Maſſe 
aber ließ Richard nach Spanien geleiten*”). Hier’ ging die 
Verſchiedenheit der Sinnesart, welche ‘den · laͤngern Aufenthalt 
der Letztern in der Normandie für beide Theile unbehaglich 
machte, wohl nicht minder aus dem Gegenſatze des feßhaften 
und'des Freibeuterlebens als der Religion hervor. Auffallen⸗ 
der aber als fonft irgend etwas in der Gefthichte der Umgeſtal⸗ 
tung ffandinavifcher Sigenthümlichfeit in der Normandie ift das 
raſche Schwinden der ffandinavifchen Sprache. Nur in Bayeur 
und deſſen Umgegend wurde noch einige Menſchenalter nad) 
Gründung des Herzogthums ſkandinaviſch gefprochen '*), außer: 
dem-drängte ſich dad Franzöfifche vor; fehon in Wilhelm Lange _ 
degens Zeit wurde am Hofe zu Rouen Franzöfifch gefprochen, 
Zur Ausbreitung der franzöfifchen Sprache unter dem Volke 
trug: wohl: am meiften bei, daß die Normands großentheild 
franzoͤſiſche Weiber namen. Heut zu Tage iſt das Andenfen 
an: die Stammfprache der Normands nur noch in Ortsnamen 
vorhanden ). Spuren’ von ffandinavifcher Poeſie, von Runen⸗ 
ſchrift etc. find durchaus nicht aufzufinden. 
‚Hauptgrund des zuletzt gedachten Umftandes war der hohe 
. Eifer, mit welchem die Mehrzahl der Rouen? — ein Theil 


17) Dudo 151: — Northmannos immanissimae feroeitatis sie * 
esse-coegit eto. Illos vero., qui oberrare cupiebant paganis riti- 
bus, oonduch fecit ad, Hispanlaı, . Unterwegs ———— dieſe acht⸗ 
zehn Staͤdte aus. 

18) Dudo ©. 112. Bol. ER zu Rom. de Rou 1, 126. und 
Raynouard observatt. sur le Rom. de Rou (Roten 1829) Chap. 2. 

'19) 'Bierville, Normanville, Norville, Varengeville, Rouville, 
Tancarville etc. ‘ Caudebeo, Foulbec, Carbec (bec Bach), Croix- 
dal (Ihal), — — b. Rouen (Holm), n ——— u. a. 
S. Deyping 2, 389 f. 
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blieb, allerdings eine Beitlang dem Heidenthum ergeben 20) — 
das hriftliche Kirchenthum pflegtens Das Beifpiel gaben. die 
Herzöge. Robert I, blieb, ſieben Tage im Taufgemande und 
jeder diefer Tage, wurd auögezeichnet. durch reichliche Schenfun- 
gen an Kirchen *.1). Wilhelm: Langdegen Hatte Neigung Moͤnch 
zu werden 22), Richard II. heißt der Gute 22), ert U. 
Wurde vom Bolfe der Teufel genannt, wallfahrtete aber. nach 
Serufalem. Den Herzögen eiferten in dergleichen und anderem 
firchlichem Werke nach; Barone und Gemeine. Der Eifer Kirs 
chen zu hauen und Pfarren zu gründen war überaud rege; auch 
Klöfter wurden geftiftetz die Abtei Bec, gegründet 1034, 
gelangte bald zu hohem kirchlichem Ruhme 24). Noch prangt 
die Normandie mit ftolzen Denfmalen mittelalterlicher Baus 
funft 25); die Bauluft wurde auch im Laiengebiet werffchöpfes 
riſch. Aus dem. Berein des Aberglaubens ynd der Abenteuer⸗ 
luſt gingen Pilgeimfchaften hervor; Normands, aud) unter der 
Pilgrimskutte fürchterlich ‚mit Wehr und Waffen. wurden. im 
zehnten und elften Jahrhunderte auf den Wegen nad) den-be= 
söhmten Wallfahrtsorten zahlreich ‚angetroffen... Sittlichfeit 
ward durch dad. Kirchenthum jener Zeit nicht nothiwendig aus⸗ 
bedungen und im Allgemeinen wenig.gefdrdert; fo in der Nors 
mandie. Nicht weil Priefterche bis ins zwoͤlfte ah 
20) Depping 2, 163. — :21) Dudo ©, 85, 
22) Derf. %. Rom. de Rou 202 


23) Denn: 
— Gent ama de vetigion; 
Mult mist granst entencion 
A clesseä muines amer, 
Rom. de R. 5041 f. 
24) ©. Guil. Gemet. 261. 278, Bolftändige Kufzähtung 6. Or- 
deric. Vitalis (in du Chesne scr. tr. Norm.) 459 f. . 
25) Kunde davon giebt: das jüngit erfchienene archäofogifche Buch 
von Vitet: Histoire des ancienes villes en France, Ä 
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fortdäuerte und der gerichtfiche Zweikampf ſich neben Feuer 
probe it. behauptete, und nicht vorzugsweife ‚deshalb: weil:e® 


am Hofe zu Rouen einen. gardiem des :courtisanes gab 29), x 


oder Wilhelm II, einen Narren hielt 27), oder aud) nit, wel . 
die Normands Kopfhaͤnger geweſen wären, denn der.ihmen.von 
den Fyanzofen gegebene Spottname Bigotters ?3) Tam davon, 
daß fie. gern mit bigoth betheuerten: fondern ob. des Frevels, 
den die Großen und Mächtigen gegen den durchs Feudalweſen 
unterdruͤckten niedern Stand uͤbten und der u und ee 
des zwingherrlichen Sinnes. 

Der Einſetzung eines Lehnsadels i in der Normandie iſt ſchen 
gedacht worden; ſein Gedeihen daſelbſt ging gleichen Schritt 
mit dem des Kirchenthums, ja dieſem wohl noch voraus. An 
feſten Schloͤſſern ward die Normandie fo. reich, als an kirch⸗ 
lichen Weihftätten; der Friede, welcher in den letztern herr⸗ 
fihen: und von ihnen über: dad Land. ausgehen ſollte, wurde 
überwogen durch den: Frevel, der von den erſtern aufſchoß. Die 
‚normännifchen Barone ‚hatten mit denen des gefamten hriftlir 
hen Abendlandes jener Zeit: gemein den Troß gegen den Lan⸗ 
deöfürften ,..die Fehdeluft gegen ihres Gleichen, und den Ueber- 
“muthgegen Geringere, . Die Gefthichte des Hexzogthums hat 
von Aufftänden gegen den Herzog und von: Fehden der Barone 
gegen einander nicht wenig zu erzählen 39) 5 es verflicht darein 
fi) dad Andenken an. Barbarei in Beftrafung, der. Bezwunge— 
nen; wir Tefen von Verſtuͤmmelung, auch; daß. ein widerfpäns 
ſtig gewefener Vaſall die Huldiguyg mit, dem, Sattel. auf dem 
Rüden leiſten ſoute 9): —— als ‚Diefes ‚ was zum 


26) Depping. 2, 219. — 27) Rom. de Rou 2, 21. : 
28) E claiment bigoz & drachiers. Rom, de R. 9902. Auch das 
franzoͤſiſche Kriegsgeſchrei der. Normandg war. Dex ale (Dieu aide). 

29) Guil. Gemet, 7, 1°. — 30) Darf. 259, 
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Theil mehr für Nachahmung franzöfifcher Sitte, ald für ur- 
fprünglich normandifch zu achten ift 3"), erfcheint die Bauern⸗ 
verfihwdrung , ‘welche bald: nad). Anfang der Regierung Ri⸗ 
chards II. g. 4000, ftattfand.: Nicht außer Zufammenhang 
damit- mag geftanden haben , daß Richard ſich einen Hofftaat 
aus lauter Ritterbürtigen bildete 32); jedoch, wenn aud) als 
etwas Auffallendes erzählt, war: dieſes an fi) in. den Augen 
des gerneinen Mannes ſchwerlich ein Sporn zum Auftuhr: 
wohl- aber ift e8 ein Fingerzeig auf die Sinnedart Richards II., 
welche in der Geneigtheit und Gunſt gegen den Adel dem Fre⸗ 
velmuthe der-adlichen Herren gegen ihre Unterthanen zur Er⸗ 
munterung werden mogte, fo daß die Unbilden fich zur Uner⸗ 
traͤglichkeit ſteigerten. Wahrfcheinlich. ift, daß die Hauptbe= 
ftandtheile der-niedergedrädften-Bepölfering der Normandie ro⸗ 
maniſchen und germanifhen Stammes waren und in deren Ber- 
bältniffe zu den ihnen aufgezwungenen normännifchen: Guts⸗ 
berren Mu der Gegenfaß der verfchiedenen Stammbürtigfeit 
ſich geltend machte; doch hatte der Lehnsbann ſicherlich auch 
Thon einen Theil der chemals freien Normannen niedergebeugt. 
Die Angaben der Quellen lauten bloß auf Erhebung der Land- 
 Ieute33) gegen den Druck des Feudalwefend; «8 war fein 
Aufftand, durch einen dußern Anſtoß, etwa eine einzelne Fre- 
velthat eined Swingsheren, die den. Zorn des Volks aufgeregt 
hätte, veranlaßt; vielmehr eine Verſchwoͤrung weit über das 
ganze Land verzweigt, durch Schwuͤre befeſtigt, die Landleute 
— Wollens ſich bewußt, ſtellten Satzungen auf, , in denen 


31) Namentlich die Bee die aniekehlen zu —— Cuil. 
Gemet, 240. 

32) Rom. de Rou 1, 302, 

33) Paysans und vilains, Rom. de Rou 5979, boch aber 6075 auch 
vavassurs, was an den Krieg der mailändifchen Landſaſſen gegen-die 
Eapitaneen in Erzb, Heriberts Zeit erinnert, 
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die. Grundzüge zu:den zwölf Artifeln, der deutfchen Bauern des 
3.1525 zu erfeiinen: find 3*); von: jeder‘ Gemeinde follten 
zwei Abgeordnete auf einer Berfammlung mitten im Lande er- 
feinen. Die Umtriebe wurden. entdedft, der Aufftand ger 

hindert und durch: martervollen Tod oder graufame Verſtuͤmme⸗ 
lung der Verſchwornen die Rache der Herren befriedigt 85). 
— Gegen Wilhelm den Baſtard empoͤrten ſich mehre Barone; 


die Bewohner des Orts Alengon geſellten Hohn zum Aufſtande; 


als Wilhelm vor Alengon erſchien, klopften fie Haͤute aus und 
riefen: die Haut, die Haut zum Gerber 30), weil Wilhelm 
zu Falaife geboren war, wo es viele Gerber gab, oder au) 
weil feine Mutter eine Gerberötochter follte gewefen feyn. Die 
Rache waltete auch hier vorz ‚Wilhelm Fieß dreißig Gefangene 
verftämmeln und:die Glieder in den Ort fhleudern. — 
Abenteuer= und Kampfluft, Stolz und Ehrgefühl, kirch⸗ 
liche Befangenheit und: Courtoiſie zuſammen auf das Lehnöwe- 


34) Rom. de Rou 6027 f.: 
Nos sumes homes'cum il (ils) sunt | 
' Tex (tels) membres avtım (avons) cum il unt 
Et altresi (gleichfalls) granz cors avum 
Et altretant sofrir poum (pouvons) etc. 
Einsi porum, (nous pourrons) aler as (aux) bois 
Abres (arbres) trenchier & prendre à chois, | 
Es vivers (dans les viviers) prendre li peissuns (les poissons) 
Et as forez li veneisuns: 
De tut ferum nos volentez . 
De boiz, de ewes (eaux) & de prez. 
35) Rom. de Rou 609 f.: 
A. plusurs fist traire les denz 
E li altres fist espercer (pfählen), 
Traire les oils, li pungs colper 
A tex .i fist li guarez kuire (Aniekehlen brennen), 
Li altres fist tuit vifs bruilir, 
E li altres en plumb builir, 
36) La pel:, la pel al parmentier. R. de Rou 9460. 
II. Theil. 19 


290 4, Die Bölfer des Nordend. 


fen geimpft bilden das geiftige Getriebe, aus dem dad Nitter- 
thum hervorwuchs und mit dem es nachher ſich geltend machte: 
die Normandie ift ald eine der vorzäglichften Pflegeftätten def- 
felben: anzufehen; jedoch die. bei den Angelſachſen übliche 
, Einweihung ind Ritterthum durch Beichte und Waffenwache in 
Kirche oder Kapelle hielten die Normands für entwürdigend 37). . 
Das Kühne und Schroffe, das felbft vor der Kirche die Waffen 
zu beugen verfchmähte, blieb vorherrfchender Charakter des nor: 
mandifchen Ritterthums. 
Die auffallendfte Veränderung des normandifchen Volks⸗ 
thums ift das in der bedeutfamften Aeußerung deffelben, der 
Sprache, fo raſch emporfommende Vorwalten des Einflüffes 
der Altern Bewohner der Normandie und der franzöfifchen 
Nachbarn, Befreundet mit einander waren Normands und 
‚Franzofen keineswegs; den Gegenfaß rege zu halten trug die 
Politik der beiderfeitigen Fürften bei; die Waffen wurden oft 
gerührt; Vertrauen Fonnte ſich nicht befeftigen; der Normand 
blickte mit Uebermuth auf den Franzofen, der in allen Kriegen 
gegen die Normandie Niederlagen erlitt; und diefer Tieß ſei— 
nen Grimm in Spottreden über die Bigots und Drachiers 


37) Ingulf b, Savile 901: r 

Quoniam Anglorum erat consuetudo, quod, qui militiae legi- 
time consecrandus esset, vespera praecedente diem suae conse- 
crationis, ad episcopum, vel abbatem vel monachum vel sacerdo- 
tem aliquem, contritus et compunctus de omnibus suis peccatis 
confessiones faceret, et absolutus, orationibus et devotionibus et 
afflictionibus deditus, in ecclesia pernoctaret; in crastino quoque 
missam auditurus, gladium super altare offerret, et post evange- 
lium, sacerdos benedictum gladium collo militis cum benedictione 
imponeret; et communicatus ad eandem missam, sacris Christi my- 
steriis, denuo miles legitimus permaneret. Hanc consecrandi mili- 
tes consuetudinem Normanni abominantes, non militem legitimum _ 
talem tenebant, sed socordem equitem et quiritem degenerem de- 
putabant. — 


— 
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aus 28). Um ſo auffallender iſt jene Erſcheinung und — was 
damit bemerkt werden muß — daß in der Normandie fruͤher 
als im uͤbrigen Frankreich poetiſche Literatur aufbluͤhte und daß 
die Ruͤckwirkung davon auf das Nachbarland zum Gedeihen 
des Geſangs der Trouveres weſentlich beitrug; doch gehoͤrt 
die naͤhere Eroͤrterung dieſes Gegenſtandes einem ſpaͤtern Ab⸗ 
ſchnitt an; den gegenwaͤrtigen ſchließen wir mit einer Hinweiſung 
auf die Grundzuͤge des normandiſchen Charakters, wie dieſer von 
der zweiten Heimath des Volkes aus bei den Eroberungen 


38) S. N. 27. Das aͤlteſte franzoͤſiſche Calembourg iſt vielleicht b, 
Wace R. de Rou 119: 
Francheiz dient ke Normendie, 
Co est la gent de North mendie, \ 
Por co k’il vindrent d’altre terre, 
Por miex aveir & por cunquerre. 


Den Nationalhaß zwifchen Normands und Franzofen bekundet folgende 
Stelle aus Wace’s chronique ascendante des ducs de Normandie 
(Pref. zu Rom. de Rou p. XII.): 


Les boisdies (tromperies) de France ne sont mie (point) à celer, 
Toz (tout) tems voudrent Francheiz Normanz desheriter, 

E toz tems se penerent d’els veincre & d’els grever; 

‚, E quant Francheiz nes poient (ne les peuvent) par force sormonter, 
Par plusors triceries les solent agraver. 

Forligniez sont, dont l’en soulait chanter, 

Faus sont & soduianz, ne nus ne s’i deit fier: 

D’aveir sont convoitous, n’en nes peust avonder (rassassier) ; ; 
De doner sont escars & demandent aver. 

Es estoires (dans les histoires) peut l’en et &s livres .trover. 
Qu’onques Francheiz ne voudrent as Normanz fei porter, 

Ne por fiance fere, ne por sur sainz jurer, 

Ne porquant (Et pourtant) bien les saivent Normanz refrener, 
Non mie par traisons, mez par granz colps doner. 

Se li Francheiz poeient lor penser achever, _ 

- Ia (deja) li rei d’Engleterre n’arait rien cha (en dega) mer, 

A honte l’en feroient’s’il pooient passer. 

Al siege de Roem le kuiderent (penstrent) gaber (lat, capere), 
S’il le peussent prendre e par foroe enzentrer, 

Mez quant Henri i vint, n'i oserent ester (&tre). 
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Englands und Unteritaliens fich bekundet: Schlauheit und 
Verſtellung, Rachſucht, Gewinnfucht und Herrfchfucht und da= 
her geringe Liebe zur Heimath; Ehrſucht der Großen und daher 
Freigebigkeit, Kunft zu fehmeicheln, Fertigkeit in glatten Res 
den; Duldfamfeit in jeglichen Befchwerden, Freude an Rofien 
und Waffen, Jagd und Kleiderprunf 39). 


d Rußland. f 


Im heutigen Rußland wohnten zur Zeit der Auflöfung des 
karolingiſchen Franfenreih$ dreierlei Völferfchaften. Im Suͤ— 
den Chazaren, turanifche Einwanderer, die nur wie in Kriegs— 
| herberge hauften, im Norden tſchudiſche Stämme‘), nad) 


39) Gaufred, Malaterra 1, Cap. 3 (b. Muratori scr. rr. It. 9.5): 
Est gens astutissima, injuriarum ultrix, spe alias plus lucrandi, 
patrios agros vilipendens: quaestus,' et dominationis avida: cujus- 
libet rei simulatrix, inter largitatem, et avaritiam quoddam medium 
habens. Principes vero delectatione bonae famae largissimi, gens 
adulari sciens, eloquentiae in stadiis inserviens in tantum, ut 
etiam ipsos pueros. quasi rhetores attendas: quae quidem nisi jugo 
justitiae prematur, eflrenatissima est, — Laboris, inediae, algoris, 
ubi fortuna expetit, patiens, — Venalioni, accipitrum exercitio 
inserviens: equorum caeterorumque militiae instrumentorum, et 
vestium luxuria delectatur,. — Desgl. Guilielm. Malmesb. S. 102 
(b, Savile): Normanni erant tunc, et sunt adhuc vestibus ad in- 
vidiam culti, cibis citra ullam nimietatem delicati: Gens 'militiae 
assueta, et sine bello pene vivere nescia, in hostem impigre pro- 
enrrere; et ubi vires non successissent, non minus dolo et pecu- 
nia corrumpere. Domi ingentia aedificia, moderatos sumptus mo- 
liri, paribus invidere, superiores praetergredi velle, subjeotos ipsi 
vellicantes ab alienis tutari: Dominis fideles, moxque levi offensa 
infideles. Cum fato ponderare perfidiam, cum nummo mutare sen- 
_ tentiam. — Caeterum omnium gentium benignissimi advenas aequali 
secum honore colunt, — 

1) Vgl. oben ©. 5. Bol. überhaupt A. 8. Schlözer allg. nord. 
Seh, in Allg. Welthift, neuerer 3, Th. 13, 491 ff. 


J * 
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dem weißen Meere zu Permier, von denen der normärmifche 
Seefahrer Other, welcher um das Nordfap nad) der Gegend 
von Archangel gefommen war, dem Könige Alfred erzählte 2), 
füdlich davon Mordwinen, an den Küften der Oftfee Karelen, 
Ingern, Liewen, Eftyen, Curen, von denen die Aeftyi (d. i. 
Oftländer) bei Tacitus 3) ald Hauptvolf jener Gegend, deffen 
- Name für die gefamten übrigen und auch die Bewohner der 
Bernfteinfüfte mitgilt*), vorfommen ; ſuͤdlich davon die Letten 
und Litthauer, ein aus Slawen und Tſchuden gemifchter Stamm, 
und, in der Gegend des heutigen Smolensf, die Kriwitfchen ; 
in der Mitte der eigentliche Kern der Bevölferung , ſlawiſche 
Stämme, Slowenen am Woldyow, Dregowitfchen, Sewe— 
tier, Polotfihanen, Polänen (Bewohner des Blachfeldes.) 
zwifchen Dnepr und Bug, Derewier (Drewlier) in Volhy— 
nien 2c. 5°). Alle diefe Voͤlkchen waren nur wenig über die er= 
ften Anfänge des Gulturlebens hinaus; doch gab es ſchon 
Städte: Nowgorod, von den Slowenen erbaut, Kiew von den 
Polänen, deren Name fpäter auf die Rechen überging, Smolensk 
von den SKriwitfchen, Pologf Stadt der Polotfihanen; das 
Leben entwickelte fich überhaupt, dem flawifchen Grundcharaf- 
ter gemäß, den erft fpäter darauf geimpftes politifches Gelüft 
aus feinem Gleife gerückt hat, mehr zur Ueberwältigung der 
Natur, ald zur Erhebung über Stammgenoffen und Nachbarn ; 
der politifche Trieb war ebenfalld nicht fo weit gereift, ein ge= 
meinfames heimifches Band zu fnüpfen und zu fräftigen ; dar⸗ 

2) Aus Alfreds Ueberſetzung des Oroſius, b. Langebek 2, 106 1; ; 
deutfch in Dahlmanns Forfchungen 1, 423, 

3) German. 45, | 

4) Wulfitans Reifebericht, auch in Alfreds Ueberſetzung d. Oroſ. b. 
Dahlmann 428 f., erzählt von der Größe, vielen Städten, Honig, 
Meth ıc. der Efthen, wo auch die Preußen  mitverftanden werden, 


denn Wulfitans Efthland fängt mit der Weichfel an. 
5a) Neftor ift Hauptquelle. Schlözers Neftor 2, 105 f: 
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um lagen die Voͤlkerſchaften in Ohnmacht und preiögegeben dem 
Uebermuthe angrifföluftiger und thatfräftiger Nachbarn, Die 
| füdlich wohnenden Stämme mußten den Chazaren Zins geben; 
bei den. nördlichen Slawen und ihren tſchudiſchen Nachbarn 
fanden fi normännifche Abenteurer ein. Schon hatten nor: 
männifche Raubfahrten gegen „Walland“ begonnen ; und dar= 
an ſich Verſuche, nad) Rom zu gelangen, gefnüpft: zu Fahr: 
ten gen Oſten mag die ohne Zweifel bis nach Sfandinavien 
verbreitete Kunde von Conftantinopels Reichthümern gelodt ha= 
ben; daß der Handel zwifchen den Anwohnern des baltifchen 
und des fihwarzen Meered feine Wege durd) Rußland gefun= 
den hatte, ift fiher anzunehmen; Rußland mogte-fchon damals 
den Normannen nur für das Borland zum byzantinifchen Reiche, 
mit dem es deöhalb fpäter bei ihnen den Namen gemein hatte 5°), 
- gelten, Die Heimath der Abenteurer, welche in Rußland zu 
Staatengründern wurden, anderöwo ald in Sfandinavien zu 
fuchen ©), ift faft abenteuerlich; der Name Warager, wenn 
gleich undezweifelt germanifchen Urfprungs und ein bedeutfamed 
Analogon zu Germanen in feiner erften Bedeutung 7), beweift 
nicht viel, doch aber, zufammengenommen mit den Perfonen= 
namen Rurik (Roderif), Oleg (Dlav), Igor (Iwar) ꝛc. mehr, 


5b) Girkia, Girkialand, Girkland. ©. unten N. 28, 

6) Die vielerlei Vermuthungen f. b. Schlözer Neft. 1, 178 f. 192 f. 
Karamfin 1, 262 f. Schaffarik Geſch. d. ſlaw. Spr. und Lit. 135: 
Strahl Geſch. Rußl. 1, 60. 61. 

7) Waregangus in den deutfchen Wölkergefegen 3. B. in Rotharis 
Gef. (Georgifch 1021), Karls des Großen drittem Eapitular d. 3. 813 
(Georg. 781) ift nicht weit davon entlegen. Schlözer (allgem. nord. 
Geh. 546) leitet Waräger ab von vara, vaere, Kriegsleute, die nach 
Vertrag dienen, und geht dabei bis auf. die gothifchen foederati zu= 
rüd, Die fkandinavifche Abftammung der Waräger wird auch durch 
Zeugniffe arabifcher Geographen bewiefen, die ein nördliches Meer der 
Warenger angeben. ©. Fraͤhn: die Warenger und dad Warenger Meer, 
in deffen Ausgabe des Ihn Foßlan (S. Petersb. 1823) ©, 177 f. 
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als alle Wortſpielereien und Deuteleien dunkeler Stellen unge- 
ſchickter Schriftſteller alter Zeit zu Gunſten anderer Hypotheſen; 
wie Spreu erſcheinen aber die letztern vor der Fuͤlle der Be— 
weiskraft, die das Volksthum der Waraͤger, als echt normaͤn⸗ 
niſches erkennbar, darbietet. Des Namens Ruffen Wurzel 
dagegen iſt wahrſcheinlich bei den Slawen oder Tſchuden zu 
ſuchen; man moͤgte zwar verſucht werden, Ruriks Name daran⸗ 
zuknuͤpfen; an das deutſche Roß denkt vielleicht, wer mit Neſtor 
normaͤnniſchen Urſprung des Worts annimmt, und ſich Hen⸗ 
giſts und Horſa's erinnert; dies ſind Traͤume, aber das Wahre 
der Sache bleibt in undurchdringliches Dunkel gehuͤllt 8). Doch 
ift gewiß, daß durd die Byzantiner zuerft den Nameu Ruf 
fen, "Pos, EIvos rwv ‘Pos, befannt geworden ift?). Das 
Schreckniß normännifcher, Heimfuchung, überwiegend in den 
Ländern Weſteuropa's, wo Chriftenthum! mit reichbegabten 
Stiftern und Klöftern, feheint die rohen und meift armen Sla- 
wen nicht fehr getroffen zu haben; wohl aber das Gefühl der 


8) Schaffarif a, O. ©. 135 hält den Urfprung des Worts für fin- 
niſch. Gewiß ift, daß die Schweden bei den heutigen Finnen Ruffen 
genannt werden, Won Roflagen f. oben ©. 156. | 

9) Zuerſt ſchon 839. Der buzantinifche Kaiſer Theophilus fehickte in 
diefem Jahre eine Gefandtfchaft an Ludwig den Frommen und zugleich 
quosdam, qui se, id est gentem suam, Rhos vocari dicebant... . 
imperator . . . comperit eos esse gentis Sueonum etc. Annal. 
Bertin. a. 839 5; Pers 1, 434. Ihren König nannten fie Chacanus 
(Gakon ?). Der Name, ſchon vor Niederlaffung der Waräger in Ruf: 
Yand vorhanden, fcheint den Byzantinern etwa durch Ankunft einzelner 
Abenteurer befannt geweſen zu feyn. Vgl. Fr. Wilken über die Ver: 
hältniffe der Ruffen zum byzant. Reiche, in den Abh. der Berl, Ak, 
der Wiſſ. hift. philol. Kl. 1829, ©. 6. Die byzantinifche Form Pas 
kommt von der Ueberfegung des hebräifchen WR, Ezechiel 38, 2. 3, 
bei den LXX. Buitprand (5, 6) bemerkt: a qualitate corporis (d. i. 
des Haars) Graeci vocant Russos. Dies fiheint Grund zu haben; bie 
Waräger hätten demnach den ihnen von außen gegebenen Namen ange: , 
nommen ? 


l 
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Unfraft und der Bewunderung der Eräftigen und fühnen Aben- 
teurer, Die Bewohner von Nowgorod und ihre Nachbarftamme 
begehrten, fo erzählt der Sammler ruffifcher Sagen und byzan⸗ 
tinifcher Aufzeichnungen, Neftor, ſolche Männer zu Befchügern 
und-Herren. Die. Sagen oder Anfichten des Alterthums ent— 
halten wohl, daß ein Volf einen aus ihm durch Tapferkeit, 
Weisheit, Gerechtigfeit ıc. hervorragenden Mann zum Könige 
errvählt habe, doch lauten fie nicht auf Einladung an einen 
Fremden, wie die ruffifche '”), die gleich einem Symbol für 
dad Eigenthümliche der Gefhichte des ruffifchen Volksthums, 
Erhebung und Erniedrigung von außen zu empfangen, gelten 
fann, . Sicher läßt mindeftens das fich annehmen, daß ent- 
weder nod) fein mächtiger heimifcher Adel, oder wenn anders, 
heimifche Parteiung, wobei der Blick der Vaterlandsverläugner 
fi) fo gern nach) außen richtet, vorhanden war. Das Lestere 
berichtet Neftor: „Es war Fein Recht unter ihnen, ein Gefchlecht 
ftand gegen das andere auf ꝛc.“ Im Jahre 862 follen in 
Folge der gefchehenen Aufforderung drei warägifche Haͤuptlinge 
Rurik, Sineud und Trumwor mit Kriegsmannen ange= 
langt feyn, und Aurif, zwei Jahre darauf allein übrig, von 
Nowgorod aus über den ruffifchen Norden geherrfcht haben. 
Auöfcheidend aus feinem Gefolge zogen Döfold und Dir gen 
Süden, wahrfcheinlic zur Fahrt nad) Sonftantinopel, - am 
Dnepr entlang; Kiew zog fie an; es wurde frei vom Chaza= 
renzins, Sitz ihrer Herrfchaft, und die Nüftftätte zur Fort- 
feßung der Raubfahrten gen Süden, Beide wurden von Rus 
riks (+ 879) Nachfolger Oleg, der normännifche Tuͤcke gegen 
fie übte, ermordet, und Kiew Hauptfiß des geeinten neuen 
Staats, in defjen weit gedehnten Räumen nun Waräger mit 


10) Doch ein Beifpiel von den Herulern b. Procop. bell. Goth. 2, 


. 14, 15, 
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fehndartigem Befisthum, das. jedoch) nicht in fo beftimmter 
Form, als das abendländifche Beneficienwefen zu denken ift, 
als das Kriegögefolge der Großfürften, und Slawen und Tſchu— 
den als zinöbare‘”), doc) nicht rechtlofe Menge ihr Volksthum 
mehr miteinander, ald gegeneinander, verfuchten, das ward= 
gifche voran. Die erften Nachfolger Ruriks, Oleg, Igor, 
feine Wittwe Olga, ihr Sohn Swidtoslaw und Wla— 
dimir der Große, befunden insgefamt normännifche Ruͤh⸗ 
rigkeit, Abenteuer⸗ und Waffenluſt, Fuͤlle von Kraft und Liſt; 
ſittliche Gediegenheit, Redlichkeit und Treue laͤßt ſich keinem 
ſicher nachruͤhmen; offenes, rauhes Weſen, Kriegsluſt und 
Gewalttrotz ohne Argliſt war Swiaͤtoslaw eigen. Ihre Un— 
ternehmungen aber haͤtten ſie mit Waraͤgern allein auszufuͤhren 
nicht vermogt; der Kern der ſlawiſchen und tſchudiſchen Unter⸗ 
thanen wurden zur Theilnahme an denfelben geweckt und in ge= 
meinfame Richtung mit den warägifhen Schaaren gebracht. 
Den letztern waren die neuen Wohnſitze zunächft nur weiter von 
der. Heimath vorgerügkte Feldlager, der Sinn ftand in die Ferne, 
Sonftantinopel blieb das locfende Ziel. So fehen wir denn 
Normannen und Slawen vor: beinahe taufend Sahren geeint 
zu Ausfahrten vom großartigften Auffchwunge in der ruflifchen 
Schickſalsrichtung; der Dnepr war die Bahn der beuteluftigen 
Abenteurer; deſſen Waflerfälle (Zwölf Schwellen) hinderten die 
auf ihren Holfard und Sneffard dahinfahrenden Wagehälfe, 
welche entweder leicht. fhwammen, oder die Fahrzeuge am 


11) Die Nomwgoroder zahlten jährlich 300 Grimnen, die Derewier 

- mußten Marderfelle liefern, die Radimitfchen von jedem Pfluge fo viel, 

als fie zuvor den Chazaren geliefert hatten. Griwne war Werthbe: 

zeichnung eines halben Pfundes Silber, gewöhnlich eine Anzahl Mar: 

derfelle, die einem halben Pfunde Silber gleich gefchägt wurden. Von. 

den Stirnhäuten der Marder und Eichhörnchen, die bis ins funfzehnte 
Ih. ftatt Geldes gebraucht wurden, f. Karamfin 1., 203. 
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Ufer forttrugen 122), fo wenig, als die im ſuͤdlichen — 
hauſenden Turanier, welche unterhalb der Waſſerfaͤlle auf der 
Lauer lagen, ſie kuͤmmerten oder um die Heimkehr beſorgt 
machten. Alles ruhte in Bruſt und Arm der Helden. Die 
erſte Fahrt gegen das Kleinod unter den Staͤdten des Oſtens 
wurde von Oskold und Dir 866 unternommen und von den 
geängftigten Bewohnern Conftantinopels nicht ander&, ald um 
diefelbe Zeit von den Parifern gegen die Normannen, die Wun⸗ 
derthätigfeit der Reliquien gegen die fürchterlich hauſenden 
Feinde aufgeboten. Erfuhren diefe, daß Photius zu ihrer 
Vertreibung das wunderthätige Gewand der heiligen Jungfrau 
(Öuogögıov) ind Meer getaucht habe 73), fo war dies Lockung 
zum Wiederfommen. Doch erſt vierzig Jahre darauf, 907, 
folgte eine zweite. Ausfahrt Olegs, der zweitaufend (2?) 
Fahrzeuge führte, dann 941 Igors, deſſen Flotte nad) Neftor 


aus taufend, nad) einem Misverſtand byzantinifcher Chro- 


niften 7*) fogar aus zehntaufend ja funfzehntaufend Fahrzeugen 
fol beftanden haben. Nicht genug der Uebertreibung der Zahl: 


angabe; auch die Phantafie der Normannen ward hier aben= 


teuerlich ; Dleg ließ feine Fahrzeuge ans Land ziehen, und mit 
Rädern verfehen; der Wind blied in die aufgefpannten Segel 
und die Griechen fahen mit Entfegen die zu Lande fortgleitende 


Flotte 15). Nicht fabelhaft aber mag feyn, was Neftor nad) 


byzantiniſchen Chroniften von den entfeglichen Graufamfeiten 


der Ruffen erzählt. Das griechiſche Feuer diente damals, wie 


fo oft vorher und nachher zur Abwehr überlegener Angreifer der 


12) So nachher die ruffifchen Handelsleute, deren Fahrzeuge (ovo- 
Evla) Conſtantin (b. Karamfin 1, 196) befchreibt. 

13) Neftor 5. 3. 863— 866 aus byzantiniſchen Quellen: (Georg. 
Monachus, Symeon Logothetes, Leo Monachus) ſ. Wilken a. O. 15. 

14) Wilken a. D. 28. | 

15) Neftor 3. 3. 907 und Wilkens Kritik 24. 25. 
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Kaiferftadt, die Ruffen zu Verträgen willig zu machen; an= 
drerfeitö fanden die Künfte der Verlockung bald ihren Weg zu 
manchem für Gold mehr ald für Vaterland und Freiheit fid) 
hinzugeben geneigten Waräger. Schon im 3. 902 dienten 
fiebenhundert Wardger aus Kiew um Sold in Conftantinopel. 
Dies feste fi fort; im I. 935 nahmen zehn ruffifhe Schiffe 
an einem Zuge nad) Italien Theil; in den Jahren 962 und ' 
964 dienten Waräger auf der byzantinifchen Flotte gegen die. 
Araber auf Sicilien 20); eine große Zahl misvergnuͤgter Wa- 
räger zog unter Wladimir 980 nad) Griechenland *7), in des, 
Kaifers Leibwache waren einige Sahrhunderte lang Barangen . 
(Bogayyoı), des Kaiferd Weinfchläuche genannt, im 3. 1082 
fochten Waräger im byzantiniſchen Heere gegen Durazjo, 
Wären nun auch alle Söldner dieſes Namens für ruffifche Nor= 
mannen zu halten, was nicht angeht, fo hätte folcher Verkehr 
immer nicht zur gegenfeitigen Annäherung der beiden Staaten 
geführt: aber auf andere Weife, durch Macht des Geiftes, be= 
gann Conftantinopel, Einfluß auf die Ruſſen zu üben. Set . 
den byzantiniſchen Verträgen #8) mit Oleg 911 und Igor 945 © 
bildete fich friedlicher Verfehr aus, mit ihm wurde Kunde vom 


16) Beweisftellen b. Stritter memor. popul. etc. II, 2, 974. 75. 
Schlözer allg. Gefch. d. Nord. 545 ff. Karamfin 1, 343, Wilken a. O. 
55. 56. Ueber die „Weinfchläuhe” ſ. Snorre Stuelefon Heiimeringla, 
2, 307 (Peringſk. Ausg.). 

17) Neftor z. 3. 980. 

18) Neftor giebt beide; Karamfin vermuthet, fie feyen in griechiſcher- 
und ſlawiſcher, nicht * Sprache geſchrieben geweſen. Nicht 
grade die Frage, welche der beiden letztern an ſich damals mehr zur 
Schrift reif geweſen ſey, muß zu Gunſten der ſlawiſchen entſchieden 
werden, ſondern die beſondern Verhaͤltniſſe, die der ruſſiſch-ſlawiſchen 
foͤrderlich waren, der Einfluß des Handels, der mehr die Slawen, als 
die Waraͤger traf ꝛc. Aber, fragt man, mit was fuͤr Schrift ward 
das Slawiſche geſchrieben? Sollte ſchon damals das kyrilliſche Alphas 
bet den Ruffen bekannt und von ihnen gebraucht worden feyn? 


* 
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Chriſtenthum zu den Ruffen verpflanzt; ruffifche Chriften gab 
es ſchon zur Zeit des zweiten Vertrags. Olga, Igors Wittwe, 
nach Lift und Graufamfeit ganz normännifc) 29), ließ im 9. 
957 zu Conftantinopel, wohin fie aber auch wohl zur An— 
fnüpfung von Handelöverbindungen gereift war, fid) taufen? 9), 
zu derfelben Zeit, ald die magyarifche Chanin Sarolta, das 
Gegenbild zu ihr, das Chriftentyum befannte; dem Chriften- 
thum war die Bahn gebrochen. 

Indeſſen hatten die Ruſſen aud) nad) andern Gegenden hin 
ihre Waffen getragen, Oleg hatte Smolenöf eingenommen ? 7), 
im 3. 944 rufjifche Freibeuter fich auf der Wolga und dem 
faspifchen Meere verfucht 2°); wiederum hatten im füdlichen 
Rußland 915 die turanifchen Petfchenegen, ſtrotzend von fri⸗ 
ſcher Kraft, die jegliche Raubſchaaren Mittelaſiens auf euro— 
paͤiſchen Boden mitzubringen pflegten, ſich niedergelaſſen. Mit 
voller Macht heidniſch-normaͤnniſcher Abeuteuerluſt trat auf der 
hriftlichen Olga Sohn Swidtoslaw, der erfte Großfürft mit 
flawifihem Namen, wilder gewaltiger Krieger; das Chriften- 
thum Sonftantinopeld verhöhnend zog er, nad) Befriegung der 
Bulgaren (in den Sahren 968, 969, 971) deren er 20,000 
pfählen ließ 23), gen Griechenland; zum erften Male wurde 


19) Derewiſche Brautwerber ließ fie lebendig begraben, die Vor— 
'ſteher diefes Volkes in einer Badftube Iebendig verbrennen, fünftaus 
ſend beraufchte Derewier auf Igors Grabe niederhauen, und ihre Stadt 
duch Zanben und Sperlinge, die fie fich hatte liefern laffen und mit 
Sündftoff verfehen zuräcfliegen lief, in Brand ſtecken. Ob aber Alles 
fo wahr? Wenn auch nicht, der Geiſt der Sage verkündet den der 
Zhat. 

20) Selbft bei der Taufe übte fie Seimtücde, um gegen einen Ehe: 
antrag des byzantiniſchen Kaifers Conſtantin ficher geftellt zu ſeyn. 
Auch hier fpielt die Sage, denn Conſtantin war vermählt. ’ 

21) Neftor z. 3. 880-- 81. 

22) Frahn’s Ion Foflan 60 f. 

23) Leo Diakonus b. Wilfen a. D. 45, 
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von den Rufen an dem Südabhange des Balfan geftrit- 
ten; der wadere byzantiniſche Kaifer Johannes Tzimiskes 
ward der Nuffen und der ihnen verbündeten Petfchenegen Mei- 
ftee 971; im folgenden Jahre ward der ruhmlos heimziehende 
Swiaͤtoslaw an den Wafferfällen des Dnepr von den Petfche- 

negen erfchlagen und nachdem 1043 Jaroslaw nochmals einen 
Zug unternommen, hatten die rufjifchen Heerfahrten nad) Grie— 
chenland ihr Ende gefunden; erft achthundert Sahre fpäter ftan- 
den ruffifche Deere wieder am füdlichen.Ufer der Donau. Swid- 
toslaws dritter Sohn, Wladimir, der Große mit ungefähr 
demfelben Rechte ald Knut genannt, ward ISO Alleinherr 
durch Brudermord, der nicht aus dem Brauche der Blutrache 
entfchaldigt werden fann, erweiterte das Reich durch Eroberung 
Rothrußlands 2*), nahm 988 mit der Hand der byzantini= _ 
ſchen Fürftentodhter Anna das Chriftenthum an 25), ließ den 
Gößen Perun vor allem Volk in den Dnepr ftürzen ?°), und 
bemühte fi) nun, byzantinifche Eultur, Baufunft, Maler: 
funft, Literatur 20. bei feinem Volfe einzuführen, Städte, 
Kirchen, Kloͤſter, Schulen wurden erbaut, das von Kyrillus 
erfundene flawifche Alphabet und Methodius flawifche Liturgie, 
beider Ueberſetzungen von Büchern der heiligen Schrift famen 
Ende Ih. 10 zu den Ruſſen und fanden bier eifrige Pflege ?7), 

24) Rothrußland (Theile von Galtizien ‚ Podolien und der Ukraine) 


benannt aus Misdeutung des Namens der Hauptftadt Tſcherwen, mit 
dem das ruffifche Wort für roth verwechfelt wurde. ' 
25) Ob die Mähr von Wladimirs Auswahl des chriftlichen Glaubens 
nach vorhergegangener Prüfung des muhamedanifchen, mofaifchen ꝛc., 
die Neftor erzählt, eine heimifch = ruffifche oder zugebrachte ift? Sie hat 
orientalifchen Charafter. 
26) ©, den Anhang zu Scherers Ueberf. des Neftor ©. 269. 
27) Schaffarik Gefch. d. flaw. Spr. u. Lit. S. 95 f. 1%. Das äls 
tefte fchriftliche Denkmal des Kirchenjlawonifchen ift das ‚Oftromirfche 
Evangelienbuh v. I. 1056, Abfchrift von Kyrills Weberfegung der 
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die altflawifche Kirchenfprache gedieh nirgends fo, ald in Ruß— 
land , und ftatt des heidnifch -flawifchen Weſens mit normaͤn⸗ 
nifcher Gliederung tritt nun ein chriftlich = flawifches mit by- 
zantinifchen Außenwerfe entfchieden hervor, das warägifche 
Getriebe aber mehr und mehr in Schatten. Jaroslaw grün= 
dete in Nomwgorod eine Lehranftalt für 300 Juͤnglinge; Prie= 
fter zogen zur Belehrung des Volkes im Lande umher; der 
Byzantiner Nifetad, nennt die Nuffen das chriftlichfte Volk; 
Kiew ftieg ald chriftlihe Stadt empor zu Pracht und Glanz, 
man zählte im elften Jahrhunderte dafelbft gegen vierhundert 
Kirchen, ed hieß ein zweites Conftantinopel 28); in feinem 
Höhlenklofter (petfcherifchen KL.) fhrieb Neftor (1056 — 
1111), mit dem Irländer Tigernach und dem Islaͤnder Are 
Frode unter den aͤlteſten europäifchen Gefchichtfchreibern des 
Mittelalterd in heimifcher Volföfprache, feine Annalen. Das 
Reichögebiet aber wurde durch Jaroslaw, Großfürft 1019 — 
1054, gen Welten noch weiter ausgedehnt und von ihm im 
8,1030 Dorpat erbaut. 

Aber Volföfreiheit war nicht mehr. Despotifche Gewalt- 
übung, dem Sinne normännifcher Häuptlinge nie fremd, und _ 
nur durd) MWaffenfamaradfchaft ausgeglichen und in Schranfen 
gehalten, vwoucherte pilzartig auf flawifchem Grunde; ſchon 


Evangelien für Oftromir von Nowgorod, Exft im funfjehnten Jahr⸗ 
hunderte wurde die. von Kyrillus und Methodius begonnene Bibelüber: 
fegung vollendet. . 

28) Dithmar v. Merfeb, (b. Leibnig 426, Wagn. A. 264) hat die 
Zahl der Kirchen; von Kiew als zmweitem Conftantinopel fpricht Adam 
v. Bremen 2, 13, der ebendaſelbſt Graecia ftatt Ruflands wohl nicht ı 
in Bezug auf das griechifche Kirchenwefen fagt, fondern nach Art der 
Normannen — alfo Srifaland — das Land des Durchzugs dahin; fo 
in dem B. de situ Daniae 15. 16. Vgl. Magn. Olav. Baronius 
(Ihre) peregrinationes gentium septentrionalium in Graeciam, Ups. 
1758 und Schlözer nord. Gefch. 541 ıc, 
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Igors und Olga's Thun giebt Kunde davon ; die Entwicfelung 
gleicht dem Despotismus der Chalifen. Bis Wladimir war 
die aͤußere Erfcheinung der Großfürften einfach, Swiaͤtoslaw 
trug ald Abzeichen nur einen‘goldnen mit Perlen geſchmuͤckten 
Obrring ; die. waderften Streiter, Bo jaren, des Großfür- 
ften Leibwache, bildeten einen Rath, zu dem auch wohl 
die Griden (eine Art Minifterialen?) 22) und die Aelteften der 
Städte gehörten, alle Kriegägefellen hatten Antheil an der 
Beute; Fförperliche Verlegung ward nad) altgermanifchen und 
ffandinavifchen Brauch durch Wergeld (Wira) gebüßt 39), 
bei Todſchlag Hatte die Blutrache freien Lauf 21); Diebftapl 
wurde nicht förperlich beftraft 32), "fondern nur vergütet: das 
ward nun großentheild anders. Mit dem Auffommen des 
Slawifchen, befonders feit der großen Auswanderung der Was 
träger unter Wladimir, und des Chriſtenthums, trat zwar die 
Geltung de freien waraͤgiſchen Kriegers noch nicht fehr in 
Schatten, aber das übrige Volk fanf tiefer als zuvor; die by⸗ 
zantiniſchen Lehrer des Chriſtenthums brachten naͤhere Kunde 
vom Dẽspotismus des Kaiſerhofes, und der moſaiſche Geiſt 
der Kirche ſchaͤrfte das Strafrecht; Wladimir baute Staͤdte, 
aber die Bevoͤlkerung derſelben ward zuſammen getrieben, 
die Vornehmen der Slawen, Kriwitſchen ꝛc. mußten dort 
ſich anfiedeln 33). Nicht anders war das Chriſtenthum ſelbſt 


29) Ewers (ält. R, d. N. 207) unterfcheidet richtig zwifchen Griden 
und Schwertträgern. 

30) So im Vertrage Dlegs und Igors mit Conftantinopel, 

31) In Igors Vertrage Art. 13 heißt es ausdrädlich, die Ver: 
wandten des Erxfchlagenen follen feinen Mörder tödten, woraus in 
Art, 3 des Olegſchen Vertrags die Todes ſtrafe (?) zu erklären iſt. 
Bol. Ewers Ält. Recht der Ruffen 50 ff. 

32) Igors Vertrag Art. 5. Wenn Ibn Foßlan berichtet, daß die 
Ruffen die Diebe hängen, fo heißt das nur, die auf der That ertapp- 
ten, die fich nicht gutwillig geben wollten. 

33) Neftor z. 3. 988. 990. 
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von: ihm eingeführt worden, nicht anderd zwang er zur Kunde 
der Schrift 3*). Wladimir fegte Todesſtrafe ſtatt der biheri- ' 
gen Geldbuße eih, ftrafte namentlich Räuber mit dem Tode; . 
doch Fonnte er ded Brauchs, der zwar Blutrache, aber nicht 
Einfchreiten der Staatögewalt liebte, nicht mächtig werden. 
Dagegen bildete ſich die Macht der, Großen um ſo mehr aus, 
ald nach Wladimird, noch mehr nad) Jaroslaws Tode die unz - 
felige Zertheiltheit des Neiches des Volkes Unkraft beförderte.. 
Wann nun dad Warägifche aus dem Volföleben der Ruf- 
fen gänzlich entfhwunden ſey, ift nicht ſicher nachzuweiſen; 
daß ed noch nah Wladimird Zeit Wardger gab, ift außer 
Sweifel, und, daß deren zu. wiederholten Malen aus der. ffan: 
dinaviſchen Heimath nachgezogen kamen, wahrſcheinlich; Ja— 
roslaw hatte ein Heer von tauſend Waraͤgern, die ihm fuͤr 
Sold dienten, und vierzigtauſend Ruſſen 33): aber hier ſtehen 
Waraͤger, gleih Fremdlingen, den heimifchen Kriegern ente 
gegen; es ift, als. ob. die vorlängft ald Abenteurer gefomme- 
nen Söhne ded Nordens in anderthalb Sahrhunderten dem fla= 
wifchen Volke fi) mit ihren Fürften dergeftalt angefügt hat⸗ 
ten, daß fie den ſpaͤter nachkommenden Stammbruͤdern entge— 
gen traten, und dieſe als Fremde neben den Abkoͤmmlingen 
ihrer Stammbruͤder erſcheinen konnten. War es denn mit den 
Samnitern in Campanien, mit den Langobarden, anders ge— 
gangen und hat nicht die Niederlaſſung der Normannen in 
Frankreich und Unteritalien daſſelbe dargethan? Altwaraͤgiſches 
Weſen bekundet ſich in Jaroslaws Geſetzbuche, der Prawda 
Rußkaja 39), das zuerſt (wahrſcheinlich J. 1020) bloß den 
34) „Er nahm von vornehmen Geſchlechtern Kinder und gab ſie zur 
Buͤcherlehre, die Muͤtter aber ihrer Familie weinten um ſie.“ Neſtor. 
35) Neſtor z. J. 1015. 


36) Hauptſatzungen der Prawda Rußkaja find (ſ. Ewers a. O. 
264 f.): Blutrache Pflicht der Verwandten, in Ermangelung von Blut—⸗ 
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Nomgorodern gegeben, von Jaroslaws Söhnen Iſaͤslaw, Wſe⸗ 
wolod ꝛc. aber mit Zufägen verfehen, namentlich Steigerungen 
des MWergelded nach Perfonenrang, wobei der Beamtenftand 

bervorteitt, und Sagungen über Diebftahl, für allgemein rufs 

fifches Gefeß erflärt wurde 37). Ueberhaupt aber blieb im 

Gegenſatze Kiews und Wladimirs, eines ſpaͤtern großfuͤrſtlichen 

Sitzes, von wo aus das Slawenthum mit byzantiniſcher Zu⸗ 

that ſich geltend machte, Nowgorod, als Angelpunkt fortdauern⸗ 

den Verkehrs mit Skandinavien und nachher der Hanſe, gleich 

einem Pol der Freiheit; es iſt wie ein leuchtender Stern gegen⸗ 

uͤber einer Nacht der Barbarei. Neben ihm ſtrebte maͤchtig 
auf das ebenfalls freigeſinnte Pſkow. | 


Slawen und Warägern gemeinfam war die Luft zum 
Trunke; Wladimir, lautet die anmuthige Sage von feiner 
Prüfung der verfchiedenen Religionen, wollte nicht Mufelmann 
werden, weil der Koran den Wein verböte, diefer aber der. 
Nuffen Luft fey 32); die flawifchen Derewier lagen einft, nach 
Neftor 39), darnieder in Beſoffenheit; fäuerliched Bier und 
aud) wohl Meth mag das Nationalgetränf gewefen feyn (ſtan⸗ 


raͤchern Geldbuße ans Gericht; Geldbuße der Gemeinde eines Zodfchläs 
gers (wilde Wire), wenn diefer flüchtig geworden und nicht aufzufinden 
iſt (gleich der folidarifchen Pflichtigkeit der angelfächfifhen Friborge). 
Geldbuße für Eörperliche Verlegungen, aber mehr ans Gericht, als an 
den Verlesten z. B. für ein ausgerauftes Büfchel Barthaare, eine 
Ehrenfache, oder einen ausgefihlagenen Zahn zwölf Grimmen ans 
Gericht, eine an den Verletzten; zwei Zeugen bei Klagen gegen Hei— 
mifche, fieben gegen Fremde, Feuer: und Wafjerprobe als Beweiss 
mittel; Buße für das eigenmächtige Reiten auf fremden Pferden, Vers 
derbung von Waffen und Gewändern ıc. Buße für Fußtritt, Faufts 
flag, Schimpfreden u, dgl. kommt nicht vor. 

37) Ewers aͤlt. R. d. R, 305 f. 

38) Strahl 1, 108. 

39) Neftor 3. 3. 945, 

U. Theil. 20 
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dinaviſcher) Trinfhörner gedenft Jaroslaws Prawda 4°), Daß 
nur der Sflav Prügel befam, befagt die Prawda, gemeinfam 
für Wardger und Slawen. Altflawifc war der Schmug und 
vorwarägifch in Rußland dad Schwigbad im Wechfel mit der 
Abkühlung im Schnee +?) ; der Braud), daß die Neuvermählte 
‘vor dem Beilager den Dann entfchuhen mußte +2) ; nicht mins 
der wol das Recht der erften Nacht, welches Olga abfchaffte +3). 
Endlich auch die Freundlichkeit gegen die Fremden, welche der 
Verkehr nach Rußland fuͤhrte und der Ruſſe mit ſinnigem Worte 
Gaoaoaͤſte nannte. Dünfelvolle Abneigung der Nationalruſſen 
gegen das Ausheimifche ift in alter Zeit durchaus nicht zu be= 
merfen. Scheint doc) zu Gunften der Fremden zuerſt koͤrper⸗ 
liche Zuͤchtigung, ja Hinrichtung ruſſiſcher Diebe, geſetzlich 
geworden zu ſeyn +*),. Der ſlawiſche Handelstrieb bedingte 
aber auch Aftivhandel, und diefen fehen wir den Dnepr hinab 
in voller Regfamfeit bis Conftantinopel, ja bid Syrien #5), 
nicht minder an der Wolga, wo der Araber Ibn Foßlan Be: 
Fanntfchaft mit Ruſſen machte und um das 3. 922 die höchft 
merkwuͤrdige Sittenzeichnung von ihnen machte, welche durd) 
Jakut auf und gefommen ift, in der aber Slawifches und Wa— 
raͤgiſches, wol aud) Wahres und Unwahres gemifcht ift. Die 
. Hauptzüge find folgende: Die Ruffen find hochgewachfen wie 


40) Art. V. Ewers 266, von einem Schlage mit dem Horn. Dir 
Unbauer Heriedalens, Herjulf, hieß Hornbriotr, weil ev an Halfdans des 
Schwarzen Zifche einen der Hofleute mit dem Trinkhorn erfchlug, das 
Horn aber dabei fprengte. Schöning norffe Hiſt. 1, 435. 

41) Neftor ©, 43 Scherers Ausg. 

. 42) Schlözers Neftor 5, 199. 

43) Ewers ält. R. d. R. 70 f. 

44) In dem berühmten Vertrage zwifchen Nomwgorod und den Goth: 
Ländern (Deutfchen) v. J. 1201, in Lappenbergs Bearbeitung von 
Sartorius ©. d. Hanfe 2, 29 f. 

45) Wilken a. D. 39. 


- 
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Palmen, von fleifchfarbenem Antlitz, mit Art, Meffer und 


Schwert.bewaffnet, ſchmutzig zum Efel, wollüftig ohne irgend. * 


a 


Schamgefühl, dem Beiſchlaf vor aller Augen fröhnend, dem >. 


Trunke ausfchweifend ergeben, daß manche mit dem Becher in 
der Hand fterben. Sie handeln mit Sflavinnen und Pelzen, 


Diebe werden aufgefnüpft, Leichen verbrannt, Vornehmen ein : 
Mädchen oder ein männlicher Diener zum Todtenopfer mitgeges 


ben. Ibn Foflan fah ein Mädchen, das nad) gefchehener 
Umfrage fich für bereit zu fterben erflärt hatte, von einem grims 
mig auöfehenden Weibe ſchlachten, zuvor aber war fie von 


ſechs Gegenwärtigen befchlafen worden. Unter mandherlei 


Geräth ward der Leiche auch eine Laute mitgegeben. Der 
Ruſſen König, erfuhr Ibn Foßlan, habe vierhundert der tapfer= 
ften Männer in feiner Burg, die bereit feyen, ihr Leben für 
ibn zu opfern +). Woher aber der poetifche Schwung, der 
fid) in dem alten Epos von Igors Heerfahrt gegen die Polow= 
jer +7), in den Sagen von Wladimird Tafelrunde ꝛc. 48) ofz 
fenbart? Hier floß normännifche und flawifche Ader zufams 
men; befonderd bemerfenöswerth ift das Wohlgefallen an Dar⸗ 
ftelung gelungener Liſten; Schlauheit, die harafteriftifche Zu= 
gabe zu heroifchem Sinne bei den Normannen, war obnfehls 
bar auch der vorwarägifchen Einwohner Rußlands Stammgut; 
das Kniffige des Sinnes der gemeinen Ruſſen, die Freude an 
Beruͤckung, kommt ſchwerlich von den Waraͤgern. Wie viel 
auf Neſtors Klage, daß in ſeiner Zeit die chriſtlichen Ruſſen 
heidniſcher Unſitte froͤhnten, die Kirchen leer ſtaͤnden, aber 
Spielgelage, Trompeten, Harfen und Narrentheiding aller Art 


46) Ibn Foßlan ©. 3—21, 
47) Ob aus Ih. 13? Entdedt 1796 vom Grafen Muffin: Puskin. 
48) Karamfin 1, 188. Jedoch j penn auch der Grundftoff alt, fo 
doch Eeineswegs die gegenwärtige Form. Schaffarik a. O. 147, 
| 20 * 


a 


308 4, Die Bölfer ded Rordens. 


überall zu finden feyen, zu geben fey, bleibt fraglich; geſetztes, 
gediegenes Wefen hatten allerdings weder die Slawen, * 
die normaͤnniſchen Abenteurer. 

Die fernere Entwickelung des Slawiſchen in der Zeit der 
Theilfuͤrſtenthuͤmer bis zum Einbruche der Mongolen bietet wez 
nig anſprechende Seiten dar; vor Allem bemerkenswerth iſt, daß 
noch in der Prawda des dreischnten Jahrhunderts, welche mit 
Beſtimmungen über Eigenthum ꝛc. bereichert iſt, Wergeld voll— 
fommen gültig ift 4). Bon hoher Bedeutung iſt dabei der 
Verkehr mit den Nachbarn; wenig andere Voͤlker Europa’s 
tragen das dis-moi que tu hantes et je dis qui tu es fo 
vollfommen ausgeprägt zur Schau, als die Ruffen. Die Un= 
fraft folgte der Zwietracht auf dem Fuße nad); "Warten = Luft 
und Fertigkeit mangelten nicht, aber felten waren die Rufen 
die Ueberlegenen und mit den Niederlagen ftumpften die ſchar— 
‚ fen Ecken heimathlichen Seldftgefühld,, des ficherften Waͤchters 
der Volksthuͤmlichkeit fid) mehr und mehr ab. Polomzer (Ku— 
manen und Uzen), feit 3. 1055 (1061) in die Wohnfige der 
Petfchenegen eingezogen, wurden zu uͤbermuͤthigen Drängern 
der Ruſſen; die Polen, unter Boleslaw Chrobri Herren von 
Kiew 80), zerfielen glei den Ruffen, durd) Zwietracht und 
übten daher feinen. Einfluß weiterz der Kampf gegen die Lite 
thauer begann faft eben fo früh IT); gegen die Schweden 
wurde zuerft 1164 gefämpft 32). Nirgends waren die Ruſ— 
fen überlegen ; innere Zerriffenheit — im 3. 1170 waren der 
ruffifhen Fürften 72 — brachte den Fluch der Erniedrigung 
bei den ringsum regen feindſeligen Beruͤhrungen. Dagegen 
brachte byzantiniſche Cultur keinen Erſatz; Verheirathungen 
von Jaroslaws Söhnen und Toͤchtern mit ausheimiſchen Fürs 


49) Ewers ält. R. d. R. 312 fe — 50) Neftor 5. 3. 1018, 
51) Reſtor z. 3. 1131, — 52) Strahl 1, 272, 


d. Die Ruſſen. | 309. 


ften hatten feinen Einfluß auf Rußland. Mit Deutfihland 
wurden mehrmald Verbindungen angefnüpft; zu gefchweigen 
der angeblichen Sendung Olga's, worauf Adalbert ald Glau—⸗ 
bensbote nad) Rußland gegangen feyn fol, erfihienen vor 
Dtto I. ruffifche Gefandte mit Gefchenfen, ohne Zweifel nur 
Handelöleute; gegen den Polen Boleslaw verband Jaroslaw 
fi) mit Heinrich IT. ; Ifaslaw fuchte Zuflucht bei Heinrich IV. ; 
noch fpäter ward eine rufjifche Großfürftin Heinrichs IV. Ges 
mahlin. Nichtd von Allem diefem brachte den Ruſſen frifche 
Kraft oder fittlichen Adel. Ohne Folgen blieb dagegen auch 
— ob zu Rußlands Heil? — Iſaslaws Neife nad) Nom zu 
Gregor VIE: Berfolgungsgeift, Profelytenmacherei und fanatis 
feher Auffhwung find der griechifchen Kirche in Rußland im 
Beitalter päpftlicher Hierarchie fremd geblieben. So reifte mit 
ſchwindender Kraft Mittele und Südrußland der mongolifchen 
Knechtſchaft entgegen. 


9 


Das deutſche Volk und Reich in Kraft 
und Hoheit. 


a. Heintih der Sadfe 


Neben der Mannigfaltigkeit im europäifchen Volksleben 
und Staatöwefen, welche aus den Staatengründungen der 
Normannen hervorging, erhob in gleicher Zeit aus dem Ges 
triebe des reichften Kerns und Markes ſich im deutfchen Volke 
und Reiche eine fürd Wölferleben und Staatöwefen Mittel- und 
Oſteuropa's weithin und mit Macht bedingende und geftaltende 
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Einheit. Viel Land und Volk ward in den Bereich der deut- 
fihen König= und Kaiferwaltung gezogen, und unter dem Zwange 
der Waffengewalt oder dem Einfluſſe ehrfurchtgebietender Ho= 
heit der Oberhäupter verpflanzten Chriſtenthum und deutfche 
Weiſe ſich zu den Nachbarn in Often und Norden, 

Die Verjüngung des deutfihen Volkes erfolgte vom Norden 
ber; was die Normannen für aufßerdeutfehe Staaten, dad wur: 
den die Sach ſen für Deutfchlandy friſches Quellwaſſer auf 
erfchlaffte Sehnen; zunächft aber ein Fürft aus Sachſen, der 
feinen Stamm erhob"). Wie in Weftfranfen neben den Kas 
tolingern die Gapetinger, ein mehr romaniſches Gefchlecht, als 
jene, fo ftanden in Deutfchland neben den legten Karolingern 
die Herzoge Sachſens, Otto und Heinrich, ein. minder vom 
Waͤlſchthum befangenes Gefchlecht, als jene, vieleicht zwar 
ſelbſt fraͤnkiſcher Abkunft, aber in deutfcher Sinnedart genährt 
und gefräftigt durch den Stamm, mit welchem es durd) feine 
Waltung verwachfen war. Wie nun der Sadjfenherzog H eins 
rich von dem fterbenden Könige Konrad, gegen den er die Waf— 
fen getragen hatten, zur deutfchen Krone empfohlen und des 
Königs leiblicher Bruder Eberhard durch diefen vermogt wurde, 
feinen Anfprüchen darauf zu entfagen, das ift fuͤrwahr ein herr⸗ 
liches Beygniß von Konrads großem Herzen und eine würdige 
Weihe zu Heinrichs großartiger Waltung. Zur Genugthuung 
für den fränfifchen Stolz wurde Heinrich in das fränfifche 
Stammrecht aufgenommen und auf Jahrhunderte nod) blieb es 
Grundfaß des deutfchen Staatsrechts, daß der König nad) ſei— 
nem Rechte ein Franke fey?). Heinrich wurde des tief herz 
1) Dithmar 1, ©. 13, Wagners Ausg.: Ab hoc et successoribus 
ejus usque huc Saxones elevati et in omnibus sunt honorati. Witte 
chind b, Meib. 1, 641. Cumque esset (Henr.) in exaltando gentem suum. 


2) ©. 3. 1, 226. N. 4, wo am Schluß Inländer jtatt Ausländer 
zu fchreiben ift. 
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abgefunfenen deutfchen Volkes Erweder und des Reiches Ord⸗ 
ner und Vorfechter; deutfiher Mann in vollem und reichen 
Sinne ded Worted, von eherner Stärke des Armes und Muthes, 
von berzbefundender und berzgewinnender Leutfeligfeit, ein 
Schrecken für die äußern Feinde des Reiches, Bringer der 
Sühne und Einung: für heimischen Hader= und Sondergeift ; 
das fhöne Wort von der wohlthätigen Kraft unmittelbar wir⸗ 
Fender fürftlicher Perfönlichfeit hat bei ihm feine volle Wahr- 
heit. Der unter Pflege der Klerifei hoc). aufgefchoffene Name 
feines Sohnes hat Schatten über ihn gebracht, aber er war als 
Menfch edler, denn jener und ald Fürft für ihn bej weitem 
mehr als Philipp für Alerander, oder Pippin für Karl den 
Großen. Die Gefhichte bat. nicht viele Beifpiele einer folchen 
vom Throne aus bereiteten und zur Reife gebrachten Vollsver— 
jüngung, Durch die Perfönlichfeit allein, in welcher Kraft, 
Hoheit und Güte zufammen ſich ausdrückten, gewann er den 
Baierherzog Arnulf, der auf Abfall und Errichtung eines Koͤ⸗ 
nigthums ſann. Fünf deutfche Völfer waren nun einträchtig, 
aber Kothringen war vom deutfchen Reiche abgefommen und es 
galt Heinrich) nicht bloß für Ehrenfache, die wichtige Landſchaft 
and Neid) zuruͤckzubringen; Sachſens Weſtſeite war bloßge- 
ftelt, wenn Lothringen weſtfraͤnkiſchem Aufgebote folgte; der 
deutfche Sinn des großen Fürften aber würde ſich fel6ft ver- 
läugnet haben, wenn er den Rhein als die rechte Grenze Deutſch⸗ 
Lands fich Hätte gefallen laſſen. Auch hiezu fegte er feine Per= - 
fon ein, und es gelang ihm, im 3. 925 das ſchoͤne, große 
Herzogtum wiederzugewinnen und 935 ‚den weftfränfifchen 
König zu ausdruͤcklicher VBerzichtleiftung darauf zu bewegen. 
Mit Flugem Bedacht aber enthielt er ſich der Einmifchung in die 
Händel des zerrütteten weftfränfifchen Reiches. 

So hatte das deutfche Reich feine gefamten Beftandtheile, 
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nad) Sprache und Sitte geſchaͤtzt, mit Ausnahme des öftlichen 
Burgund, wo deutfc) redende Bevölferung wohnte, Auf defz 
fen Befis erhob Heinrich feine Anfprüche, vielmehr ließ er Rus 
dolf, dem Könige Burgunds, einige ftreitige Landftriche Ales 
manniens gegen die heilige Lanze, an deren Spige fid) Eifen 
von den Nägeln der Kreuzigung Chrifti befinden ſollte 3). 
Ward der Glaube an die Weihung feines Waffenthums fuͤr 
das Reich, der ihn dabei erfuͤllte? das Vertrauen auf Beiſtand 
der himmliſchen Maͤchte? | 
Das Reich war freilich im Innern befriedet und die Glie⸗ 
der Einem Haupte untergeben; aber keineswegs die volle Kraft 
der geſamten Staͤmme dem Koͤnige gewaͤrtig; die Saiten des 
Gehorſams ſtraff anziehen zu beſchwerlichen Leiſtungen war 
nicht an der Zeit. Die Anſpruͤche des Koͤnigs waren maͤßig; 
dagegen die des Herzogs von Sachſen, der er auch als Koͤnig 
blieb, auf Deutſchlands Befreiung vom ſchimpflichen Joche 
raͤuberiſcher Horden gerichtet. Die Sachſen waren von allen 
deutſchen Stämmen am ſpaͤteſten durch Chriſtenthum und fräns 
kiſches Staatsweſen in ihrer heimiſchen, urdeutſchen Weiſe ges 
geſtoͤrt worden, die alterthuͤmliche Kraft war noch friſch und 
ihre Entwickelung in den neuen, anfangs verhaßten, und erſt 
ſeit der Unterdruͤckung der Stellinga *) feſt und werth ge— 
wordenen Formen hatte nicht vorlängft begonnen. Das Bes 
neficienwefen hatte noch nicht weit um fich, gegriffen, das Aufs 
gebot der freien Grundbefiger war noch zahlreich, der Schwerts . 
fampf der Sachfen gewaltig. Dagegen war die reifige Manns 
ſchaft gering und die Schirmbewaffnung fehwerfällig 3); daher 
3) Luitprand 4, 12, — 4) ©, oben ©. 72 
5) In Wittechinde Hiftörchen von den pileis foeninis, welche das 
Heer Dtto’s I, in Frankreich trug, ift wohl nicht an Helme zu denken 


(?uden t. ©. 6, 649), fondern an eigentliche Heuhuͤte; nicht aber, als 
ob dies die gewöhnliche Kopfbedeckung fächfifcher Krieger gemefen ſey 
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fonnte der Andrang der Ungern wohl Schreden und Verluft 
bringen. So gefhah ed im 3. 924, und Heinricd) fihloß 
einen Vertrag zur Zinszahlung auf neun Jahre. Die fhwere, 
gefahrvolle Heimfuchung folte zunächft nur befeitigt und fern= 
gehalten werden, daß die Kraft zum erfolgreichen Widerftande 
reifen fünnte, Wie die fächfifchen Neiter weder zahlreich, nod) 
geübt genug waren, in der Feldfehlacht gegen die Ungern ftands 
zubalten, fo waren in Sachſen aud) der feften Pläse zur Schir— 
mung der Bewohner des platten Landes nur wenige vorhanden, 
Heinrich erbaute Wehrpläge, bot die fächfifchen freien Lands 
leute auf zum Reihedienft in denfelben und zu regelmäßiger Vers - 
forgung der Feften mit Lebensmitteln °) und wicd Verkehr des 


— Luitprand erwähnt Helme ottonifcher Kriegsmannen — fondern als 
eine von Otto veranftaltete fumbolifche Ermwiderung auf die Gaskon— 
nade Herzogs Hugo, der fieben fächfifche Pfeile auf ein Mal hatte 
verfchluden wollen; Weiber trugen dergleichen Hüte und von Männern, 
die den Schein von Weibern hätten (war der Sinn von Dtto’s Zei⸗ 
chenfprache) follte Hugo befiegt werden. Webrigens wußte auch damals 
Sedermann, wer Heu frißt; in den Heuhäten alfo — Zukoft für den 
Pfeilverfchlinger, und in Otto's Antwort ein derber Doppeljinn, 


6) Wittechind (Meib. 1, 639): — ex agrariis militibus nonum 
quemque eligens in urbibus habitare fecit, ut ceteris confamiliari- 
bus suis octo habitacula exstrueret, frugum omnium tertiam par- 
“ tem exciperet servaretque, ceieri vero octo seminarent et meterent 
Srugesque colligerent nono et suis eas locis reconderent. ‚Bier 
kann unter agrariis fchwerlich etwas Anderes, als Landleute, und ' 
zwar außer dem Vafallenthum befindliche, verjtanden werden, alfo fols 
che, die nur bei dem Rufe Weh und Wappen fich zu fielen hatten — 
denn fie beftellen felbit. den Acker — mehr oder minder herabgedrücdte 
Ueberbleibfel der freien Wehrmannes. Das Wort miles iſt bei Witte: 
chind noch nicht ausfchlicglich auf Beneficiaten und nych weniger auf 
Ritter zu deuten. Die Bafallen wurden, fo fiheint es, als Neifigen 
zum Felddienfte beftimmt, aus der Maffe des Lantvolfes Burg— 
mannfchaft ausgewählt. Dergleichen Burgmannen aber mögten wohl 
als ein Grundftamm der nachherigen waffentragenden und ins Nitters- 
thum übergehenden Minifteriatität Norddeutfchlands anzufehen ſeyn. 
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Gefchäfts und der Luft nach denfelben”). Städtebauer oder gar 
Gründer ſtaͤdtiſchen Weſens heißt jedoch Heinrich, mit nicht 
mehr Recht, als Stifter des Ritterthums. Zu gefchweigen, 
daß fefte Plage, wie die von Heinrich angelegten, ja felbft 
durch ftädtifchen Verfehr belebte Orte aud) außer Italien fchon 
in Karls des Großen Zeit vorhanden waren 8), fo wiefen Hein 
richs Einrichtungen nur auf dad Bedürfnif der Gegenwart, 
Schirmung von Habe, Gut und Perſon bei Raubfahrten der 
Nachbarn im Oſten. Wiederum aber iſt unumſtoͤßlich wahr, 
daß die Sachſen durch ihn zum Aufenthalte in umſchloſſenen 
Orten, welcher ihrem wie früher dem altdeutſchen Sinne über- 
haupt nicht zufagte, zuerft gewöhnt, und daß durd) feine An- 
ftalten die Keime ftädtifchen Wefens gelegt wurden: Heinrichs 
Blick fonnte ſchwerlich ſchon auf das gerichtet feyn, was fpds 
terhin daraus fich entwickelte. Darum ift andrerfeitd Heinrich 
auch von der Anklage freisufprechen, das Lehnswefen durd) 
das Aufgebot zu Burgmannen = Dienfte ungebührlic) und zum 
Nachtheile der Gemeinfreiheit gefördert zu haben: ſchwerlich 
find jene Burgmannen für Lehnsleute zu halten): wohl aber 
bildete Heinrich den Dienft zu Roß aus, mehrte und ftärfte 
die fächfifche-Reiterei und bereitete fo mittelbar Ritterthum vor, 
deffen Geift aber darum nicht früher aufftieg, als der Geift 
frädtifcher Bürgerfreiheit. So wenig endlich, als Heinrichs, 
fefte Pläse für Städte, die Burgmannen für Bürger, feine 
Reiſigen für Ritter gelten koͤnnen, eben fo wenig waren die 


7) Witteh. a. O. Concilia et omnes conventus atque convivia 
in urbibus voluit celebrari, 


8) Davon unten B, 3 im Abfchnitte vom Städtewefen, 
9) S. N. 6, 
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MWaffenübungen 120) Turnire in. dem fpätern Sinne des 
Worts IT), 

Nun galt es aber auch Uebung des Waffenthums in Pro⸗ 
ben des ſcharfen Ernſtes und zugleich Sicherung der Oſtgrenze; 
ihre ſlawiſchen Anwohner waren ungefaͤhr fuͤr Sachſen, 
was einſt die heidniſchen Sachſen fuͤrs Frankenreich geweſen 
waren; jedenfalls ihre Stellung bei einem neuen Andrange der 
Ungern gefahrdrohend. So begann denn der Deutſchen Ein— 
fluß auf die Landſchaften des Oſtens, wo einſt Deutſche ge= 
wohnt hatten 22), zu walten; gleichſam eine Schickſalsrichtung 
der Deutſchen, wie die der Ruſſen nach Süden, und natürli= 
cher, ald Heeifahrten nach) Stalin. Es ergoß fi) deutfche 
Gewalt und — wer vermag es zu laugnen — Gewaltthätigfeit 
und Brutalität, der teutonifche Furor, über die Slawen; von 
der böhmifchen Moldau bis zur Eider wurden fie in ihren Wohn⸗ 
ſitzen aufgeftört und Haveller (Wilzen), Rhedarier, Obotri⸗ 
. ten Dalemincier, Milziener, Lufizen und Böhmen. mit der 

- Schärfe ded Schwertes heimgeſucht. War ed Heinrich8 Be- 
fehl, daß die gefamten Männer der dalemincifchen Stadt Gana 
niedergehauen, und fpäter die Gefangenen der Wilzen bei Lun— 
tin (Lenzen) umgebracht wurden 73)? Es wäre dad Gegenſtuͤck 
zu Karld Wuͤthen gegen die Sachfen bei Verden. Befehrungs- 
eifer hatte Heinrichs Seele wol nicht in dem Maaße, als Karl 
der Große: doc) war aud) bei ihm Grundfaß, den Befiegten 
mit deutfchem Zwangsgebot zugleich das Chriftenthum zuzu— 
bringen; fo wurde Herzog Wenzel von Böhmen Befenner des 


10) Wittech, 641: In exercitiis quoque ludi tanta eminentia su- 
perabat omnes, ut terrorem. ceteris Ostentaret. 
‚ 11) ©, fihon den. wadern Pfeffinger in Vitriar. illastr. 1, 490, 91. 

12) Einhard v. Karoli M. bezeichnet Germania als das Land zwi: 
fhen Rhein und Weichfet. 

13) Wittehind ©. 639. 640, 
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riftlihen Glaubens. Zwei Marfen, Meißen und Nordſach— 
fen (Soltwedel), wurden vielleicht ſchon damals, oder doch 
unter Otto I., zur Behauptung ded Gewonnenen eingerichtet, 
Burgen erbaut, die Landfchaft nad) Burgwarten eingetheilt **) 
und deutfched Leben zuerft im Sorben= und Dalemincierlande 
"auf das flawifche geimpft. Die Adelögefchlechter mit flawi= 
Then Namen, Karlowis, Könneris, Maltis, Miltitz, No— 
fig 2c. find wahrfcheinlich , abgerechnet die etwa aus Böhmen 
eingewanderten, deutfchen Urſprungs und haben ihre Namen 
von den flawifchen Orten, in oder bei denen fie Wohnfige nah— 
men. Mit ihnen aber zogen deutfche Burgmannen in die be= 
zwungenen Landſchaften, und aus diefen fonnte fid) im Laufe 
der Zeit an manchen Orten völlig deutfche Bevölferung bilden. 
Aus der Bumifchung der weichen flawifchen Ausfprache zu dem 
harten Deutfchen der Einwanderer bildete fid) das meißniſche 
Hochdeutſche, und vielleicht ift dem Einfluß ded Slawiſchen, 
wo fo viele Laute in einander verfchleift und verſchmolzen und 
die Pralllaute nicht beftimmt ausgedrückt werden, zuzufchreiben, 
daß im Bereiche des chemaligen Sorbenlanded d und t und b 
und p nicht genau unterfchieden werden. Der Name Sad)= 
fen hatte wol ſchon feit Otto’8 des Erlauchten Zeit begonnen, 
ſich weiter gen Südoften auszudehnen; von jet an wurde er 
auf die eroberten Landfchaften, die zunächft vom Herzogthum 
Sadjfen abhängig waren, z. B. auf die.Gegend von Merfes 
burg 75), übertragen ; dagegen befchränfte dev Name Thürins 
gen ſich mehr und mehr, je gewaltiger Sachſen, zu deſſen Her— 
zogthum auch Thüringen feit Otto dem Erlauchten gehörte, dar— 
über emporragte; um fo leichter fonnte es fpäterhin gefchehen, 
daß Thüringen wie zu einem Anhange der Oftmarfen wurde, 


14) v. Leutſch Markgraf Gero ©, 31. 
15) Wittechind 647. 
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die urfpränglich dad Außenwerf Thüringens gen Often gebil= 
det hatten. 

Sn den flawifchen Landfchaften jenfeits der Elbe Fonnte die - 
deutfihe Zwingherrſchaft noch nicht Wurzel faſſen; der Eindruck, 
den das Gewicht der deutſchen Waffen machte, glich ſich wie— 
der aus, ſobald die Heere der Sieger heimwaͤrts zogen; der 
Slawentrotz kehrte dann ſogleich zuruͤkt. In Verbindung mit 
Heinrichs Heerfahrten gegen die Slawen der Niederelbe ſteht 
ſein Zug gegen die Daͤnen. Nach faſt vierzigjaͤhriger Ruhe 
hatten dieſe ihre Raubfahrten gegen die Sachſen erneuert; Hein⸗ 
rich ſuchte nicht Kampf gegen die etwa hie und da landenden 
Freibeuter, ſondern zog aus gegen Gorm den Daͤnenkoͤnig (931 
oder 934). Die Landſchaft von der Eider bis zur Schley 
ward zur deutſchen Mark, Heidiba oder Schleswig, und ſaͤch— 
ſiſche Anſiedler dahingeſandt. Dieſe Mark beſtand faft ein 
Jahrhundert, und von den ſaͤchſiſchen Anſiedlungen dieſer Zeit 
ſtammt der erſte Urſprung der Doppelheit des Sprachthums im 
heutigen Schleswig, wofern nicht die Ueberreſte der altſaͤchſiſch— 
und angliſchen Bevoͤlkerung als eine aͤltere Wurzel zu ach— 
‚ten find, 

Die deutfche Kraft war gereift; den Ungern ward nad) Ab 
lauf der neun Jahre die Erneuerung des Zinfes abgeſchlagen 
und nad) drei Schlachten der I. 932, 933, wo die Ungern 
theure Buße für vieljährige Naubfrevel litten, wid) das Schrecken 
ihres Namens und Waffenthums von den Deutfchen, und diefe 
wurden ihrer Stärfe und Ueberlegenheit fich bewußt mit der 
Fülle des Muths und Selbftvertrauend, 

‚Heinrid) ftarb ohne Italiens Boden betreten zu haben; die 
Angabe, daß er damit umgegangen fey, eine Nomfahrt zu 
tbun, um die Kaiferfrone zu erlangen, ift eine Berfümmerung 
der Waderheit feines deutfchen Sinnes; bedenft man, wie 
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ſchwindet die Glaubwürdigfeit obiger Angabe. 


Y 


b. Dtto der Erſte. 


Heinrichs Perfönlichkeit hatte die Glieder ded deutfchen 
Staatöförpers ſich angeſchloſſen und durch freundliche Belebung 
und Naͤhrung mit dem Herzblut der Gemuͤthlichkeit in gemein⸗ 
ſame Richtung gebracht: in Otto's Natur mangelte das An— 
ziehende, Gewinnende und Suͤhnende gaͤnzlich; ſein Ernſt war 
herbe, fein Fuͤrſtenſtolz druͤkkend. Das Gewicht der Hoheit 
wirft allerdings wohl gleich einem Schlußſtein, daß die Werk⸗ 
fteine eines Staatögebäudes zufammenhalten; aber ein ſolches 
politifches Drucdwerf fann auch wohl die Fugen auseinanders 
treiben; fo gefihah es unter Otto: er hatte eine lange Reihe 
von Jahren hindurch Aufitände zu befampfen ; fein Stiefbruder 
Thankmar, Herzog Eberhard von Franfen, Giefelbert von Loth⸗ 
ringen, Otto's Schweſtermann und deflen Bruder Friedrich, 
Erzbifchof von Mainz, der leibliche Bruder Otto's Heinrich, 
fein Tochtermann Konrad von Franfen, endlich der eigene Sohn 
erhoben die Waffen gegen ihn. Nicht aber Otto's Perfönlich- 
feit allein rief zur. Empörung ; abermals regte fid) der nur halb 
eingefehlummerte Stammhaß zwifchen Franfen und Sachſen. 
Den erften Anlaß zu Unsuhen gab der Uebermuth eines fäc)- 
fifchen Heren, Brüning, gegen feine fränfifhen Nachbarn; der 
fränfifche Herzog nahm ſich der beleidigten, und racheluftigen 
Stammgenoffen an: fo entbrannte das Feuer des heimifchen 
Krieged und fand außer der perfönlichen Rache der Fürften reich- 
liche Nahrung in der Anhänglichfeit einzelner Stämme an ihren 
Herzogen *9), und der feindfeligen Gefinnung der Stämme 

16) So der Franken an Eberhard — duci suo haerebant ad. omne 
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gegen einander. Mehr aber und ‚bitterer als Otto’ rauhes 
und hochfahrendes Weſen und die leidenſchaftliche Pflichtver⸗ 
geſſenheit derer, die ihm die Treue brachen, hat ein deutſches 
Herz zu beklagen, daß Otto's Bruder Heinrich in ſeiner Ver— 
irrung ſelbſt auf Ermordung ſeines gehaßten Bruders dachte, 
. und daß Otto dagegen ſpaͤterhin durch die Raͤnke eben dieſes 
Heinrich und ausNachgiebigfeit gegen Adelheid, die dem Sohne 
aus Otto's erfter Ehe abgeneigt und dem Baierherzoge Heins 
rich zugethan war, ſich zu lieblofem und Fränfendem Verfah— 
ren gegen feinen. bis dahin wackern Sohn Ludolf einnehmen 
ließ und in diefem Haß und Grol weckte, endlich daß Hein— 
rich, wie es fcheint, im Uebermaaß der Schändlichfeit zur Zeit 
von Ludolfs Aufftande die Ungern ins Land rief 17). 

So heftig aber diefe Erfchütterungen waren, fie glichen 
nur einem Fieber, das einen Fraftvollen Körper von unreinen 
Säften läutert. Otto wurde aller feiner Widerfacher mächtig 
und zum Nuhme gereicht es ihm, daß er feine Siege nicht durd) 
Hinrihtungen, Blendungen und Verſtuͤmmelungen der Nieder= 
gebeugten befledfte, daß er mit Sühne und Gnade die Reuigen 
aufnahm, die er durch Lieblofigfeit zuvor von ſich abgeftoßen 
hatte. Der Stammhaß zwifchen Franfen und Sadjfen blieb 
aber ungefühnt und nicht außer Zufammenhange damit mag 
ftehen, daß in Otto’8 Zeit die noch nothdürftig fortdauernde 
Geltung der Sapitularien aufhörte, Das Gemeinfame der fö- 
niglichen Waltung follte wiederum nicht mehr mit dem Herzogs 
thum in Sachfen verbunden feyn; Otto, fo fcheint es, wollte 
den Stuhl der föniglichen Hoheit höher rüden, indem er die 
nefas; quia ille quidem erat jocundus animo, affabilis , mediocris 
in rebus, largus in dando. Wittechind, Eben fo war es auch wol 
mit Pfalzgraf Arnulf von Baiern, dem Sohne des vormaligen Baier: 


herzogs Arnulfs des Böfen. 
17) ©, Luden t, Geſch. 7, 505. 
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herzogliche Waltung in Sachſen nicht felbft behielt. Die Kluft 
zwifchen den Stämmen auszufühen ſchien ihm Befeßung der 
Herzogthuͤmer mit Verwandten und Getreuen geſchicktes Mit— 
tel; ſein Bruder Heinrich bekam Baiern, fein Sohn Ludolf 
Schwaben, nad) einem Vertrage mit deſſen biöherigem Herz 
zoge Herrmann, fein Eidam Konrad und ſpaͤterhin, nad) deffen 
Aufitande und Entfeßung, Otto's Bruder Bruno die Berwals 
tung Lothringens, der getreue Herrmann, Billungs Sohn, 
Sachſen, Gero Thüringen und die Oftmarfen. Noch beftand 
nicht reine Lehnöverbindung zwifchen Haupt und Gliedern des 
Reiches 8); Otto hatte bei Ertheilung der Herzogthümer ficherz 
lid) das Weſen eines Reichsamtes mehr, ald das eines 
Reichsleh en s im Auge; darum fonnte er feinem Bruder, dem 
Erzbifchofe Bruno von Köln, die Verwaltung Lothringens über- 
tragen. In der That wurde, nachdem die Stürme der Par— 
teiung ausgetobt und Tod oder Sühne den Haß getilgt hatte, 
Otto's Fönigliche Waltung gemeinfam in einem Maafe, wie 
die feines DBaterd nie gewefen war. Daß es bei der großen | 
innern Sraftfülle Deutfchlands nur der Einung bedurfte, um 
deutfche Leberlegenheit nad). allen Seiten hin geltend zu machen, 
— as von der Gegenwart gilt wie von der Vergangenheit — 
befundet fi) in vollem Maaße in Otto's Kriegsführung gegen 
die Nachbarftaaten. Das deutfche Volf bietet das erfreuliche 
Schauſpiel dar, ein holbes Jahrhundert hindurd) frei von Eins 
.» flüffen des Auslandes, innerlich gedeihend, fi) eshebend und 
geſtaltend, nad) außen bedingend als eine große und gewaltige 
Einheit unter Europa's Völkern dazuftehen. In der Richtung 
gegen Nordoften blieb der Sachſenſtamm hinfort der Träger deut- 
fcher Gewalt und deutfcher und chriftlicher Bildung, und dahin 
vorzugsweiſe ftrömte deutfche Kraft und Sitte aus. 
13) Eichhorn t, Staats und Keichegefch. 2, j 225. 
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Heinrich hatte die Bahn gebrochen zur Bewaͤltigung der 
Elbſlawen und Daͤnen; er hatte nur zur Sicherung Nord⸗ 
deutſchlands ihnen die Kraft brechen wollen, welche Freiheit und | 
Heidenthum in ihnen nährten : Otto's Sinn aber war der eines 
Crobererd und Befehrerd; wir fehen den Nachahmer Karld des 
Großen, den Eiferer fürd Kreuz mit dem Schwerte der Erobe⸗ 
rung und den Banden der Sinechtung in der Hand, und aud) 
bier hat der Freund der Menfchlichfeit und Gefittung mit der 
Genugthuung, welche der Blick auf die Verbreitung deutfchen 
Weſens über die nachbarlichen Oftlandfchaften gewährt, zu 
beflagen, daß der Gefittung die rohfte Gewalt vorausfchritt, 
daß den Slawen ihre theuerften Güter abgezwungen und das 
für Knechtſchaft zugebracht, das Sträuben gegen diefe aber 
gleich Verbrechen geahndet wurde. Wie mogte der Slawe in 
den Verheißungen ewiger Seligfeit — wenn anders ihm folhe 
zu Theil geworden find — einen Lohn finden für irdifches 
Drangfal, das die Verfünder ihm zubrachten! Das hriftliche 
Himmelreih mußte ja in feinen Gedanfen eine. Färbung von 
dem Vorbilde der irdifchen Waltung feiner Zwingberren befome 
men. Zwei gewaltige Männer, Herrmann der Billung von 
Sachſen, und Gero, Marfgraf im Sorbenlande, theilen hier 
mit Otto Ruhm und Schuld, und von der leßtern fällt ein 
guter Theil ihnen allein zur Laft. Als grimmiger Widerfacher 
der Slawen, die ihren Naden nicht willig beugen mogten, er= 
ſcheint inöbefondere Gero; wer aber mag ihn nicht Fieber Bars e 
bar, als Deutfchen, nennen, wenn er flawifche Häuptlinge 
zu einem Feftmahle einladen und bei diefem ermorden läßt! 
Nicht bloß die Böhmen und die flawifchen Elbbewohner von der 
Lauſitz bid Wagrien wurden wieder bezwungen; die deutfchen 
Waffen wurden bis an die Oder getragen und deutfche Anſied⸗ 
lungen gefellten ſich zu den geiftlichen Stiftern Brandenburg, 
II, Theil, | 21 j 
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Havelberg ıc., die Otto grimdete, fo wie diefelben im Sorbens 
(ande durdy Gründung der Bisthümer Merfeburg, Beiz und 
Meißen fefter und gedeihlicher wurden. Durd) Gero, dem die 
Berlobte des Polenherzogs Miesko, die Böhmin Dombrowfa, 
in die Hand arbeitete, wurde dad abendländifche Chriſtenthum 
und Lehnshoheit des deutſchen Königreiches im I. 965. auch 
ven Polen zugebracht, was aber durchaus noch keine Verbrei⸗ 
fung deutſchen Lebens und Weſens an die Oder- und Weich⸗ 
ſellandſchaften zur Folge hatte, wenn gleich Polen von nun an 
als ein zu Deutſchland gehoͤriges Herzogthum angeſehen wurde. 
Mindeſtens hatte der Hoheitsſinn und der Bekehrungseifer des 
deutſchen Königs feine Befriedigung; wo eigentliche Eroberung 
und Aneignung ded Staatöwefens nicht ftattfand, diente die 
Lehnshuldigung, wie ein vorgerecftes Glied ded Gewaltringes; 
dazu war Otto, wie Karl der Große, bemüht, über die Grenze 
der politifhen Macht hinaus die Wohlthaten des Chriſtenthums 
zu verbreiten. oder doch für diefed geneigt zumachen; willkommen 
war ihm 959 die Botfchaft der. Großfürftin Olga von Ruß— 
land, welche um Zufendung von Lehrern des chriftlichen Glau— 
bens bat; Abt -Adalbert ward zwei Jahre darauf nad) Ruf 
land gefendet, doch ohne Erfolg; die griechifige er ‚gewann 
"den Borrang. 

Gen Norden ward Otto nicht bloß durd) den — nach 
Herrſchaft und durch Bekehrungseifer geführt, ed ſpornte Ehr⸗ 
gefuͤhl und Schmerz, als die Kunde von einem verwuͤſtenden 
Einfalle Haralds Blauzahn in die Mark Schleswig zu ihm ges 
langte; er durchzog zwiſchen 948 und 958 Juͤtland bis zum 
Meere an deſſen Nordkuͤſte, warf, zum Zeichen der Aneignung, 
einen Speer in die Fluth, ſchlug Haralds Heer auf der Heims 
fahrt und erlangte darauf von dem -Dänenfönige Huldigung 
und das Befenntniß des chriftlichen Glaubens. Bier Bisthü- 
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mer, Schleswig, Aarhus, Ripen und Aldenburg wurden zur 
Aufrichtung des Chriſtenthums bei’ den Dänen und nördlichen 
Slawen, ihren Nachbarn, gegründet und dein Erzbifchofe 
Adaldag von Bremen Hamburg untergeben, deſſen Thätigfeit 
als päpftlicher Legat des Nordens bedeutfamer und erfolgreicher 
für die Kirche hervortrat““), ald die Wirkungen der Heer⸗ 
fahrt Otto's für Aneignung des Daͤnenreiches. 

Gegen die Raubfahrten der Ungern war Deutſchland 
durch Heinrichs große Siege noch nicht vollſtaͤndig geſichert 
worden; ihre Raubluſt, durch Heidenthum · und Fortdauer 
nomadiſchen Lebens genaͤhrt, fuͤhrte ſie mehrmals wieder nach 
Deutſchland; doch fanden ſie jedes Mal wackete Begegnung; 
fo namentlich 938 am Droͤmling, 944 und 945 in Baiern. 
Als nun aber Ludolf die Waffen gegen feinen Vater und König 
“erhoben hatte, erfchienen fie im 3. 955 und fo zahlreich, daß 
fie fi) vermaßen, unbefieglich zu feyn, wenn nicht die Erde 
einbräche oder der Himmel zufammenftürzte: aber fo ſchwer 
hatte ſelbſt Heinrichs Hand ſie nicht getroffen, als nun der 
Deutſchen Racheſchwert in der Schlacht auf dem Lechfelde 10. 
Auguſt 955. "Eine herrliche Zumiſchung zu der Großheit des 
deutfchen Schlachtmuthes ift, daß Konrad, Otto's Eidam, 
der furz zuvor mit Ludelf vom Könige abgefallen war, aber 
bei diefem Bergebung gefunden hatte, durch die glänzendften 
Waffenthaten feine Schuld gutzumachen fuchte; der edſle Held 
fiel in Verfolgung des Sieges. Der Deutſchen Wuth und 
Haͤrte zeigt ſich in der fuͤrchterlichen Behandlung der gefangenen 
Ungern; die meiften ſtarben qualvollen Todes; allerdings aber 


waltete hiebei der grauſame Baierherzog Heinrich vor den Uebriz - 


gen. Die Folgen der Schlacht wirkten weit; die Ungern 


19) Fr. Münters Kirchengefchichte von Dänemark und Norwegen 1, 
364 ff. 
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räumten dad Land unter der End; baierfche Anfiedler zogen 
dahin und nad) dreißig Jahren ward dort eine fernhafte deutfche 
Bevölkerung gefunden. Des Ungerherzogd Geyfa Befreuns 
dung mit Otto half zum Auffommen deutfchen Lebens nicht 
‚ bloß in der wiedergewonnenen Marf Oeſterreich, fondern ver⸗ 
anlaßte ſelbſt Ueberfiedlungen von Deutfchen nad) Ungarn, 
Beides gedieh nach Otto’ I. Tode-fröhlicher, feitdem die Mark 
Defterreich unter die Waltung ded Heldengefchlechtö der Ba⸗ 
benberger fam (9. 980); Leopold der Babenberger baute ge⸗ 
gen 980 das Stift Mölf. Freundlich gegen einander gefinnt 
waren zwar Baiern und Ungern nicht; doc) Fam ihre Feind- 
feligfeit nicht der der Sachſen und Slawen gegen einander 
gleih. Bald darauf ward das Herzogthum Karnthen errichtet 
(983) und diefem die Marf Steyer zugefelt. So zählte das 
deutfche Reich längs der Oftgrenze eine Reihe ftattlicher Marz 
fen und drei große flawifche Herzogthümer, ide Boͤh⸗ 
men und Polen. | 
Odhne Kampf gegen Chriftentfum und deutfche Hoheit fa= 
men die flawifhen Stämme, die füdlich vom eigentlichen 
Oeſterreich wohnten, and deutfhe Reich; fie koͤnnen nicht mit. 
den nördlicher wohnenden Stämmen, die ihre Selbftändigfeit 
zum Theil erft nad) hartem Kampfe einbüften, zum Theil nur. 
auf vorübergehende Zeit und nur durch lockere Bande mit dem 
deutfihen Reiche verfnüpft wurden, zufammengeftelt werden. 
Winden oder Slowenzen (Krajnzen in Krain) ift der Na= 
men jener Slawen, von deren Nachfommen heut zu Tage 
no) gegen 800,000 gezählt werden. Die deutfche Bevoͤlke— 
rung endet mit. dem Abhange ded Gebirged, in dem die drei 
Flüffe Mur, Drau und Sau entfpringen; laͤngs⸗dieſen Flüfs 
fen wohnen jene Slawen — in Unterfteiermarf, Unterfärnthen 
und Krain, Wozu die windifche Marf, deren ſchon Fredegar 
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(9. 650) gedenkt, gehört, desgleichen in einem Theile Friauls, 
namentlich der Graffchaft Goͤrz bis an den Liſonzo. Die Ein: 
- wanderung ihrer Altvordern — wofern nicht Schloͤzers und 
Anderer Bermuthung, die alten Venedi ſchon mögten Slawen 
und die Randfchaften nördlich vom adriatiſchen Golf feit uralter 
Zeit von Slawen bewohnt gewefen feyn, Grund hat — mag 
ſchon in der Zeit erfolgt feyn, als Rugier, Turcilingen und 
Scyren an der Donau wohnten; das Joch der bald nachher 
weftwärtd vordeingenden Awaren trugen fie, bis Karl der Große 
es brach; das der Magyaren im zehnten Jahrhundert. Ihr 
“nationaler Ruͤckhalt an den Bewohnern des illyriſchen Gebir- 
ges fcheint ihnen von feinem Nusen gewefen zu feyn. Das 
Chriſtenthum fam von Salzburg aus ſchon im achten Jahrhun⸗ 
derte zu ihnen; ein hochſchaͤtzbares Denfmal ihrer Sprache, 
vielleicht aus dem neunten Jahrhunderte, Beichtformular win- 
difcher Miffionare?°), wird in München aufbewahrt. Nach— 
ber ift vor dem fechözehnten Jahrhunderte Feine Schriftprobe von 
ihnen aufzuweiſen. Nichts deftoweniger erhielt die flawifche 
Eigenthuͤmlichkeit in Sprache und Sitte ſich bei ihnen um fo 
mehr außer Gefährde, ald die benachbarten Deutfchen wenig 
Widerſtand gegen dad, was fie den Slawen zubrachten, fan- 
den. Genoffen diefe doch aud) der Gunft, Tängere Zeit hin- 
dur), wenn gleich vom Herzogthum Baiern abhängig, unter 
heimiſchen Herren zu ſtehen; der Eigenthuͤmlichkeit, die auch) 
nad) dem Aufhören flawifcher Dynaften bei Einfeßung eines 
Herzogs von Kärnthen ftattfand, ift oben?) gedacht worden; 
bemerfenötwerth wegen der faft einzigen Gunft, die der flawi- 


20) Schaffarit Gefch. d. flaw. Spr. und Lit. 276. Hauptbuch ift 
DB. Kopitars Gramm. der ſlaw. Spr. in Krain, Kärnten und Steierm. 
Laib. 1308. 8, mit einer lehrreichen Einleitung. 

21) Bd. 1, 326, 
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fhen Sprache im vorliegenden Zeitraume vom deutfchen Reiche 
aus zu Theil wurde, ift K. Heinrich LI. Bewilligung, daß 
der Herzog von Kärnthen feine Angelegenheiten vor den deut= 
ſchen Obergerichten in windifher Sprache verhandeln möge*”). 
Auch gegen die Weftfranfen defundete fih die Hebers 
legenheit der Deutfchen in Waffen. Freilich lagen diefe, durch 
beimifche Zwietracht und Ohnmacht ded Königthumd gefhwächt, 
noch darnieder, der Verjüngung. bedürftig; wo der Thron 
fhwanft, wie damal& unter den legten Karolingern, waͤchſt 
felten dem Volke an Kraft zu, was jenem an Feſtigkeit gebricht. 
Dennoch war ed die Hoheitöfucht des weftfränfifchen Königs 
Ludwig IV., ‚welche Otto's Heerfahrt gegen ihn veranlaßte. 
Es galt die Hoheit über dad Grenzland, deffen Bewohner wan- 
felmüthigen Sinned nicht treu bei den deutfihen Stämmen aus⸗ 
hielten, und das von dem Karolinger Ludwig nochmald als 
Beftandtheil Weſtfrankens in Anſpruch genommen wurde, 
Lothringen, Otto fiherte dem Reiche für damals deſſen Befig 
und wurde fpäterhin fogar zu einer Heerfahrt für König Ludwig 
gegen Hugo den Großen veranlaßt, die jedoch durchaus Feine 
volfsthümliche Beziehung hatte. Sehr einflußreih auf die 
fünftigen Verhältniffe Lothringens ward aber, daß Otto nad) 
dem Aufftande feines Eidams Konrad, den er zum Herzoge in 
Rotbringen gefegt hatte, dad übergroß fiheinende Herzogthum 
nicht wieder Einem weltlichen Herzoge, fondern zundchft feinem 
Bruder, dem Erzbifchofe Bruno von Coͤln, untergab, und daß 
bald darauf Lothringen in zwei Hälften zerfiel, Ober=' und 
Niederlsthringen, oder Lothringen an der Mofel und an der 
Maaß (Lothier), deren jedes feine befonderen Herzoge befam ). 


22) Hahn collect. monum. ined. 1, 485 b, Pfifter G. d. T. 2, 123, 
23) Beim Contin. Rheginonis fommt a. 964 cin Gedefridus dux 
Lethazingiae (des obern) vor, 
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Daß übrigend während der weftfeänfifhen Händel Konrad, 
- König von Burgund, Otto's Lehndmann wurde, fihien gan, ‘ 
in der Drdnung zu feyn; Otto's Anfprüche und Rudolfs Will⸗ e\ 
fährigfeit gingen ‚beide nicht uͤber das rechte Maaß binaus; 
auch fiel der Blick dabei wol ſchwerlich auf das deutſche Leben 
im oͤſtlichen Theile Burgunds, ſondern einzig und allein auf 
Lehnsverhaͤltniß. N | 
Nun aber, als das deutfche Bolf und Reich. in Vollfräfs - 
tigfeit und Erhabenheit, innerlid) reich. gefüllt und wohl geeint, 
an den Grenzen wohl verwahrt und weit über fie hinaus ges 
bietend und geftaltend, ganz fein eigen da ftand., und der beis 
mathlidyen Triebkraft die herrlichften Früchte; zu reifen began⸗ 
nen, nun trat ein-WBendepunft ein, dem an Heillofigfeit wes 
nige in der Gefthichte der europälfchen Staaten ded Mittelalters 
gleichhfommen. Was im Innern Deutſchlands und jenfeits der 
beimifchen Marken in Often, Norden und Weſten gewonnen 
war, dad ward nun eingefegt zum ungluͤckſeligen Spiel um 
Herrſchaft in dem füdlichen Nachbarlande und des wackerſten 
Volkes Heil dem Getriebe übelberechnenden Ehrgeizes preiöges 
geben. Bor Allem, was zur Schwädung des deutſchen Reis 
es, zum Herabfinfen des deutfchen Volkes in politifche Uns 
kraft, zur Geftaltung der gegenwärtigen Stellung der europäi- 
ſchen Völker und Staaten zu einander gewirft hat, fteht Ot⸗ 
to's Ueberfchreitung der Alpen’ zur Erneuerung des abendländi- 
ſchen Kaiſerthums voran ald das, was die bitterften Früchte 
getragen hat. Der erfte Zug Otto's nad) Italien (im 3.951) 
bat einen edeln Sinn, Bezähmung des Frevelmuths des dorti= 
‚gen lombardifchen Königs Berengar II., deſſen Weib Wille 
und Sohn Adalbert in böfem Sinnen und Thun mit ihm wettz 
eiferten, und die Befreiung.einer ſchoͤnen, unglüdlichen Fürs 
ftin, deren Gemahl, nad) damaligen Gerüchten, durd) Gift ums 


r 
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Leben gefommen war, aus fehmählicher Haft und Rettung vor 

den Begierden Adalbertd, der fie zur Gemahlin begehrte, aber 
von ihe verabfcheut wurde. , Mag aud) in Otto's Seele mehr 
als Mitleid fic) geregt und das ihm zugebrachte Gerücht von 
der wunderbaren Schönheit und feltenen Geiftesbildung Adels 
heids das Huͤlfsgeſuch des getreuen Geiftlichen,, der von ihr 
fam, unterftüßt haben: Otto's That war gut und feiner Ver⸗ 
mählungöfeier mit Adelheid mogte das deutfche Volk aus lau= 
terem Herzen zujauchzen. Dadurch aber war der Unheilskette 
erfter Ring gefnüpft; Otto mogte damald wohl noch nicht auf 
Erneuerung ded Kaiſerthums denken; jedoch bald erfcholl aber⸗ 
mald zu Otto dem Gewaltigen, dem Widerfacher des Frevels, 
dem Freunde der Kirche, der Ruf der Bedrängniß und Par: 
teiung aus der Lombardei und zugleich aus Rom, wo Papft 
Johann XII. im Pfuhl der Lafterhaftigfeit mit der ſchamloſeſten 
Stirne verfehrte, dennoch aber Otto's Hülfe anrief, Ludolf, 
ob nad) Stalien gefandt, oder auf eigenen Betrieb dahin ges 
zogen, war Opfer des Gifted geworden, dad die Lombarden 
ihm bereitet haben follen *). In Dtto’8 Seele aber mag die 


‚Gemahlin, deren Herz wol ſehr nah Wälfchland fich hin. 


neigte, den Gedanfen an eine zweite Heerfahrt dahin genährt 
haben; ja ſollte es zu viel vermuthet feyn, wenn derfelben Eins 
fluß auf Otto's Entwürfe zu Erneuerung des Kaiſerthum bei- 
gelegt wird 2°)? Otto brach auf im zehnten Jahre nach feinem 


24) Arnulf von Mailand 1, 6. 


25) Diefe impotentia mulierum (Tacit. annal, 1, 4. Livia muliebri 
impotentia; vgl. 4, 57. So Agrippina die Jüngere 12, 57), macht 
fich in der Gefchichte gar oft bemerklich; durch ehr= und hoheitsfüchtige 
Weiber find mehre Throne aufgerichtet, aber auch manche Herrfchaft 
umgeftürzt worden. Der Mähr von Picinius Gemahlin (Liv. 6, 34) 
und der graufenhaften Umtriebe der Weiber des römifchen Kaiſerthums 
im Abend; und Morgenlande und der Eredegund und Brunhild zu ge= 
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frühern Zuge, entſetzte Berengar, gefellte die eiferne Krone 
des lombardiſchen Königreiches zu der deutſchen Königäfrone - 
und erneuerte 2. Febr. 962 das Kaifertbum, nun nicht 
mehr ald Würde des Oberhaupts des fränfifchen Reiches ſon⸗ 
dern ald Zubehör des deutfchen Koͤnigthums, als „roͤmiſches 
Kaiſerthum deutſcher Nation.“ 
In der Idee des Kaiſerthums lag durchaus nicht eine für 
dad deutfche Volk befruchtende geiftige Kraft; war ed ja nur 
Gut der Fremde und Erinnerung an ein bingeftorbenes Reich 
des Unfegend und Verderbend, Auch die Zeit der bindenden 
Saft deffelben für die Wölfer ded Abendlandes war vorüber; _ 
die wälfchen und normannifchen Voͤlker waren ihrer Verſchie⸗ 
denheit von dem deutfchen fi) vollfommen bewußt, an Mi⸗ 
fhung durd) das Kaiſerthum war nicht zu denfen, bei den Ita⸗ 
lienern trat der Gegenfaß gegen das Deutſche nur um fo fhärfer 
hervor; hatten fie Otto, den Deutfchen, zu Hülfe gerufen ges 
gen heimifche Tyrannei, fo fhauten fie von nun an um nad 
Parteiung und Aufftand gegen die ausheimifche Hoheit und 
Gewalt, Der altrömifche Grund de Kaiſerthums war ſchon zu 
Karls des Großen Zeit nicht mehr in den Gedanfen der Menfchen 
gewefen; Karl felbft Hatte mehr eine Ahnung von dem, was 
dad Kaiſerthum in feiner verjüngten Erſcheinung feyn fünne, 
als eine Vorftelung von dem, was es einft gewefen war. In 
der nachfolgenden Zeit erft bildete fich Anficht vom Kaifertfum 
und Geltung defielben auf den Grund ded Lehnöwefend aus; 
feit Otto's Erneuerung erfheint ed ald etwas ganz Anderes, 
ald jemals dad römifche gewefen war, oder dad damals noch 
beftehende oftrömifche war. Ihm zum Grunde lag das Lehns⸗ 
wefen, durch deffen gemeinfames Beftehen in den abendländts 


ſchwelgen, mag bier nur an ded Thuͤringers Hermanfried oftgothifches 
Weib Amalberg ‚an Thaſſilo's und Boſo's Frauen erinnert werden. 
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ſchen Staaten ein gewiſſes Band durch diefe ſich hinflocht; 
dies aber war durchaus unvolksthuͤmlich: auf dem Gipfel feu⸗ 
daler Ideen und Gebraͤuche, woneben das Patrieiat von Rom 
und die Schutzherrlichkeit uͤber die Kirche einen Platz behaupte⸗ 
ten, prangte das Kaiſerthum ſo lange, bis der eitelen Hoheit 
von der auf geiſtigem Hebel getragenen Macht des Papſtthums 
Kampf geboten wurde, Die Huldigungen, welcde,dem deut- 
ſchen Könige biöher geleiftet worden waren, hatten eine weit 
gediegenere Grundlage, als die, welche dem Kaifer, als lester 
Duelle aller Würden und Hoheiten, nad) der Deutung einer 
Stelle ‚beim Propheten Daniel ’*) von abendländifchen Koͤni⸗ 
gen dargebracht wurde. Die Vorſtellung von dem Rechts— 
grunde, aus dem die Kaiſerkrone dem jedesmaligen deutſchen 
Koͤnige zukomme, war im Anfange wol eben ſo unklar, als 
Karls des Großen Anſicht von dem Weſen des Kaiſerthums 
geweſen war; wohl kaum mehr, als der Gedanke an Nach— 
ahmung deſſen, was Karl der Große gethan; ſpaͤterhin galt 
das hiſtoriſche Recht ohne weitere Forſchung. Die Kroͤnung 
durch den Papſt galt’für durchaus nothwendig, ohne daß dieſem 
daraus ein Recht, die-Kaiferwürde zu ertheilen, zuzuwachſen 
fhien; das Verhältniß war etwa, wie das der firchlichen Ein— 
fegnung zum bürgerlichen Ehevertrage oder der Königsfalbung 
durch geiftlihe Hand zum Thronrechte aus Erbe oder Wahl. 
Alfo war von einer böhern Gewalt, als der Faiferlichen, noch 
nicht die Rede. Aber dennody war die Kaiferfrone ſchon an 
den angeblichen Stellvertreter Chrifti, des himmliſchen Gnas 
denfpenderd, gefnüpft, und je höher deffen Macht nachher em= 
porftieg, um fo unfefter wurde der Grund der deutfchen Natio— 
nalität, die vor-der Krönung als wefentliched Bedingniß be- 


26) Daniel 2, 31 f. Die en Stelle von den auf vier Mor 
narchien geeutten Shieren. 
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gehrt wurde. Mußte ja auch das lombardiſche Koͤnigthum 
und roͤmiſche Patriciat vorhergehen! Dem Papſtthum aber 
kam die rein irdiſche Betrachtung zu ſtatten, ‚daß das roͤmiſche 
Weichbild die Weihſtaͤtte der Kroͤnung ſey, daß ein Zug 
des deutſchen Koͤnigs dahin geſchehen muͤſſe: auch ſo wurde 
dem deutſchen Boden entruͤckt, was doch dem Haupte des Vol⸗ 
kes zu gebuͤhren erachtet, ja nach einer nur nicht feſtverbuͤrgten 
Ueberlieferung im 3. 996 ausdruͤcklich feftgefest””) wurde. 
Sedenfalld gehört die Geſchichte der Entwicelung diefer Ideen, 
dag die Kaiferfrone dem deutfchen Könige zufomme, , daß 
diefer von deutfchen Fürften und Stämmen gewählt wer 
den, dennoch aber eine Ertheilung der Krone durch den Papft 
ftattfinden müfle, zu den Hauptfſtuͤcken der ſtaatsrechtli⸗ 
den Spiefindigfeit, oder auch. Stumpfheit ded Mittelal— 
ters, wobei die vorberrfchehde Neigung zum Symboliſchen 
der Aeußerlichkeiten der Majeſtaͤt, z. B. das hohe Gewicht, 
dad auf den Beſitz der Neichöfleinodien bei Bewerbung um die 
Krone gelegt wurde, gar fehr in Anfchlag zu bringen iſt. Kei⸗ 
nem deutfchen Könige vor Marimilian ift der Kaifertitel ohne 


Krönung zu. Theil geworden. In wiefern nun der Ausdruck F | 


deutfcher Kaifer, den der gemeine Sprachgebraud) liebt, - 
paffend fey, daß aber Kaifer von Deutfchland oder der Deutz 
fhen durchaus unrichtiger Ausdruck feyn würde, leuchtet ein. 
Einen Zuwachs von Selbftgefühl und Stol; der Deut- 
fhen jener Zeit aud der Verbindung des Kaiſerthums mit dem 
heimifchen Königthum abzuleiten, woran Erfiheinungen neuerer 
Zeit, die Sinnedart der Franzofen ald „große Nation‘ feit 
der Kaiferfchlacht bei Aufterlig mahnen fönnten, lehren die 
Denkmäler der Gefchichte jener Zeit und nicht; freilich wurde 
der Gedanfe, daß ein Zug nad) Italien zur Königs» und Kai- 
27) Baronius zu a. 996 mit Pagi's und Muratori’d Bemerkungen. 
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ſerkroͤnung gefihehen müfle, bald national bei den Deutfchen, 
aber. die Leiftung dazu wurde eben fo bald Sache der Lehns- 
mannen allein. Zwar ſcheint es den Deutfihen gar oft mehr 
Sache der Luft, ald der Pflicht und des Zwanges gewefen zu 
feyn, den König über die Alpen zu begleiten; Staliend Sire= 
nennatur lockte manchen wadern Degen, den Lebensluft eben 
fo fehr ald Kamprluft erfüllte; indeffen das war nicht Volks⸗ 
drang, fondern Abenteuerluft; die Verftändigern erfannten gar 
wohl die böfe Natur ded Landes und Volkes”). Wiederum 
Fonnte der Verkehr mit den für widerfpenftig und tädifch geach- 
teten Italienern nicht. anders ald ungünftig auf dad Benehmen 
. der Deutfchen gegen fie wirfen und alkerdingd traten Gewalt⸗ 
troß und roher Frevelmuth um fo mehr hervor, je weniger der 
Deutſche mit gleichen Künften, als der Italiener, verkehren 
mogte und je gewöhnlicher er für das, was er durch Luͤcke litt, 
durch Derbheit Genugthuung zu erlangen ſuchte. Daher ift 
die Tedesca rabbia vor Allen bei dem Staliener verrufen wor⸗ 
den. Aber der Deutfche war ein Anderer in Stalien, ald in 
der Heimath und mit edelem Blute ſtroͤmten auch böfe Säfte 
dahin aus; das Volk daheim ift nicht nad) der Unſitte feiner 
Kriegsleute in der Fremde zu ſchaͤtzen. 


Otto übte Faiferliches Hoheitdrecht in weiterer Ausdehnung, 
als einft Karl der Große; zwei Päpfte wurden unter feiner 
Autorität entfest und im 3. 964 von ihm das Gefes erlaffen, 
daß feine Papftwahl ohne Zuftimmung des Kaiferd gültig feyn 
ſolle). Jedoch fhon unter ihm, dem Hochgefürdhteten, be= 


28) Dithnar 7, ©. 211 b. Wagner: Multae sunt proh dolor! in 
Romania atque in Longobardia insidiae; cunctis huc advenientibus 
exigua patet caritas; omne quod ibi hospites exigunt, venale est 
et hoc cum dolo, multique toxico hic pereunt adhibito. 


29) Luitprand 6, 6, 
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kundeten Aufſtaͤnde der Roͤmer, auf wie —— Boden 
der Kaiſerthron ruhe. 

Wie Karl, ſo kam auch Otto als — in Italien in Bes 
rührung mit dem Reiche von Byzanz, welchem einige Land- 
fchaften Unteritaliend zugehörten. Was Karl beabfichtigt ha⸗ 
ben fol, durch Vermählung mit der Kaiferin Irene, die bei= 
den Reiche miteinander zu verbinden, davon erfüllte. jest ſich 
mindeftens Bermählung eined abendländifchen Kaiferfohnes mit 


einer Kaifertochter von Byzanz, Otto's II. mit Theophano -. 


(972), deren Mutter die Tochter eines Gaftwirthd gewefen 
war, was Dtto entweder nicht wußte, oder — nur auf den 
thatſaͤchlichen Befisftand, als gerechte Geſchlechtsweihe blicfend. 
— nicht achtete. Dem deutfchen Reiche erwuchs daraus nur 
Unfraut; ſchon ald Theophano in Italien landete, hatten die 
Deutfchen ‚mit den Griechen zu fämpfen, dad Volf hatte bald 
eine Verderberin der altfächfifchen Kraft ded Königshaufes in 
der Fremden anzuflagen, Auf volksthuͤmliche Zuftände jedoch 
hatte die Einführung einer Griehin in das Kaiſerhaus unmits 
telbar feinen Einfluß; es ift nicht von einer Zubringung grie= 
chiſcher Sprachkunde und Wiffenfhaft zu ruͤhmen, Verfeine— 
rung des Lebens, Belebung der Gewerbe und Kuͤnſte durch 
Zubringung griechiſcher Fertigkeiten laͤßt ſich nur in einzelnen 
ſpaͤrlichen Erſcheinungen nachweiſen; der Abſtand zwiſchen Sin⸗ 
nedart und Lebensweiſe der Bewohner beider Reiche war zu, 
groß und die politifchen Verbindungen zu oft durch Thronwech⸗ 
fel in Byzanz und feindfelige Begegnungen in Unteritalien ges, 
ftört, als daß jene Vermählung hätte eine Annäherung. der, 
Voͤlker und Staaten hervorbringen fönnen. Bon griechifchen. 
Baumeiftern in Deutfchland wird unten zu berichten ſeyn. 
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c. Otto IL, Otto III., Heinrich U. 


Otto der Erſte hatte die Kreiſe der Koͤnigs⸗ und Kaiſer⸗ 
waltung fo weit gedehnt, daß nur ungewoͤhnliche Ausſtattung 
der Perſon folgender Throninhaber und beſonders guͤnſtige Zu— 
ftände den aͤußern King zuſammenzuhalten und dem innern Ge⸗ 
bafte Richtung und Maaß zu geben vermogten. Saͤchſiſche 
Kraft war in dem’ zweiten Ottö nod) zur Genüge vorhanden ; 
wohl aber offenbarte ſich ſchon, daß die zum Reiche gefellten. 
unvolksthuͤmlichen Außenwerfe nach Loͤſung und Abfall ftreb- 
ten, und das Gluͤck ftand ihm niche, wie dem Bater, zur 
Seite. Otto trug die Waffen abermals um des doppelzüngigen 
Lothringen willen gegen Weftfranfen, die Deutfchen fangen ein 
Halleluja auf den Höhen des Montmartre, aber Paris ward 
wohl vertheidigt und die Kraft der Deutfchen zerging auf dem’ 
wälfchen Boden; mit Verluft mußten fie über die Maaf zus 
ruͤckweichen. Durch den bald darauf erfolgten Thronraub des 
Hauſes Capet, welches zunaͤchſt die Anfprüche der Karolinger 
richt fortfeßte, wurden auf ein halbes Jahrhundert die feind= 
feligen Berührungen zwifchen den Deutſchen und dem franzöfi= 
ſchen Reiche befeitigt, mit Ausnahme eined Streitd über Be— 
fisungen ded Grafen Balduin von Flandern, der 1007 damit 
endete, daß Balduin dem deutfchen Könige Heinrich H. hul⸗ 
digte, fo daß Flandern von nun an beiden Reichen lehnspflich— 
tig war! In Rom ftrebte Crescentius nad) der Herefchaft, und 
nur mit Mühe und nicht vollfommen wurde Otto feiner maͤch⸗ 
tig; im Kampfe bei Bafientelo 982 gegen Griechen und Sa— 
racenen Unteritäliend entging Otto nur eben der Gefangen- 
ſchaft. Schon ftrafte das unnatürliche Eheband mit der Mor⸗ 
genländerin Theophano fid) in dem Frohlocken, dad diefe über 


c. Otto II, Otto IlI., Heinrich rn 335°. 


dad Waffengluͤck ihrer Landsleute äußerte 20). Die Wenden‘ 
aber, durch den Uebermuth des nordſaͤchſiſchen Markgrafen 
Dietrich, der bei des obotritiſchen Fuͤrſten Miſtevoi Werbung 
um eine ſaͤchſiſche Grafentochter ihn einen Hund genannt hatte, 
gereizt und durch die Kunde von der Niederlage bei Baſientello 
ermuthigt, warfen das Joch des Reichs und der Kirche ab und 
die Fruͤchte der Blutarbeit eines halben Jahrhunderts ſchienen 
für Deutſchland und Chriſtenthum verloren zu ſeyn. Zum 
Kampfe an den Endpunkten des Reiches gerufen und ſelbſt im 
Innern Deutſchlands durch Umtriebe ſeines Vetters Heinrich 
des Zaͤnkers von Baiern beſchaͤftigt, ſtarb Otto dahin ohne 
irgend etwas zum Heil Deutſchlands gegruͤndet zu haben; ſeine 
Regierung erſcheint wie eine Stoppelleſe zu der ſeines Vaters; 
nur den Eifer für das Kirchliche hat er mit diefem nicht gemein. 

Das Schwinden deutfchen Sinnes aus dem Königöhaufe 
trat nun aber grel hervor bei Otto III. Wälfche und gries 
chiſche Sprachfunde und frömmelnde Schtwachfinnigfeit, Wohl- 
gefallen. an wälfther Lebenöverfeinerung und byzantiniſcher Hofe: 
pracht und.an höfifcher Schmeichelrede entfremdeten ihn gänzlich 
von der deutfchen Gradheit und Biederfeit, die ihm ald bäuri- 
ſche Unfitte erſchien?). Died nicht fowohl Naturgewaͤchs, als 
Impfung von der wälfchen Großmurter Adelheid und der grie⸗ 
chiſchen⸗ Mutter ae, y die; wenn gleich miteinander ha⸗ 


30) — — a. 984: imperatrix Theophana feminea et Graeca 
levitaie insultabat eis, quod ab exercitu suae nationis victi essent 
Romani, qiod verbum altius- ac rata erat in pectus omnium de- 
scendit,. ac-per hoc coepit primafibus exosa haberi. 

31) Dithmar: Solus ad mensam quasi semicirgulum factam loco 
ceteris eminentiori sedebat. Otto's Brief an Gerbert (epp. Grb. 
153): Volumms vos Saxonicam rusticitatem abhorrerere, sed Grae- 
ciscam nostram subtilitatern ad id stüdii magis vos provocare, quo- 
niam si est, qui suscitet illam, apud nos invenietur Graecorum 
industriae aliqna scintilla etc. | 
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dernd, doch gemeinfam der Erziehung des Knaben vorftanden, 
und mehr, ald die wackern geiftlichen Lehrer Meinwerf, Bern: 
ward und Gerbert die Schuld tragen mögen, ded Knaben Herz 
geſchwaͤcht und feinen Sinn verfehrt zu haben. So liebte er 
denn. nicht den Aufenthalt in deutfchen Koͤnigspfalzen; Nom 
gedachte er zum Fürftenfige zu nehmen. Wenige feiner Nach⸗ 
folger bieten ein fo widerwärtiged Bild von Ausländerei dar; 
die Sittenfeinheit war an ihm gleich einer Schmarogerpflanze, 
Die andere Hälfte feiner undeutfchen Seele war mit Aberglau= 
ben erfüllt; im Eifer, die Ruheftätten von Heiligen zu bes 
ſuchen, war er feinen Zeitgenoffen voraus ; beim Eintritte des 
zweiten Jahrtauſends nach Chrifti Geburt betete er am Grabe 
des kurz zuvor von den Preußen erfchlagenen heiligen Adalbert 
zu Gnefen. Die Gemüther dee Deutfchen wandten fi) ab von 
dem unwürdigen Schwädling und dem gefamten Königd- 
ſtamme. | 

Died zeigte fih nach feinem Todez fein Vetter, Heinz. 
rich von Baiern, ald König der zweite feines Namens, hatte 
große Mühe, die Krone zu erlangen. Der Schwabenherjog 
Herrmann, nad Stammbürtigkeit ein Sranfe, einer feiner 
iderfacher ward. wohl von dem Unmuthe der weftlichen Staͤm⸗ 
“me gegen dad entartete Koͤnigsgeſchlecht unterftügt, Die Kirche 
hat diefen König heilig genannt, die Deutfchen aber erfannten 
ihn nicht für einen rechten König, die Sachſen nicht mehr für 
einen Stammgenoffen, ihr Midtrauen gegen ihn befundet fid) 
darin, daß fie fi) das Fortbeftehen ihres Stammrechtes von 
ihm zufichern ließen”). Zwar waltete für ihn und ftatt fei= 
ner ein wackerer deutfcher Dann, Erzbiſchof Willigis von 
Mainz, der erkennen mogte, daß Unwürdigfeit des Reichs⸗ 
oberhauptes ein geringeres Uebel fey, als Krieg um die Krone, 


32) Dithmar 5, ©. 119. 
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welcher auszubrechen drohte, wenn von dem fächfifchen Stamme 
abgewichen würde. Heinrichs Schlaffheit führte aber durch 
Bewilligungen an die Inhaber der Stammherzogthuͤmer zu 
weiterer Ausbildung des Fuͤrſtenthums derſelben. Mehr und 
mehr lockerten ſich die Bande, welche die Herzogthuͤmer, als 
Reichſaͤmter, an. den Thron knuͤpften, und nur kuͤmmerlich 
und auf furze Zeit Fonnten nachher diefe von den erften fränfis 
ſchen Königen wieder angefnüpft werden, bis die Hohen Reichs— 
aͤmter indgefamt den: Charafter von erblichen und nur durch 
Berbrechen und nady Fürftenfpruch verwirfbaren Lehen annah⸗ 
men. „Aber noch mehr. Die Grundpfeiler des Throns wur= 
den erfchüttert, ald Heinrich auf dem Neichötage zu Franffurt 
‚1006 vor den verfammelten Bifchöfen oͤffentlich fi zur Erde 
warf, damit fie gegen fein Vorhaben, ein Stift zu Bamberg 
zu gründen, feinen Widerftand erheben mögten ’’), und darauf, 
1014 bei der Kaiferfrönung , durd) Heinrichs. Erflärung, daß 
er und feine Nachfolger dem Papfte in allen Stüden getreu 
ſeyn wole?*). . Hier freilich entfprechen die nächftfolgenden 
thatfächlichen Zuftände noch nicht dem voreiligen Worte; aber 
ed war Saat auf Wucherboden; die Macht, der er fich erges 
ben, pflegte niemald auch in der dußerften Ungunft der Zeit 
zu vergefien, was einft Vortheil für fie verheißen ‚hatte un der 
Geift der Zeit fam ihr bald zu Hülfe. | 
Daß unter Heinrich der wilde Boleslav: Chrobri von po⸗ 
len erobernd in Deutſchland Ban und > Arbeit von Jorea 


33) Sigmar 6, 155: Rex — — Geniſet Wil⸗ 
ligis hob ihn auf, aber waͤhrend er ſein Vorhaben aus einander ſetzte 
quotiens rex anxiam judicum sententiam nutare - — „ toties 
prostraius humiliaturs 


34) Dithmar 7, ©. 200: - si fidelis vellet romanae patronus esse 


et defensor ecclesiae, sibi autem suisque swocessoribus per omnia 
 fidelis ? R 
II. Theil, - 22 
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die lombardiſche Krone behaupten Fonnte, ift nicht der Unfraft 
des deutfchen Volkes in jener Zeit, fondern der Verlorenheit ; 
des Haupted und: der. Zwietracht zwifchen ihm und nach Eigen⸗ 
macht ftrebenden deutfchen Fürften beizufchreiben. Vorzugs- 
weiſe wichtig. ift Hiebei, daß Sachſen nicht mehr in genauer 
Berbindung mit dem Koͤnigthum ſtand, und die Drudkfraft 
deffelben von der Oſtgrenze entwich. Zugleich aber hat die 
Geſchichte Berläugner des Vaterlandes zu nennen, Heinrich von 
Schweinfurt, der aus Troß gegen den unföniglichen Heinrich 
dem Neichöfeinde, dem Boͤhmenherzoge Boledlav, die Hand zum 
. Bunde reichte, und nad) ihm Marfgraf Gungelin von Meißen, 
Wiederum erinnert Bernhard II. der Billung, Herzog von 
Sashfen feit 1011, an die Unmenfchlichfeiten Gero’ gegen 
die Slawen; Bernhard war Peiniger der Obotriten ıc.; die 
chrifttichen Priefter mit ihm; im J. 1018, als er felbft Auf: 
ftand gegen. Heinrich II. bereitete, fielen fämtliche nördliche 
Elbſlawen vom Reiche und Chriſtenthum ab und hriftlich=deuts 
ſche Gräuel wurden nun: _ — ſlawiſche noch uͤber⸗ 
boten 2 

Mit Heineich endete der ſachſiſche aduigbſtamm; dem Suͤ⸗ 
den und Weſten Deutſchlands hatte dieſer nichts eingebildet; 
ſaͤchſiſche Mundart, das Plattdeutſche, kam durch die Dynaſtie 
nicht zu hoͤheren Ehren; das Fraͤnkiſche blieb vorgeltend. So 
war bei den Franken, trotz dem Aufſtreben der Sachſen, auch 
die Geltung als des vornehmſten Stammes geblieben und die 
Krone gelangte 41 an ein edeles Franlengeſchlecht. 
35) Adam v. — b. Lindenbrog ©. 29: tali martyrio — ut 
cute capitis in“modum crucis’ineisa ferro cerebrum singalis (LX 
« presbyteris) aperireiur. Deinde legatis post terga manibus — per 


singulas Slavorum tracti sunt eiviinten, < r verbere aut alio modo 
vexati, quousque, deficerent. | I 
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d. Fraͤnkiſche Kaiſer; Konrad II., Heinrich 
| und Heinrichs IV. Anfang 


Konrad; Graf von Worms, wurde gewählt — um feiner 
fürftlichen Tugenden willen, nad) dem Sinne und Wohlgefal- 
fen der’ gefamten Stämme, nicht zum Siege "der Parteiung ; 
einen ftattlichen, tugendreichen König zu haben, war nach Jahr⸗ 
bunderten.noch der Deutfchen Hauptaugenmerf bei ihren Wahr 
len. Indeſſen Hatte zugleich auch der urdeutfche Sinn, bei Bes 
fegung des Koͤnigthums nicht gern von einem, wenn aud) ents 
artenden, Gefihlechte abzumweichen, dem eigenfüchtigen Stres 
‚ben der Großen, ‚welche völlige Wahlfreiheit hätten begehren 
mögen; nicht gänzlich Raum gegeben. Alfo mogte ed dem 
deutfchen- Volke hohe Befriedigung feyn, ‚bei einer freien unab⸗ 
bängigen Königswahl einen wackern Fürften zu gewinnen, und 
wenn den Franfen insbefondere, daß Konrad Franfe war, fo 
den Sachſen und übrigen Stämmen, daß ein Sprößling des 
fähfifchen Hauſes auf den Thron erhoben wurde; Konrad 
ſtammte nehmfich. von einer Tochter Otto's J. Den Sachſen 
aber lag ed, wie unter Heinrich II., am Herzen, ihre Gefege 
durch) Konrad beftätigen zu laffen und er nahm nicht Anftand, 
ihe Begehren zu erfüllen. Unter Konrads Regierung ift 
ſchnoͤdes Weſen gegen die Sachfen weder bei dem Könige noch 
dem Franfenftamme zu bemerfen. Aber wohl. erfannte Ston= 
rad, daß Stammverfchiedenheit und fürftenartiger Adel in den 
einzelnen -Landfchaften ſchon zu: weit ausgebildet wären, ald 
daß ein innerlich biß zu den Wurzeln hinabreichendes oder dars 
aus bervorzuleitended gemeinfames und gleichartiged Staats⸗ 
wefen eingerichtet werden koͤnnte; doch aber begehrte fein füs 
niglihee Sinn allgemeine Anerfennung des gemeinfamen Kös 
nigthumd und Befeitigung der — die dabei hinderlich 

a.» 
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feyn fonnten. Auf eine Mifchung der Stämme hinzuarbeiten 
fonnte einem deutfchen Könige jener Zeit fchwerlich in den Sinn 
fommen ; . Befeßung der Herzogthuͤmer mit Verwandten hatte 
in der Vergangenheit ſich als hoͤchſt unzuverlaͤſſig bewieſen, die 
trauteſten Bande des Bluts hatten ſich geloͤſt; Streben nach 
Vererbung ihres Beſitzes war allgemein, das Weſen des Amtes 
hatte nun ſchon eine uͤberreiche Zumiſchung vom Lehnweſen; 
ſo wandte denn Konrads Streben ſich grade zu dem, was da⸗ 
mals in Deutſchland maͤchtig aufſtieg, zum Lehnsweſen, 
um dem Koͤnigthum eine breitere und feſtere Grundlage darin 
zu geben. Er beguͤnſtigte der Inhaber niederer Lehen erblichen 
Beſitz, um der Macht und Willkuͤhr der Großen des Reichs, 
bei denen jene zu Lehne gingen, Schranken zu ſetzen, und ließ 
mehre Herzogthuͤmer lange Zeit unbeſetzt, damit die niedern 
Lehnsmannen in dieſen an unmittelbare Verbindung mit dem 
Reichsoberhaupte gewöhnt wuͤrden; er wollte Stetigkeit in 
den Berhältniffen der niedern Lehnömannfchaft, dagegen für 
die Herzogthümer ꝛc., die fih zu hohen Reichslehnen zu ge= 
ftalten begannen , wenn aud) nicht das Weſen ded Amts, doc) 
die Befugniß ded Königs, nach Umftänden. fie zu vergeben oder 
felbft zu. verwalten, herſtellen. Darum blieb das Herzogthum 
Franken unbefest, Schwaben. und Baiern aber wurden, aller= . 
dings mit Einwilligung der hohen Adelögefchlechter und Stifts⸗ 
haͤupter derfelben, des Königs. Sohne zur Verwaltung gegeben. 
Daß niederen Lehnäträgern erbliches Beſitzthum  zugefichert 
wurde, ging in Deutfchland. nicht über. perfünliche Erklärung 
deö Königs in einzelnen vorfommenden Fallen hinaus, es ward 
indeffen gleichartiged Verfahren des Königs bemerkbar ; aud), 
sing daraus Conrads Gefes über die Leiftungen der Lehnsman— 
nen zur Romfahrt bervor’°); in Italien erließ Konrad ein: 

36) Samml, d. Reichsabfeh. 1, 3: — contigit, principes cum mi- 


‘ 
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allgemeingültiged Gefek über das Lehnsweſen“). Jedenfalls 
aber ward aud) in Deutfchland die Ausbildung und weitere 
Verbreitung des Lehnsweſens mächtig dadurch gefördert. Noch 
zählte Deutſchland eine große Anzahl außer Lehnspflicht be— 
findliher Grundbefiger, fowohl edeler. ald gemeinfteier, die 
bis dahin Lehnsabhaͤngigkeit ald eine Gefährde der angeftamm- 
ten Freiheit angefehen hatten: jest wuchs durch) die Begünftigung 
erblichen Befisthums der Lehen dem durd) Geift der Zeit; der 
Nahbarfchaft in Welten und Süden getragenen Beneficien- 
weſen ein neuer Reiz zu; in diefe Zeit mag der Eintritt vieler 
freier Mannen in Lehnspflicht fallen, und namentlid) aud) die 
Minifterialität höhere Geltung erlangt haben; damit aber fteht, 
was oben bemerft worden ift, die Vorbereitung des Ritter— 
thums, nicht minder das Stetigwerden und darum der haͤu⸗ 
figere Gebrauch der Zunamen von Orten, namentlich Burgen, 


die nun groͤßtentheils zu lehnsbaren Beſitzthuͤmern, oder auf 


Lehnsboden erbaut wurden, in Verbindung. Wie es nun 
aber anders kam, als Konrad berechnet hatte, wie nehmlich 
die Gunſt der Erblichkeit auch den ſpaͤtern Inhabern der hohen 
Reichslehen zu ſtatten kam, die niedern Lehen dadurch aber 
zum größten Theile dem Koͤnigthum gänzlich entfremdet wur⸗ 
den, davon unten; Konrad Waltung ward nod) nicht da= 
durch geftört, vielmehr fehien unter feiner Hand zu gedeihen, 
was dereinft einem echt gemeinfamen deutfchen Koͤnigthum Hals 
tung und Stüße zu geben für geeignet gelten konnte. 

Die Kraft des deutfchen Volks -befundete, nach der Halb⸗ 


laͤhmung, in welcher Otto's IN. und Heinrichs II. Untüchtige 


litibus — contendere, constringentes eos multo plures halspergas 
de beneficiis suis sibi ducere, quam illi faterentur se posse, vel 
jure debere. Daher — alfo zu Gunften der mulites — Gonrads 
Geſetz. 

37) Davon unten. 


l 
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keit fie gehalten hatten, abermals ſich in mehr ald einer Rich— 


‚tung nad) außen; das Volfölcben innerhalb der Marfen 


Deutfchlands wurde aber durch Konrads Kriegsführung wenig 
gefährdet; was der ftrogenden Kraftfülle dadurd) abging, war 
nur wie ein Aderlaß, der den Blutumlauf nicht ſchwaͤcht, ſon— 
dern regelt. — Bur Kaiferfrönung gen Rom zu ziehen 
war eine der erften Handlungen Konrads; das Selbſtgefuͤhl 
der Deutfchen mogte wohl eine Befriedigung darın finden, daß 
bei Konrads Kaiferfrönung 1027 zwei Könige, Knut von Däs 
nemarf und Rudolf von Burgund gegenwärtig waren. Sinn 
für Macht und Hoheit war gewiß rege, in Konrads Seele; 
doch ſchweifte fein Blick keineswegs über die rechte Grenze hin— 
aus. Die fehwer zu behauptende Marf Schledwig trat er 
1027 dem Dänenfönige Knut ab; die Eider wurde, wie in 
Karls des Großen Zeit, Nordgrenge des deutfchen Landes, 
Dad deutfche Volf hatte bei Abtretung jener Mark nicht den 
Verluſt eines wefentlichen und innern Beftandtheilö zu beflagen, 
Ein merfwärdiged Zufammentreffen ift, daß bei derfelben An— 
wefenheit Konrads in Italien normännifchen Abenteurern aus 
dem franzöfifchen Herzogthum von Konrad Anfiedlung in Apu= 
lien erlaubt wurde. mpfindlich gefährdet war das deutfche, 
das Reichs- und Kirchenweſen in Often durd) Abfall der nörds 
lihen Slawen im I. 982, von denen ein Theil auch in 
hartem Kampfe nachher ihre Freiheit behauptet hatten. Die 
Elbe durfte fo wenig, ald der Rhein für fihernde Naturgrenze 
gelten; die Mannöfraft mußte immerfort in Spannung bleiben 
und den Angriff nicht ſcheuen, um fo mehr, da die Slawen 
fi) deffen nicht enthielten und. bei dem damals fchwungvollen 


Polenvolke nachdruͤckliche Unterftügung fanden. Der Pole Mi⸗ 
. fefo IT, drang um 1030 bis zur Saale. Konrad feste zum 


Kampfe Fürftenehre und Leben ein; er focht in dem vierjähri= 
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gen Kriege gegen die Lutitier 1032 — 1036 im dichteſten 
Gedraͤnge. Leider war auch Konrads Kriegsfuͤhrung von blu- 
tiger Graufamfeit begleitet; die ſlawiſchen Gefangenen wurden 
niedergehauen. Dennoch) wurden des Reiches Grenzen dort 
noch nicht wieder bis zur Oder vorgerüdt. Dafür, ſchien e&, 
wurde am entgegengefegten Ende dem Reiche ein um fo Föftz 
lichered Land gewonnen, das m Burgund. ae 
gefchah im 3. 1034. 

Burgund, feit dem J. 931 vereint, , hatte walſthe u und 
deutſche Bevölkerung ; gegen Welten bildete die Rhone der bur= 
gundifhen Landfchaften Naturgrenze, gen Often unterfchied 
bloß politifhe Marfung die zu Alemannien und zu Burgund _ 
gehörigen deutfchen Stämme. In Norden war Bafel Grenz- 
feftung gegen Deutſchland. Der Entwickelung eines burguns 
diſchen Volksthums hatte ſchon diefe Doppelbürtigfeit der 
Bewohner entgegengeſtanden; nicht minder die Unkraft des 
Koͤnigthums, und die unſelige Richtung politiſcher Gier einiger 
burgundiſchen Könige auf! Italien zu derſelben Zeit, wie die 
erften deutfchen Könige fähfifchen Stammes durd) Enthaltung 
der Theilnahme an den italienifhen Händeln Deutfchlands Volk 
zu Macht und Hoheit anführten. Die Straße über den Berns 
hard durch das Thal von Aofta fihien dabei den Burgundern 
nicht zu mühfam ?’?); Savoyen war dad Land der Paflage. 
Den Italienern waren an den Burgundern die Kehltöne und 
die Gefräßigfeit anftößig’?); in Frankreich galten die Burs 


35) Auf ihr zogen auch Heribert v. Mailand und Bonifacius von Tus⸗ 
cien dem Kaiſer Konrad H. zu Huͤlfe zur Gewinnung Burgunds. Ar— 
nulf v. Mailand b. Muratori ser, xr. ltalic, B. 4 Vgl. Muͤller G. 
d. ſchweiz. Eidg. 1, 296. 

39) Luitprand 3, 12: Ego (Alberich, d. i. hier fein Anderer als 
Luitprand felbft) — eos quasi gurguliones appello, vel quod ob su- 
perbiaın toto gulture loquantur, vel, quod verius est, quod eda- 


344 5. Das deutfihe Bolf u. Reid) in Kraft u. Hoheit. 


gunder für geiftesarm *°). Unterordnung Burgund unter das 
deutfche Koͤnigthum, welche, wie oben bemerft, in Otto’8 I- 
Zeit. flattgefunden, ging nicht etwa aus dem Vorgelten der 
Deutfhburgumder und deren Streben nad) Gefellung mit den 
Sprachverwandten, fondern aus ded Königs Rückficht auf Dt= 
to's Macht hervor, und ward durch die Erwägung der geringen 
Beſchwerde des Lehnöverbandes erleichtert. Ald nun aber Kon= 
sad nad) dem Ausfterben des burgundifchen Königshaufes mit 
Robert 111. dem Feigen (+ 6 Sept. 1032) in Folge früherer 
Verträge Robertd mit König Heinrich II. Burgund dem Reiche 
aneignete, wurde zwar fünftiger Abgefchloffenheit Burgunds 
in fid) dadurch) vorgebeugt, daß Konrad ed nicht ald Herzog⸗ 
thum gleich den übrigen deutfchen Landſchaften verwalten ließ, 
wiederum aber ward eben dadurd) die eigentliche und enge Vers 
einigung Burgund mit dem deutfchen Reiche verhindert und 
fünftiger Ablöfung von. demfelben dadurd) der Weg gewicfen. 
Dem deutfchen Volke aber wurden wieder zugeführt die Kerns 
mannen der öftlichen Alpenlandfchaften ; eine Berfchiedenheit 
der Schweizer und Schwaben war damald wohl nod) weniger 
volksthuͤmlich begründet, ald zwifchen Schwaben und Elſaſſern. 
Abneigung gegen die Abhängigkeit von den deutfchen Königen 
bewies ein Theil der: burgundifchen Großen durch Gefellung zu 
dem naͤchſten Erben des burgundifchen Königshaufes, Grafen 
Dtto von Champagne, der mit gewaffneter Hand die Anfprüche 
auf Burgund geltend zu machen fic erhob; es ſcheinen meiftend 
wälfche Burgunder gewefen zu feyn : jedoch ift es wohl zu weit 
gegangen, wenn man darin mehr volksthuͤmlich verwandt: 


citati, quae per gulam exercetur, nimis indulgeant, DBgl. 5, 2: 
Burguudiones enim garrulos esse, voraces ac imbelles, nullus, qui 
eos noverit, ambigit, 


40) 3, v. Müller ©. d. fihweiz. Eidg. 1, 247. 
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ſchaftliches Gefühl, als eigennuͤtzige Berechuung, daß dem 
Grafen minder ſtrenger Gehorſam als dem maͤchtigen Koͤnige 
zu leiſten ſeyn würden, finden will. — Der mehrmalige Auf—⸗ 
ſtand Herzogs Ernſt von Schwaben gegen feinen Stiefvater 
Konrad, womit gleichfalls Anfprüche auf Burgund in Verbins 
dung ftanden, hatte eben fo wenig Stammbürtigfeit zum Rück 
halte; fein Anhang beftand großentheild nur aus wilden Rauf⸗ 
gefellen; ihr gefamtes Streben war abenteuerlich; fein und 
der Seinen Tod im Kampfe, den fie mit dem Sinne der’ Bers 
zweiflung, bervorbrechend aus dem Höllenthal' ded Schwarz⸗ 
waldes, fuchten und fanden, weckte die Theilnahme fühlender 
Herzen und diefe übergab fein Andenfen dem Heldengefange. 
Die Macht des Königthums flieg höher empor in der Wal⸗ 
tung Heinrichs III., des Gerechten und Frommen, aber 
Zapfern und Geſtrengen, und noch einmal reichte fie weit über 
die Grenzen deutfher Sprache, -Sinnesärt und Sitte hinaus, . 
während im Innern Deutfchlands ihre Grundfäulen fefter zu ‚ 
werden fihienen. Ungarns König Peter huldigte dem deut 
fhen, die Leitha wurde Deutſchlands Grenze; Gottfchalf, der 
Gründer eines nordflawifchen Königreiches gegen 1047, ſchloß 
fi dem deutfchen Reiche an als Chrift und Lehnsmann; der 
päpftliche Stuhl aber ward mehrmals nad) einander mit Deuts 
ſchen befeßt und Anmaßung und Gegenfaß gegen deutfche Herrs 
fchaft in Italien trat weder bei dem Papftthum noch) bei den 
Lombarden in Reife und mit vollem Willen hervor. Im Ines 
nern Deutfchlands aber" wurde von Heinrich zur Handhabung 
des gemeinen Friedens der Gotteöfriede, treuga Dei, einge— 
richtet und dad Verfahren Konrads in willführlicher Vergebung 
von Herzogthuͤmern oder auch Lediglaffung derfelben mit ſchein⸗ 
bar gluͤcklichem Erfolge fortgefegt; der troßige und ftreitfertige 
Herzog von Oberlothringen, Gottfried der Bärtige, entfegt und, 
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als er in Italien durch Bermählung. mit Beatrix, der verwitt- 
weten Marfgräfin von Tuscien, Macht zu gewinnen gefucht 
hatte, auch dort der Bildung einer feindfeligen Macht durch 
Fortführung der Beatrix gewehrt. Allein fo, zur Einheit des 
innern Staatöwefend und zu fefter Hoheit über Italien, follte 
das deutfche Reich fich nicht entwickeln; die Tuͤnche der koͤnig— 
lichen Macht, welche darüber hin fehimmerte, Hatte zu unglei= 
chen und unebenen Grund, um feft zu haften. Heinrichs Vers 
fahren hatte den Sinn der Fürften gebeugt, aber den Groll 
über Unterdruͤckung gehäuft; die Anfprüche auf fürftenartigen 
Borftand in Herzogthümern, Marfgrafichaften ꝛc. waren zu 
weit gereift und hatten in der Theilnahme der geiftlichen Stände 
des Reichs an dergleichen Vorftandfchaft zu kraͤftige Unter— 
ſtuͤtzung, ald dag Heinrich Einrihtungen und Beftrebungen 
über fein Leben hinaus hätten ohne Erſchuͤtterung fortbeftehen 
fönnen. Zu Deutfchlands Unheil wollte das Geſchick, daß 
Heinrichs Nachfolger die Erbfeindfchaft der Sachſen gegen die 
Sranfen zur furchtbarften Fehde welt: Heinrichs IV. 
Leben bietet eine wunderfame Mifchung guten und böfen Sin- 
nend und Thund, den Wechfel von Erhabenheit und Nicdrigs 
feit dar; hervorftechend ift die fränfifche Regſamkeit, das leicht 
Entzündbare. und Hochfahrende, {und die Unfeftigfeit, Erbübel 
des Frankenſtammes; jedoch) was er Böfes that, ift weder feis 
ner perfönlichen Sinnesart, noch dem fränfifchen Stammcha— 
‚ rafter und Sachſenhaß allein zuzufchreiben; wie der vorleßte 
König des fächfifchen Haufes durch Weibereinfluß auf feine 
Sugendbildung zum Schwädling, fo wurde nad) zwei wadern 
fränfifchen Kaifern Heinric), ald er mit tuͤckiſchem Verrathe feiner 
deln Mutter entriffen worden war, zum Wuͤſtling. Dies 
durd) den gänzlichen Mangel der fittlichen Kraft und Hoheit in 
denen, welche fi) ihm zu Erzichern aufgedrängt hatten, durch 
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die Beifpiele fürftlicher Gier, welche während feiner Minder- 
jährigfeit am Neichögute zehrte, niedriger Schamlofigfeit, mit 
der Gut und Gaben, insbefondere Kirchenpfründen, gefucht wur: 
den *"), hauptfächlich aber durch die heillofen Nathfchläge ei= 
ned feiner geiftlihen Erzicher. Adalbert, Erzbiſchof von 
Bremen, iſt wohl mehr ald Heinrich& eigene Natur anzu= 
Hagen, daß in deffen Seele die Begriffe von Recht und Hoheit, 
von fürftlicher Würde und Tugend und von den Segnungen, - 
die das Koͤnigthum über die Voͤlker bringen fol, fic) verwirr— 
ten und von wilder und wüfter Leidenfihaftlichfeit in den Hin— 

Ä tergeund gefchoben wurden, Als er im Rauſche der Jugend 
und des Gluͤckes gefrevelt hatte, brach harte Prüfung über ihn 
ein und e& traf ihn eine Reihe fo böfer Schifungen, daß er, 
in Zerfallenheit mit fich ſelbſt und beim Zufammenftürzen des 
Glaubens an Necht, Liebe und Treue, auf der rechten Bahn, 
welche er fpät erfannte, ficher zu ftehen nicht vermogte, Und 
dennoch ıft an dem unglücklichen Fürften mit dem Heldenthum 
manche wackere Eigenfchaft zu ehren; und der Deutfche foll in 
der Darftellung jener hochbewegten, leidenſchaftsvollen Zeit ihn 
nicht herabwürdigen zu Gunften des gewaltigen Gegnerö, der 
ohne innere Reinheit den Geift der Zeit gegen ihn aufbot, 
Heinricy III. hatte Häufig und gern in Goslar geweilt zur 
Hut und Gewinnung der Sachſen; ſchon das fiheint ihnen 
Täftig geworden zu feyn: gleich nad) feinem Tode traten mehre 
fächfifche Große zu einer Verſchwoͤrung gegen des jungen Hein— 
richs Leben zufammen ; fie ward vereitelt, die Kunde davon 
aber mußte einen Stachel in des jungen Königs Herzen zuruͤck— 
laſſen. Diefer wurde gefchärft durch Adalbertd Grimm und 
Rachedurſt gegen die Billunge, welche fehreiende Gewaltthä= 
tigfeiten gegen fein Erzftift geübt hatten. Heinrich IV. (geb. 

41) Stenzel Geſch. Deutſchl. unter d. fraͤnk. K. 1, 249. 
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1050) war, fobald Adalbert ihn vor der Zeit (1065) wehr- 
haft -und dadurd) zum Antritte der Regierung fähig gemacht 
hatte, bemüht, durd) Erbauung von Burgen im Sachſenlande 
feine fönigliche Waltung dafelbft zu ſichern und verfehrte unter 
ihnen ald Swingherr. Zur Sorge der ſaͤchſiſchen Großen über 
die Verfümmerung ihrer Stamm = und Hoheitörechte, dem Un⸗ 
muthe über die Laften, weldye bei dem dauernden Aufenthalte 
des Königs in Sachſen durd) die Leiftungen an fein Hoflager 
verurfacht wurden, dem Zorne über Heinrichs Frevelworte, die 
Sachſen ſeyen Zinsknechte, gefellte fid) der Grimm des gemei— 
nen Manns über die Frevel, welche Heinrichs fränfifche Burg⸗ 
mannen gegen Unſchuld und Zucht der Anwohner uͤbten*), 
Wolluftfrevel, die bei europäifchen Voͤlkern von allen Unthaten 
der Tyrannei am fehwerften verſchmerzt werden und im Alter= 
thum und Mittelalter Bolfdaufftände zur Folge gehabt haben *). 
Zur Schärfung des Grolls mußte auch hier noch der Streit 
über einen Kirchenzehnten fommen, den nehmlich die Thüringer 
an den Erzbifchof leiften follten, aber ald Kraͤnkung bisherigen 
Braud)s und Rechts verweigerten. So wurde der Haß gegen 
Heinricd) Großen und Geringen gemein und Widerftand Bolfs= 
fahe. Darum ergriffen fie die Waffen. Diefer Krieg, allerz 


42) Fertur etiam, quod plus quam triginta feminae una die eje- 
ctae sint de munitione, quae omnes fuerunt violatae, vestibus us- 
que ad nates- praecisis ad injuriaın Saxonum. Marian. Scot. b, 
Piſtor. 

43) Dies ein ſehr bedeutſamer Zug in der europaͤiſchen Sittenge— 
fchichte ; Lucretia, Virginia, die ficilianifche Vesper, die Erhebung der 
- Eidgenoffen und Bündtner, Wat Tylers Aufftand in England ıc. ges 
ben Beifpiele, zu denen ohne Mühe ſich noch andere auffinden laſſen. 
Darum befonders ijt die Kritit, welche ftatt der Aufwallung des rö: 
mifchen Volkes bei der Kunde von Lucretia's Schidfal rein ftändifche 
Parteiung zum Hebel des Aufitandes gegen Zarguin machen will, zu: 
rüdzumweifen. 


d. Fraͤnkiſche Kaifer. 349 


dings eben fo wohl ein Stammkrieg, ald Aufftand gegen daB 
Haupt des Reiches, hat. das bitterfte Weh über Deutfchland 
gebracht; von.innerer Zwietracht zerriffen ftellte cd Haupt, und 
‚Herz bloß, als eben im füdlichen. Nachbarlande zu nationalem 
Haffe gegen deutfche Gewalt und. Rohheit ſich des Papſtthums 
Anmaßung der Herrfchaft über Kirche und Staat aufs fchrofffte 
in Gregord VII. Waltung anfündigte. Deutfcher Stammhaß 
und Fürftenftol;, italienifcher Volkshaß, unterftügt von nor= 
männifcher Thatenluft,. und Kircdyeneifer mit feheinheifiger Selbſt⸗ 
fucht trafen zuſammen, das deutfche Reich zu erfchüttern und 
am innerften Marfe des wackerſten Volkes zu zehren. Das 
Unkraut von Otto's I. Saat ging auf und dies indbefondere 
führte den Wendepunft in der Entwidelung der Verhaͤltniſſe 
zwifchen dem deutfchen Koͤnigthum und Fuͤrſtenthum herbei,: 
daß nehmlich das Streben des erftern nad) einem gemeinfamen 
Grund und Boden, der nicht durch Stammrechte zerfpalten und 
durch Erbfürftenthümer vielfach verſchraͤnkt ſey, aufhören mußte 
und dafür reine Lehnhoheit ded Koͤnigthums eintrat, woraus 
denn bald nachher Entgegenftelung fürftlicher Häuptlinge gegen 
das Reichsoberhaupt, ftatt der fruͤhern — von Staͤm⸗ 
men, hervorging. 2 


Die Deueſchen unter den ſaͤchſiſchen und 
w den erftern Fränfifchen Königen. 


Dad Gemeinfame der Art und Sitte eined Volkes wird ge⸗ 
woͤhnlich eher von den Auslaͤndern wahrgenommen und bezeich⸗ 
net, als von dem Volke ſelbſt, und dad muß natuͤtlich der Fall 
feyn, wenn der Gebraud) der Schrift und die literärifche Cul⸗ 
tur auswärtö weiter gediehen ift, als daheim. -- ©o ift es den 


\ 
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\ 
Deutfchen des zehnten und elften Iahrhundertö gegangen. Im 
deutfchen Vaterlande ward häufiger: die Verfchiedenheit der 
Stämme von einander, vorzugsweife der Sachfen und der Loth- 
ringer?“), als das gemeinfam Deutfche beachtet. - Das hob 
zwar keineswegs ein allgemeines verwandtfchaftliches Gefühl 
auf; wie aber im Gebiete der hiftorifchen Erfcheinungen Jedes 
fein volles Licht und Manches das Bewußtfeyn feiner feldft erft 
durch den Gegenſatz befommt, ſo das Deutfihe in feiner Rich⸗ 
tung nach außen. und‘, fü zu fagen,. jenfeitd der heimifchen 
Grenze. Wenn aber der Deutſche im Verkehr mit dem Nichte 
deutfchen, wie durchweg Landsleute in der Fremde, das ge— 
meinfame Volksthum am innigften fühlen mogte, fo traten da= 
gegen dem Ausländer: theild nur einzelne Seiten deſſelben ent= 
gegen, und dieſe theils zu ſcharf, theils in falſchem Lichte, fo 
daß die in jener-Beit von Ausländern gefüllten Urtheile über 
unfer Volksthum feineswegs eben fo viele Wahrheit haben, 
als fie ſich durch Allgemeinheit: der. Auffaffung zu empfehlen 
ſcheinen. Taciteiſche Unbefangenheit, Geiftesbildung und Reife 
der Lebensanficht fpricht darin fich nicht aus *). Jedoch die 
Stimme der Ausländer über gewiſſe hervorftechende Untugenz 
den find wohl nicht eitel; nur muß nicht vergeffen werden, daß, 
wenn fonft Jedermann in der Fremde feine beften Eigenfchaften 


44) Dtbert Chorherr von Lüttich, eifrigee Anhänger Heinrichs IV. 
bezeichnet die, Sächfen als gens dura, bellis aspera, tam praeceps 
ad arma, quam audax, vendicans sihi praerogativam laudis ex 
incepto furoris: Wippo im Leben Konrads IH. nennt legem crude- 
lissimam Saxonum, &ächfifches Urtheil über die Lothringer f. oben 3, 
Note 28. Vgl. Dithmar ©, 73 über die occidentäles partes, wo Ges 
rerhtigfeit,. Gehorfam und Liebe untergeht. 

45) So 3. B. nicht in Kaifer Nikephorus Schimpfrede gegen Luit- 
prand _ impedit eos et gastrimargia, hoc est ventris ingluvies, 
quorum Deus venter est, quorum audacia crapula, fortitudo ebrie- 
tas, ‚jejunium dissolutio, vavor sobrietas. 
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vorzüfehren pflegt, der Deutfihe faft nur in der Rohheit des 
Kriegerd erfannt und darnach geſchaͤtzt wurde. So ward denn 
im Munde der bewältigten, gedruͤckten, gemishandelten Nach— 
barn im Süden und ohne Zweifel eben fofehe im: Often, wenn 
‚gleic) ‚Hier die Stimmen der Klage meiftens- verfchollen find, 
und ‚mancher Sammer und von Deutfchen mit Wohlgefalten 
verfündigt worden ift a6), gäng und gäbe die deutfheWuth; 
furor Teutonicus“), und ficherlich hatten fie Urſache dazu; 
eben fo aber muß auch bedacht werden, daß durch die Wehr— 
mittel, welche die Italiener. gebrauchten, Argliſt, Ueberfalt; 
Giftmifcherei , der geharniſchte Sinn- der. Deutfchen mehr Nabe 
zung fand, ald wenn fie einen rechten, offenen Kampf zu be⸗ 
fteben gehabt hätten. Wiederum war Milde und Adel der 
Humanität und Hoheit:ritterlichen Sinned in: jener Zeit über- 
haupt. nicht. bei feindlithen. Begegnungen Bewaffneter: in der 
Ordnung; der Krieg ward gewöhnlich durch grauſenvolle Ver⸗ 
wuͤſtung, der Sieg durch Grauſamkeit gegen die Ueberwunde— 
nen befleckt. In dem deutſchen Krieger aber vorzugsweiſe 
herrſchte das Gefuͤhl großer phyſiſcher Kraft, und dies wird zur 
Brutalität, wenn ihm der. fittliche Adel oder Reife der Ver— 
nunft abgeht, Den Werth deutfcher Gemüthlichfeit konnte der 
Ausländer unter der en und dicken Rinde faum erfennen, 


46) Pittehiab b. Meibom 658 Ein — wird im Kriege 
gegen Otto J. und Gero von einem Sachſen Hoſed erſchlagen, ihm der 
Kopf abgeſchnitten, ein flawifcher Gefangener mit dieſem und den Waf- 
fen des Erfchlagenen belaftet- und fo die Beute ins Lager gebracht. 
Postera die caput subreguli in campe positum circumque illud 
septuaginta captivorum capita caesi ejusque consiliarius oculis eru-' 
tis lingua est. privatus in medioque cadaverum -inutilis relictus. 
Mindeftens läßt Mangel an Mitgefühl fich erkennen, 

47) Bol. den ält. Landulph, Geſch. Mail. 2, 22: Saevissimi Theu- 
_ tonici, qui nesciunt, quid sit inter dexteram et. sinistram, Gelbft 
der annal. Saxo a. 1096: Nostra gens ceteris multo insolentior. 
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und zu ſchaͤtzen wußte ihn ſchon damals weder der Italiener 
noch der. Franzofen, Nicht minder. verrufen war. die deutfche 
" xreunfliebe*), -bei der gewiß fehr felten die wohlthätige 
Wirfung, die Herzen zum gemüthlichen Verkehr einander zu 
nähern, hervortrat, die vielmehr dem Ausländer als Pflegerin 
der Rauffucht doppelt widerwärtig ward; die beiden Sprich⸗ 
wörter der Franzofen il boit comme. un Allemand und faire 
une querelle d’Allemand, wenn auch wohl ærſt lange nad) 
diefer Zeit üblich geworden, find. nad) dem Entfiehungsgrunde 
der Erfcheinungen, durd) welche fie veranlaßt wurden, ‚einander 
nahe verrvandt. . Derbgegliedert war aber der Verkehr aud) in 
der Heimath und das Hauptgericht des Be für Recht 
und Gebühr in der Fauft. 

Dad nun nacıft der Sprache die. tiefften. Blicfe in das 
Weſen eines Volksthums thun läßt, das Recht, iftin dem 
Beitraum der zwei Jahrhunderte, in denen unfere Gefchichte 
verfehrt und noch geraume Zeit darüber hinaus, faft gar nicht 
zu erfennen. Zwar bielten einzelne Stämme auf Fortbeftehen 
ihrer Rechte; die Sachfen ließen von Heinrich U. und Kon= 
rad IT. ſich daffelbe zufichern ; aber theils ift hier mehr an Rechte 
der. Großen, ald an dad gemeine Recht zu denfen, theild eine 
almählige Abwandlung mandjer Beftimmungen , die in den 
uns erhaltenen Stammgefegen *?) enthalten find, anzuerkennen. 
Die letztern, in ihrer Ganzheit ald Gefeßbücher betrachtet, 
fywanden aus der Kunde der Gerichte, ja felbft der Gelehrten; 
Einzelned dagegen lebte allerdings im Brauc)e fort. Das Ab⸗ 
fommen der Capitularien ’°) war von geringem Einfluß; fie 

48) Nach Cenni monum, 2, 263 kam bei den Kaiferfrönungen die 
Frage vor: Vis sobrietatem cum Dei auxilio custodire ? 
49) B. 1, 158 fü 


50) Im J. 957 iſt von ihrer rum die Rede, Schmidt Seh. 
dv, D. 2, 137, 
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hatten dad Volksrecht wenig berührt, Gemeindefagungen, 
Uebereinfommen‘ der einander Gleichftehenden und zu irgend 
einer Genoffenfihaft, des Gewerbes, ded Dorfes ,- Gaueß ıc. 
Berbundenen, ‚unterhielten dad Necht und bildeten. es nothduͤrf⸗ 
tig weiter; ein gemeinfames deutfches Recht Fonnte bei diefer 
Vielfältigkeit nur grade fo viel auffommen, als entweder ſchon 
aud den gemeinfamen Grundzügen deutſchen Weſens hervor- 
ging, oder durd) Sakungen der Könige angeordnet wurde. 
Jedoch dad Lestere befchränfte fid) auf wenige einzelne Fälle; 
inögemein hielt die Fönigliche und Reichsgeſetzgebung fi ch fern 
von: Anordnungen im gemeinen Volförechte; es fhien außer 
der Befugniß der Staatögewalt zu liegen, Normen zu geben, 
die ſich nicht von felbft aus dem Brauche entwickelt hatten. 
Mit einer ſehr bedeutfamen, zwar roh ſcheinenden, aber ehr⸗ 
wuͤrdigen Gewiſſenhaftigkeit, die dem menſchlichen Verſtande 
das Vermögen, dad Rechte zu finden, wo der Volksbrauch es 
zweifelhaft gelaffen hatte, nicht zutraut, ließ Otto I. durd) 
einen gerichtlichen Zweifampf die Frage, ob Neffen gleiches 
Erbrecht, als ihre Oheime hätten, entfcheiden‘'), In einem 
Beitalter, wo der Aberglaube in firchlichen Dingen fratzenhaft, 
der gerichtliche Zweifampf aber noch gewöhnlich war, ja Kon 
rad II. felbft einen Zweifampf: zwifchen einem Deutfchen und 
Lutizen veranftaltete, um das Recht des Krieges zwiſchen den 
beiden Völfern auszumitteln‘?), hat diefes Vertrauen auf Got⸗ 
tes Offenbarung des Rechts durch unmittelbaren Einfluß auf 
den Audgang ded Kampfes nichts Auffallended. Sollte man 
etwa lieber mit Reliquien Probe anftellen? Bemerkenswerth 
ift, daß der bigotte Heinrich II. im 3. 1004 in einem Reichs⸗ 
geſetze feſt ftelte, in Ermangelung von Kindern folle der Chez 

51) Bol. vben 2, b. N. 52. 

52) Wippo b. Stenzel 1, 54. | 

II. Theil, 23 


> 
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mann Erbe feiner Frau feyn”?). — Die wenigen übrigen Reichs— 
gefeße, welche aus jenen zwei Jahrhunderten übrig find ’*), 
gehen aufs dffentliche oder aufd Straf- Net. 

Fuͤr Veränderungen empfänglic) und den Einwirfungen der 
Staatögewalt vorzugsweiſe unterliegend, erfcheint das Recht 
über Friedensbruch, Genugthuung und Strafe, das nehmlid) 
mehr und mehr aus dem Gebiete des allgemeinen Volksrechtes 
ſich fonderte und in den Begriffen Verbrechen und Sünde 

eine befondere Grundlage ald Straf- oder Criminabrecht be— 
“Fam. Jedoch meiftend ohne ausdruͤckliches Geſetz, thatſaͤchlich 
wie der Brauch uͤberhaupt, draͤngten hier die ſcheußlichen Ver— 
ſtuͤmmelungen und andere Erſcheinungen ſich hervor, deren zum 
Theil oben gedacht worden iſt, z. B. daß edle Herren Hunde 
tragen mußten 2c.”). Wohl erregt Verwunderung, wie dies 
mit deutſcher Gefinnung ſich vertrug: aber in einer Zeit, wo 
der Stammgenoffe niedern Standes mit Füßen getreten und 
Gemeinfreiheit nicht mehr erfannt noch gefchägt wurde, Fonnte 
dergleichen leicht wuchern; was der bevorrechtete Stand ſich 
gegen Niedere erlaubte, das widerfuhr eben fo wohl ihm von 
dem höhern Gewalthaber; Immunität der höheren Stände von 
gewiffen Strafen rc. bildete ſich fpäterhin mit dem Nitterthum 
aus; aud) das Ehrgefuͤhl ded Ritterthums wird in. der Scham 
fo Beftrafter erft im zwölften Sahrhunderte. bemerkbar. 
Uebrigend tritt hiebei auf nicht erfreuliche Art die Neigung der 
Deutfchen zum Symboliſchen hervor, wie z. B. daß Schuldige 
mit einem bloßen Schwerte oder einem Bündel Nuthen am 
Halſe — Zeichen defien, was fie treffen müßte — zu erfcheinen 
genöthigt wurden”). Häufiger ald in Deutfchland felbft wurde 

53) Böhmer regesta a. 1004. 


54) Pfeffinger Vitriar. 1, 61 ff. 
55) ©. 2, b. N, 57. — 56) Grimm 713. 
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Verftümmelung und Befhimpfung gegen Italiener 7) und Sla⸗ 
wen geübt, und dem italienifchen Sinne entfprachen fie aud) 
wohl noch mehr, old dem deutſchen. Scändlicher Frevel der 
Rachſucht ftatt Beftrafung nad) gerichtlichem Sprud) war nicht 
felten und das Lestere hat ſich erft ſpaͤt dem Erfteren nachgebil— 
det. Heinrich von Baiern, Otto's I. Bruder, ließ den Erz 
biſchof von Salzburg blenden und den Patriarchen von Aquie 
leja entmannen, weil fie feinem Gegner Ludolf (oder den Un⸗ 
gern?) angehangen hatten. 

In diefem chaotifchen Suftande, wo zwifchen Verfall 
und Neubau das Beftehende ſchwer zu erfennen ift, befundete 
die Kirche, der freied Spiel gegeben war, gemeinfam auf 
alle Stämme und Stände zu wirken, ihre Thätigfeit in Richs 
tung auf Sitte und Recht der Deutfhen in vollem Maaße, 
Gefeßgebung hatte bei ihr gebahnten Weg und gewohnte fefte 
Reifen und Mufter; das mofaifche Geſetzbuch war das reich 
gefüllte Strafmagazin. Schriftlihe Sagungen waren bier 
eben fo üblicy, ald im Laienftaate.der Brauch. Ein fehr beach⸗ 
tungswerthes Denfmal’ der kirchlichen Gefeggebung des elften 
Jahrhunderts ift die Strafordnung Biſchofs Burfard von 
Worms’) Fragen wir nun nad) den Wirfungen, welche 
die Kirche auf die Zuftände in Deutſchland insbefondere gehabt 
babe, fo ift, was oben im Allgemeinen bemerft werden, auch 
bier großentheild gültig; die Deutfchen hatten mit andern 
-Bölfern nicht bloß gemein, daß die Kirche die Schärfung des. 
Strafrechts förderte, fondern auch die Befangenheit des ſitt⸗ 
lichen Gefühls, fo daß die Würde des Menſchen durd) knechti⸗ 


57) Der Präfekt der Römer wurde auf Otto's I. Befehl auf einen 
Efel gefest und geftäupt. Dgl. wiederholte ſich mehrmals, 
58) B. 3. 1024? Neu gedrudt in Walter corp. jur. Germ, antiq. 
3, 773. 
23 * 
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fche Bußen ohne Bedenfen herabgedrüct wurde, wenn es das 
Kirchenthum galt, und Befangenheit der Vernunft, indem über 
die wichtigften Angelegenheiten des menfhlichen Geſchlechts im 
Sinftern getappt wurde, fo daß bei einer Sonnenfinfterniß in 
Unteritalien Otto’8 I. erſchrockene Sachſen den Anbruch des 
juͤngſten Tags erwarteten’?). Ferner die Miſchung und den 
Wechſel von Brutalität und Zerknirſchtheit; der trogige Hein- 
rich von Schweinfurt, Heinrichs II. Gegner, fang in feinem 
Gefängniß auf Giebichenftein unter andern die Bußpfalmen in 
Einem Tage durch °%). Die Deutfchen machten von der ge— 
meinfamen Stimmung der abendländifihen Chriften Feine Aus— 
nahme; man mögte vielleicht fie in Dingen des Wiſſens und 
Glaubens für ftumpffinniger, als ihre Nachbarn in Welten 
und Süden fhäsen, doch mit Unrecht; Alfanzerei des Cult, 
Reliquienkram ıc. war überall und höhere Regſamkeit des Gei⸗ 
ſtes ſtellte z. B. die Franzoſen nicht ſicher gegen Fanatismus; 
dagegen theilten die Deutſchen keineswegs die Frivolitaͤt der⸗ 
ſelben und die meiſten braven Maͤnner und frommen Geiſtlichen 
wurden damals doch) in Deutſchland gefunden. An Poſſen— 
reißern, am Kampfe von Bären und nadten mit Honig be— 
ſtrichenen Männern ıc. weidete fi) das gefamte Abendland ="); 
und fo auch die deutfchen Könige Heinrich II. und Heinrich III., 
deren erfterer, mit famt feiner. Gemahlin heilig gefprochen, aud) 
an luftigen Schwänfen Biſchofs Meinwerk von Paderborn fid) 
ergoͤtzte. Wohlgefallen an Pracht und Feſt, an Stattlichkeit der 
Hofhaltung ſtieg ſeit der Zeit der juͤngern Ottonen. Daß die 
Kirche noch immer der befruchtenden Kraft für Sittlichkeit er= 
59) Schmidt G. d. D. 2, 101. Von der damals allgemeinen Furcht 

ſ. Müller ©. d. ſchweiz. Eidg. 1, 245. 


60) Dithmar 1338 — psalterium cum CL veniis (Aniebeugungen). 
61) ©. oben 2, a. N, 22, 


x 
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mangelte und daß namentlich die Klerifei weit entfernt war, 
den Kirchendienft durch Tugend zu heben und ſich zu Ehren zu 
bringen, iſt feider auch in Deutfchland bemerkbar, , Su den 
ind Allgemeine gehaltenen und zu hoch geftimmten Straf= und 
Klageweiſen aber mag wohl gerechnet werden, wenn Dithmar 
von Merfeburg über ſchamloſe Enthuͤllung bei modifchen Trad)= 
ten der Weiber klagt °*), und wenn Adam von Bremen erzählt, 
Freſſen, Saufen und Ehebruch fey in Adalbertd Zeit an der 
Tagdordnung gewefen“’), Kirchliche Sittenrichter Haben gar 
zu gewöhnlid) Berderbniß der Zeit im Munde geführt und ihre 
Stlagen darüber möglichft hoch und allgemein geftellt, fo daß 
man auf der großen Heerftraße des Lafters zu verfchren glaubt, 
während diefes doch nur in den Palldften feiner Verderbtheit 
und den Schlupfwinfeln fhmusiger Gemeinheit wohnte, Hus 
rerei heißt in jener Zeit auch der züchtigfte Eheftand der Geift- 
lichen, die das Coͤlibat für unnatürlic) achteten. Für Her- 
ftelung der Zucht in der Kirche und Unterdrüdfung der Simonie 
war der gewaltige Heinrich III. mit dem reinften Ernfte tätig ; | 
derfelbe freilich befundete mit andern deutfchen Fürften ftrengen 
Eifer gegen angebliche Kegereien ; mehre fogenaunte Manichäer 
wurden nad) Heinrichs und der Fürften Spruch zu Goslar dem 
Tode übergeben ‘*). Ein Vorſpiel zu den Kreuzfahrten nach 
dem berligen Lande ıft die Wallfahrt, welche im 3. 1065 der 
mainzer Erzbifchof Siegfried, die Bifchöfe von Bamberg, Re— 
gensburg und Utrecht mit fiebentaufend Begleitern unternah— 
men; jedoch die Pracht, mit welcher die Bifchöfe fi) ausge: 
rüftet hatten, zeugte mehr von ie als von Bupier- 
tigfeit, 


62) — Turn magna pars membratim injuste circumcincta, quod 

venale habet in se, cunctis amatoribus ostendit aperte, ©, 102, 
.63) Adam v. Bremen 4, 20. 
64) Herrmann. conir, a. 1052. gl, oben ©, 31N 
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Wie dicht nun aber die Geifter von dem Dunfel der In 
wiffenheit und dem Nebel des Aberglaubens umhuͤllt waren: 
Empfänglichfeit für Sultur und Gedeihen derfelden mangelte 
darum Feineswegd, wenn gleich mehr im Gebiete des Gewer⸗ 
bed und der Kunft, ald in dem der Forſchung, Wiffenfchaft 
und Kritif, Als Träger der Eultur find in Deutfchland, wie 


im gefamten Abendlande, vorzugsweife die Geiftlichen zu bes 


zeichnen; die Fürften wirkten nur mittelbar darauf, wie Heine 
rich I. durch) Gewoͤhnung der ſaͤchſiſchen Landſaſſen an das 
Leben in den feſten Plaͤtzen, und alle die Fuͤrſten, welche Ges 


baͤude auffuͤhrten und ſchmuͤckten, Kirchen ausſtatteten und Er— 


zeugniſſe des Gewerbfleißes fuͤr die Hofhaltung liefern ließen. 
Lichtung der Waldungen war noch immer eben ſo noͤthig, als 
fie um Kloͤſter fleißig geübt ward; die Jagdluſt fand des 
Diefihtö immer nod) genug. Ackerbau, meift von Hörigen, 
indbefondere des Klerus gepflegt, kann leider für jene Zeit nicht 
ald Weder der Cultur angefehen werden; vielmehr ging der 
Geift des Herrenthums, das in feinem Waffenthum und Waid⸗ 
werfe prangte, dahin, gegen den Ackerbauer Barbarei zu üben: 
doch behaupteten ſich in manchen deutfchen Landfchaften Acker⸗ 
bau und Freiheit zufammengefellt. Bauten von Kirchen und 
Klöftern wurden meiftentheil von Mönchen aufgeführt. Mes 
tallgruben waren in Steyer und Salzburg fehon in der Zeit 
der Karolinger geöffnet’), im Fichtelgebirge in Otfrieds Zeit, 
der auch der -Goldwäfche am Main und Rhein gedenft; Höchft 
einflußreic) war die Auffindung der Harzgruben (um d. 3. 960 ?); 
Erzguß und Hammerarbeit wurden mit Eifer betrieben, Kreuze, 
Altarſchmuck, Neliquienkäftchen, Goldblech für Meßgeroänder, 
Meßbücher rc. wurden häufig gefertigt °°); Biſchof Bernward 


65) Gmelin Beitr, zur Gefchichte d. deutfch. Bergbaus, 
66) Vehſe Otto d. Gr. 329, 
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von Hildesheim gehört zu den fleißigften Erzgießern jener Zeit °”). 
Getäfelted Werf kommt unter Otto dem Erften vor‘?), Selbſt 
in der Tonfunft, deren Pflegeland Italien die Deutfchen. ald 
rohe Stümper verachtete, ward durch einen Deutfchen, Franfo 
von Coͤln, unter Heinrich III. ein hoͤchſt wichtiger Fortfchritt 
gemacht°?); Franko ift Erfinder des Tafted, Kunftreich im 
Gefange waren aber vorzugsweiſe die Mönche von ©. Gal— 


Ten 70). Zum Handelöverfehr waren die Deutfchen ned) 


nicht fo rege, als Italiener und Slawen; ungemein viel aber 


- 


that Otto I., in Fortfegung und Weiterbildung der von feinem 
großen Vater getroffenen Anftalten zur Sicherung und Belebung 
des Verkehrs, durch Anweifung von Märkten an Biſchofsſitze 
und Zuficherung feined Schutzes7); die Früchte reiften rafch ; 
unter Heinrich IV. ſehen wir zahlreiche Schaaren bewaffneter 
Kaufleute ind Feld ziehen. — Für die Wifjenfchaft waren nur 
die Geiftlihen thatig; felbft des Lefens waren während des 
gegenwärtigen Seitraums nur wenige deutfche Laien Fundig ; 
Dtto I. Ternte lefen nach dem Tode feiner erften Gemahlin”?) ; 
Schulen gab ed zu ©. Gallen, Corvey, Fulda, Paderborn, 


- Hildesheim, Hirſchauꝛc., aber meift nur auf Bildung fünftiger 


Stlerifer berechnet, Der Unterricht umfaßte freilich fieben freie 


 Künfte, das Trivium und Quadrivium”?), aber was innerhalb 


defjelben gelehrt wurde, entiprach dem Namen der fieben freien 
Sünfte keineswegs. Indeſſen führte reger Geift, glückliche 


67) Vita Bernw. b. Leibnitz scr. rr, Brunsv, 1, ©, 42. 444. 
68) Vehſe 255. — 69) Stenzel 1, 135. 


70) Bon Wettftreiten der Sänger (ob deutfcher Gedichte?) an Hoͤ⸗ 
fen f. Ekkehard. de casib. f. Galli 49. 


71) Vehſe 331 f. — 72) Wittechind 650, 


73) Gramm. loquitur, Dia. vera docet, Ahe. verba colorat, 
Mus. canit, Ar, numerat, Geo. ponderat, As, colit astra. 
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Naturgaden und Gunft der Verhältniffe einzelne Wackere in 
höhere Kreife”*), mogten fie auch nur von Ahnungen erfüllt 
ſeyn. Die Geſchichtſchreibung blieb in den Händen der Geiſt⸗ 
lichen und die Sprache derfelben war natürlich Latein; Wittes 
ind von Corvey, Dithmar von Merfeburg, Roswitha, Wippo, 
Herrmann der Lahme xc. fämpfen in Gedanfen und Sprache 
mit der Unvolfommenheit ihrer Zeit, der letzte zu gluͤcklichem 
Erfolge. Alle Ehre endlich dem Fleiße der buͤcherabſchreiben⸗ 
den Moͤnche von S. Gallen, Corvey, Fulda ꝛc. Ohne ihn 
wuͤrden wir vielleicht Tacitus Germania und die Geſchichte des 
Heldenkampfs unſeres Armin gegen Germanicus nicht kennen. 
— Dad Deutfche zur Sprache ſchriftlicher Geſetze zu machen, 
lag bei dem Zuruͤckweichen des Volks von Staatsverhandlungen 
und dem Einfluß des Klerus auf dieſe fern, ſo vollguͤltig auch 
der Gebrauch der Nationalſprache im Schwure bei Straßburg 
als Beiſpiel haͤtte ſeyn ſollen; daß aber das Deutſche in der 
Volkspoeſie mit Erfolg gebraucht wurde, ift außer Zweifel und 
wäre auch nur das herrliche Siegslied auf den weftfränfifchen 
König Ludwig im I. 882, Sieger bei Vimeu, übrig”). 
Des herrlichen Otfrieds Krift und Notkers Pfalmen find ſchwer⸗ 
ih zur Kenntniß des Volfed gefommen: daß die Kirchenfpras 
he Latein war, ftand der Verbreitung der trefflichften Leiftun- 
gen in der Mutterfprache aus den Klöftern unter das Volk 
mächtig im Wege, Deutfche Predigten wurden wol zu felten 
gehalten, um gutzumachen, was durd) die lateinifche Liturgie 
der Einwirkung der Geiftlichen auf die Geftaltung eined Sprach⸗ 


74) ©, die vitas Bernwardi, Godehardi und Meinwerci b, Leib- 
nitz ser. rr. Brunsy. B. 1. 

75) Dben 3, a. N. 17. Eine poetifche Behandlung der Sage von 
Ermanrith, Edards (von S. Gallen) Gedicht v. Walters Flucht, ein 
Lied von Kaifer Otto I, mit Latein gemifcht f. in Mafmann Denkw. 
sh, 1, 
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verfehrd edlerer Art mit dem Wolfe und der Verpflanzung ihrer 
ſprachlichen Arbeiten geiftlihen Inhalts unter jenes im Wege 
ſtand. Oder darf man annehmen, daß die Ueberfegungen von 
Palmen zc. zum Gebrauche fürd Volk beftimmt gewefen find? 


6. 


Die von Deutfchland aus bedingten 
Voͤlker. 


a. Slawen. aa. Elbſlawen. 


Der Kampf zwiſchen den Deutſchen und ihren nordoͤſtlichen 
Nachbarn, begonnen unter den Merwingern und fortgeſetzt un= 
ter den SKarolingern, erhielt feinen gewichtvolften Schwung 
unter den deutfchen Königen fähfifchen Stammes; die blutig- 
ften Heerfahrten wurden von diefen unternommen , ‘die barba= 
riſchſten Graufamfeiten von den rohen fächfifchen Kriegemannen 
geübt, und dennoch) widerftanden die Slawen dem Deutſch⸗ 
thum und dem diefed begleitenden Chriftenthum noch über die 
Beit der vierten Dynaftie, der fränfifchen, hinaus, bis wäh 
rend. des Höheftandes der ftaufifhen Macht Herzog der Löwe 
und Markgraf Albert der Bär, von Dänemarf unterftüßt, von 
Norddeutfchland aus die Schreckniſſe der fächfifchen Zeit für 
die Slawen erneuerten und ihren Widerftand auf immer bra= 
hen. Was nun wars hauptfächlich, das die Slawen für der 
Vertheidigung fo werth hielten? Wars heimathliche Gemein= 
freiheit, oder Vorrechte heimifchen Adeld und Anhaͤnglichkeit 
des Volkes an dieſen, oder ward ihre gefangreiches, fröhliches 
Lehen; ward endlich ihr Heidenthum? Volksfreiheit fand ſich 
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ſchwerlich bei ihnen in demfelben Maaße, ald dereinft bei den 
Altgermanen und die Fürftenmacdht war wol nur wenig be- 
fhränft; dagegen war aud) heimifches Adelöwefen: nicht bez, 
ftimmt gegliedert und ‚abgeftuft; überhaupt aber Große und 
Geringe ihren Anführern zu folgen willig, wenn dem Volks— 
thum von außen Gefährde drohte. In der Richtung zur Ab- 
wehr, diefer flofjen alle oben genannten Intereffen zufammen ; 
die heimathlichen Güter der Slawen befamen ihren eigenthüm= 
lichen Werth durch die Brutalität, mit welcher die Deutfchen 
ihnen Herrentbum und: chriftliches Prieſterthum aufjuzwingen 
arbeiteten. Sie wurden .wie Hunde behandelt und wehrten 
fi) gleich beißigen Hunden; was einft Samo fol gefprochen 
haben"), ift treffende Auffchrift- zur Geſchichte des gefamten 
folgenden Kampfes. Niemald noch hat ein Bolf berechnen 
fönnen oder wollen, daß aus blutiger Gewaltthat, die ein 
gebildetered Volf ihm zubringt, dereinft Cultur auffproffen fann, 
Mag ſolche Zwangsbildung ſich vergleichen laffen der Zerreißung 
des nod) ungeftörten Naturbodens durch Pflug und Egge, daß 
er ſchoͤnere und reichere Frucht trage: die Gefinnung der Voͤl⸗ 
fer liebt mehr Stillftand in heimathlicher Freiheit und Sitte, 
als Fortfehritt im Gefolge fremder Zwingherrlichfeit und die 
Erziehung ded Menfchengefchlechts im Allgemeinen ift jedem 
einzelnen Wolfe gleichgültig. Uebrigend waren die Deutfchen 
keineswegs in allen Richtungen der Culturthätigfeit den Sla- 
wen überlegen. Die’ legtern waren zwar nicht im Befige der 
edleren Erzeugniffe der Humanität, nicht einmal in der Fülle 
phyſiſcher Genuͤſſe, die fie hätten an die Deutfchen zu verlieren 
gehabt, aber audy nicht durchaus rohe Naturvölfer, die mit 
der erften Sugendfraft eined noch gaͤnzlich unentwidelten Le— 


1) Si vos estis Dei servi et nos sumns canes — nos perinissum 
accepimus, vos ınorsibus. lacerare. Fredegar Cp. 68, 
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bend die Cultur anfeinden,, Bei ungemeiner Genügfamfeit 
waren fie äußerft fleißig in Adferbau, Gewerbe und Handel; 
die flawifche Feldhade und das flawifche Weberſchiff brachten 
reichen Vorrath von Handeldgütern zum Austauſch gegen Waa⸗ 
ren der Rachbarlande und mehre Orte waren bedeutende Same 
melpläge des Verfehrö und Wohlftandes, Brennabor im Has 
vellerlande, Lunkin die Wilzenftadt, Meklenburg bei den Obos 
triten , Rhetra bei den Rhedariern, Zulin an der Odermüns 
dung, Arfona auf Rügen ꝛc.). Zum Seeverfehr fam aud) 
bier Seeraub ; die flawifchen Seeräuber der Küfte von der Ins 
fel Rügen bis Lübe waren, hochgefürdhtet 3). Die Joms⸗ 
burg war jedoch, wie oben bemerkt, nicht flawifcher fondern 
ffandinavifcher Gründung. 

Das Waffenthum der Sion war dem der Deutfchen 
nicht gewachfen; ihre Feſten hatten nur Erdwälle und Holz⸗ 
mauern; Nüftung, Schwerter und Lanzen fonnten bei dem 
Mangel an Erz in den Niederungen jenfeitd der Mittele und 
Niederelbe und der Sorge der Deutfchen, dergleichen ihnen 
nicht durch den Handel zufommen zu laffen, nicht gleich häufig 
und gewichtig ald bei den Deutfchen ſeyn; die gewaltigfte ihrer 
Waffen war ihr Grimm, Wie aber hätte der nicht mit aller 
Macht hervorbrechen follen? Das Chriſtenthum, welches ihnen 
zugebracht wurde, war eine Religion roher Graufamfeit, durch 
deren Berfünder zehnfach mehr Blut vergoffen wurde, als die 
Menfchenopfer der Slawen Fofteten und deren Faften und Zehn⸗ 
ten in das gefamte Heidenleben den empfindlichften Zwang feß- 
ten. So wurden die Slawen andere denn zuvor; freitbarer 

2) Sittengefihichte 1, 320. 
3) Slavi clandestinis insidiis maxime valent,. Unde (?) etiam re- 
centi adhuc aetate latrocinalis haec consuetudo adeo apud eos in- 


valuit, -ut omissis penitus (?) agriculturae commodis ad navales 
excursus expeditas semper intenderint manus etc. Selmold 2, 13, 7. 
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und gewaltiger in Waffen, ald ihrer Natur innerer Drang be= 
sehrte, | | 


Die Sorben und Lufigen 


Schon ein Jahrhundert nad) Karld ded Großen Tode fam 
dad Loos der gänzlichen Unterwerfung an die erſtern, die zum 
Theil fehon früher den Markgrafen des limes Sorabicus. ge= 
horcht hatten, und von denen zahfreiche Abthellungen in Fries 
den und Gunft nad) Sranfen mögen gewandert ſeyn um den 
Deutfchen dort den Acker zu bauen*), Die weftlidhen Enden 
der forbifhen Stämme reichten auch nördlich vom Fichtelge- 
birge und thuͤringer Walde bis in die Mitte deutfcher Gauen, 
und mit Einhardd Angabe’), daß die Saale Thüringer und 
Slawen fiheide, fann wohl die Vermuthung beftehen, daß 
- weiter weftlich einzelne forbifche Anfiedfungen ftattfanden, oder 
auch dieſe Fonnten eben fo wohl nach Einhards Zeit ftattgefun= 
den haben, als in der Zeit zwifchen Vibius Sequefter und 

Einhard die Sorben die Elbe uͤberſchritten und fich nad) der 
Saale hin ausgebreitet haben mögen). Uebrigend drangen 
die Slawen nicht in dad Dicficht des Erzgebirges; ihre Neis 
gung trieb in die Ebenen, die zum Ackerbau geeignet waren. 
Nachdem nun das unter Ludwig dem Deutfehen bergeftelte 
Herzogthum Thüringen den Sorben nur geringe Gefährde ges 
bracht hatte, führte die Vereinigung der berzoglichen Gewalt 
über Thüringen mit der über Sachſen und Heinrich8 1. Bedacht, 
. 4) In der GStiftungsurkfunde von Bamberg fpricht Heinrich IT. von 
der Beftimmung des Stifte, zur Bekrhrung der umher wohnenden 
flawifchen Feldbauer zu wirken, 

5) Annal. Fuld. 

6) Der Angabe diefes obfeuren Schreibere (Ih. 5. 6 77) ift frei 


lich kaum zu trauen. Es heißt Oberl, Ausg. ©, 5: Albis Germaniae 
Suevos (?) dividit a Servioiis. 


— 
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den Ungern jeglichen Beiſtand aus dem Sorbenlande wegzu⸗ 
nehmen, gaͤnzliche Unterwerfung derſelben, insbeſondere der Da⸗ 
lemincier, herbei im-3. 927; unter Otto I. wurden durch Gero 
aud) die Lufiger, die Bewohner der fumpfigen Niederung (Lu- 
zice), von der fie ihren Namen hatten, und die Milziener 
zum Gehorfam gezwungen und fo die Sorben de linfen Elb— 
ufers des Ruͤckhalts an heidnifcher Nachbarfchaft mindeftens in 
Oſten verluftig. Zur Verfündigung und Befeftigung des Chri= 


. ſtenthums im Sorbenlande gründete Otto die Bisthümer Merz 


feburg, Zeig und Meißen; ausgezeichnete Thätigfeit in dieſem 
Berufe bewied Benno von Meißen (1010— 1106), daher 
Apoftel der Slawen genannt, Die Sorben wurden von allen 
flawifchen Grenzvölfern des nördlichen Deutfchlands das erfte 
in Befenntniß de Chriſtenthums und in leidendem Gehorfam 
unter deutfcher Zwingherrlichkeit. Die Bedingungen und For« 
men ded Knechtſtandes, in den fie bei Kirche und Adel fielen, 
waren zum Theil Außerft herabwürdigend; der Hörige mußte 


fein Haupt unter das Glocfenfeil legen u, dgl., wovon in einem 


fpätern Abfchnitte ausführlicher zu reden feyn wird; Leiftungen 
und Duldungen der Slawen waren fnechtifch, fo daß die nice 
drigfte Art Snechtftandes durch Sklav bezeichnet wurde 7); 
doch feheint nicht grade im diefleitigen Sorbenlande der Druck 
deutfchen Herrenthums auf den Slawen am ſchwerſten gelaftet 
zu haben. Slawiſche Eigenthümlichfeit behauptete in, freilich 
run unfreiwilligem, Gewerbfleiße und Sprache fid) fort, in je= 
nem bis auf heutigen Tag, in diefer bis ins vierzehnte Jahre 
hundert, wo der Gebraud) derfelben vor Gericht nicht mehr ge= 

7) Sittengefchichte Bd. 1, 315. Bol. über den im Sorbenlande 
angefiedelten deutjchen Adel oben Bd. 2, 316, wozu bemerkt werden 
muß, daß flawifchee Adel nicht gänzlich unterdrädt, fondern manche 


Gefchlechter in den deutfchen Adel aufgenommen wurden, S. Tzſchoppe 
und Stenzel Urkundenfammlung ©, 3 
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ſtattet wurde 8). — Den Bewohnern der Lauſitz fiel ein noch 
haͤrteres Loos; doc) erhielt bei ihnen ſich vielleicht eben des⸗ 
halb, mehr aber allerdings durd) die politifche Verbindung mit 
Böhmen und den Verkehr mit ihren übrigen flawifch redenden 
Nachbarn die ſlawiſche Sprache im Lehen und felöft ald Spra= 
che der Kanzelvorträge. Der Sorbenwenden, die ſlawiſch res 
‚den, fönnen jegt etwa noch 200,000 gerechnet werden?). 


’ 


Mittel: und Niederelbifhe Slawen 


In unfreundliche Berührung mit den Deutfchen famen von 
diefen Slawen am frühften die Wilgen oder Lutigen TO), 
ein hartes Volf; als ‚deren Stammgehörige oder Stammver- 
wandte die Haveller und Ufern, deögleichen die an der Weich— 
felmündung wohnenden Pomoraner anzufehen find; in freunde 
liche aber die Obotriten, zu denen wohl meiftentheild die Po= 
laber (d. i. an der Labe oder Elbe Wohnenden) ſich gehalten 
haben mögen, Beide zufammen famen im neunten Jahrhun⸗ 
derte an die Reihe, deutfche Gewalt zu empfinden. Wie an 
dem Kampfe und gewaltfamen Unterliegen der Sorben die Sla= 
‘ wen in Nordfranfen feinen Theil hatten, fo blieben an der 
Niederelbe außer Theilnahbme an den Feindfeligfeiten die im’ 
Lüneburgifhen, in Dannenberg, Luͤchow und Wuftrow, zwi⸗ 
ſchen der Elbe und Teege zum Theil erft nach Anfang der Sad. 
fenfriege gegen ihre Stammbrüder angefiedelten Slawen, und 
ihrer Fügfamfeit mogten diefe es verdanfen, daß fie im Beſitz 
der Sprache ihred Stammes blieben, die im Gottesdienfte ſich 


8) Im 3. 1327. 
+ 9) Schaffarik Geſch. d. ſſaw. Spr. und Lit, 482. . 


10) Adam v. Brem. 2, 12: Ultra Leuticos, qui alio nomine 
Wilzi .dicuntur, Oddora flumen eto. 
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bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erhalten hat“). 
Die Obotriten, Karls des Großen Verbündeten, ftanden gegen 
deffen Sohn und Enfel 817 und 844 in Waffen ; die Wilzen 
blieben fo feindfelig ald zuvor. Die Angriffe auf fie wurden 
nachdrüdffich unter Heinric) I. ; diefer eroberte Brennabor, der 
Haveller Hauptftadt und bezwang 931 auch die Obotriten, 
Nun traten die Namen mehrer einzelner Bölfer ftatt des ehema= 
ligen Gefamtnamens der Wilzen, die nun mehrentheild Rutizen 
genannt wurden, hervor, der Ufern, der Kyffiner mit 
Roſtock, der Circipener weftlid von der Peene mit Wol⸗ 
gaft und Demmin, der Nhedarier und Tolenzer oͤſtlich 
von der Peene mit Rhetra 72), wofelbft ein Tempel für die 
zulegt genannten vier Voͤlker indgefamt fic) befand. Bon der 


Mündung der Suentane bis zur böhmifchen Moldau hin und 


oftwärtd bis zur Oder wurden die flawifchen Völfer heimge— 
fucht durch Otto I. und defien gewaltige Heeroberften an der 
Oftgrenze Deutfchlands, Herzog Herrmann den Billung und 
Marfgraf Gero; das deutfche Joch 73) ward von ihnen weder 
willig aufgenommen noch geduldig. getragen ; das Chriften= 
thum, zu deffen Einführung hier die Bisthümer Havelberg, 
Brandenburg, Aldenburg eingerichtet und mit denen des Sor—⸗ 
benlandes den Erzbisthum Magdeburg untergeben wurden, ers 
ſchien den Slawen faum wohl anderd, als eine Plage, deren 
fie bei erfter Gelegenheit ſich zu entledigen bereit waren. 

Die Obotriten waren ſchon an einige Abhängigfeit vom 
deutfchen Koͤnigthum gewöhnt und mit dem Chriftenthyum be= 


11) Sm Dorfe Wuſtrow wurde im 3. 1751 zulegt flawifcher Got: 
tesdienft gehalten. Schaffarif a. D. 489. 


12) Adam v. Brem. a. D, Helmold 1, 21, 1. 


13) Wittechind (6. Meibom 1, 660): Gero praeses Sclavos, qui 
diountur Lusiki, potentissime vicit, et ad uliimam servitutem coegit. 
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fannt geworden, ald gefränfte Fürftenehre 14) und die Kunde 
von Otto's II. Niederlage bei Bafientelo ihnen die Waffen 
in die Hand gab und Miftevoi der Obotritenfürft, der mit 
taufend Reitern an Dtto’8 Heerfahrt. Sheil genommen hatte, 
einen Kampf begann (983), der mit geringen Unterbrechuns 
gen die Zeit Otto’8 III. hindurch dauerte, in dem das Gluͤck 
nad) beiden Seiten hin fehwanfte, die niederelbifhen Slawen 
aber eine Kraft entwickelten, wie die Sachſen an ihnen nod) 
nicht Fennen gelernt hatten, und der Grund zu einem König- 
reiche gelegt wurde, deffen die Deutfchen erft anderthalb Jahr— 
Hunderte fpäter mächtig werden Fonnten. Gegen das Chriften- 
thum war Miftevoi felbft vielleicht nicht feindfelig geſinnt; 

„doch aber brach der Heidengrimm dagegen los, es mit der 
Wurzel auszurotten; die Chriften in Aldenburg wurden ge= 


ſchlachtet bis auf ſechszig Priefter, die zu martervollem Tode 


uͤbrig gelaffen, mit einem Kreuzſchnitt in den Hirnfchädel und. 
„gebundenen Händen umhbergefchleppt wurden, bis fie den Geift 
aufgaben 5), Miftevoi mußte wegen feiner Zuneigung zum 
Shriftentfum in der Folge das Dbotritenland verlaffen und 
fand eine Zuflucht im Sachſenlande. Einen Kampf für ſich, 
wohl nicht ohne Rückhalt am Obotritenvolf beftanden deſſen 
füdlihe Nachbarn, die Lutizen, gegen König Konrad II., 
1032 — 1035, und deffen Sohn Heinrich IIL., 1045. In— 
deffen wirfte diefed dahin, daß auch die Obotriten fi) dem 
deutfchen Reiche und Chriſtenthum wieder näherten, fo ſehr 
auch der Sachſen Rohheit und Habgier dabei im Wege war. 
Miſtevois Sohn Udo, wahrfcheinlic Berbündeter der Lutizen, 
14) Die Sache lautet wie Nota 1. Markgraf Dietrichs Wort war: 


Consanguineam dueis (Herzogs Bernhard) non dandam cani; Miftes 
vol’s: Si ergo: canis valens fuerit, magnos morsus dabit, Helmold 


1,16, 7. 
15) Helmold a, D. Vol. Adam v. Brem. 2, 30 
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war 1032 von einem Sachfen erfchlagen worden 7°) ; defien 
Sohn, Gottfchalf, der damals zu Lüneburg im Chriften- 
thum und im Schulwiffen unterrichtet wurde, entfloh, verläug- 
nete das Chriftenthum und übte entfegliche Graufamfeiten als 
des Vaters Bluträcher: jedoch fein Sinn änderte fich, die Liebe 
zum Chriftenthum gewann die Oberhand; Gottfchalf befreun- 
dete ſich mit dem harten und habgierigen billungifchen Herzoge 
von Sachſen, Bernhard II.T7), zog darauf mit König 
Knut von Dänemarf zu Heerfahrten aus und reich an Lebens⸗ 
erfahrungen fehrte er. heim, das angeftammte FürftentHum auf: 
zurichten. Er ward um 1045 Gründer ded Koͤnigreichs Sla⸗ 
wanien. Voͤlker diefes Koͤnigreichs, das weit über die 
Grenze ded Obotritenlandes hinaus reichte, waren die Obotri⸗ 
ten, Wagrier, Polaber, Femerer, Linonen, Rhedarier, Tol⸗ 


lenzer, Haveller, Stoderaner, Ukern, Circipaner, Kyſſiner, 


Rugier und einige minder bedeutende, Dies iſt der einzige 
großartige politifche Verein jener Slawen im gefamten Lauf 
ihrer Gefchichte, und auch hier war der Grund unfeft und der 
äußern Gefchloffenheit ermangelte innere Einheit: Gottfchalf 
dem chriftlichen Könige waren beidnifche Voͤlker untergeben ; 
das fonnte nur durch feinen oder ded Heidenthums Untergang 
ſich auflöfen. - Gottfchalf war überaus thätig zur Verbreitung 
des Chriſtenthums und die Zahl der Befenner defjelben ſchien 
im gedeihlichften Wachſthum zu feyn; das Bisthum in Alden- 
burg ward hergeftellt, zwei neue Bisthümer in Meflenburg und 
Naseburg errichtet; aber Gottfhalf wurde im 3. 1066 von. 
; eifrigen Heiden umgebracht , dad Heidenthum hergeftelt und 

16) Helm, 1, 19, 4. 

17) Adam v. BSrem. 2, 33. Helmold 1, 18, 6: Dux Bernhardus 
(II. v. Sachſen) totus — infectus, Slavos tantis vectigalium 


pensionibus aggravavit, ut nec memores Dei, neo sacerdotibus ad 
quicquam essent benevoli. gl, 19, 1 und 21, 5, 


11, Theil. 24 


- 
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der Rügenfürft Krufo von 1074 — 1105 Inhaber des flawa- 
niſchen Thrones 18). Die Kluft zwiſchen Slawanien und der 
deutſchen Nachbarſchaft beſtand fort, fo lange die Sachſen dem 
fraͤnkiſchen Koͤnigsſtamme feindſelig entgegenſtanden; und als 
König Heinrich IV., 1073, die Lutizen mahnen ließ. zu einem 
Einfalle in Sachſen 22), Fonnte fie ſich nur erweitern. 


— 


bb. Maͤhren und Boͤhmen. 


Die ſlawiſche Bevoͤlkerung dieſer beiden Landſchaften ſcheint 
von Urſprung an nicht einerlei geweſen zu ſeyn, die Werfchies 
denheit der Mähren und Czechen oder Böhmen von einander 
fann aber ſchwerlich für bedeutend gelten ; fie gründet fidy vor— 
nehmlich auf die der Wohnfige. Abgefondert von den boͤh— 
mifchen Ezechen feheint der Mährenftamm, benannt vom 
Fluſſe Morawa, March, feit Ende des achten Jahrhunderts 
gewefen zu feyn. Beiderlei VBölferfchaften ftanden anfangs 
unter Häuptlingen, deren Macht und Gebiet fo gering, als 
ihre Zahl groß war; die Sage und die rohe Gefchichtfchreibung 
aber lieben, die Einheiten zu verfolgen; alfo wird der vor den 
uͤbrigen in etwas hervorragende Häuptling ald Gefamtfürft 
dargeftellt, 

Mit dem Vordringen der Franken ind Amwarenland (791) 
beginnen die Erwähnungen der Mähren, deren Macht aus 
den Trümmern des Amarenftaats Zuwachs erhielt und ſich über 
einen Theil des ehemals awarifchen Gebietes bis zur Theiß und 
Sau ausdehnte, zugleicd, aber in Abhängigkeit vom Franken 
reiche geriet. Damit ward aud) dem Chriftenthum die Bahn 
gebrochen, Der mährifche Fürft (Sines) Moimir befannte um 


18) Adam v. Brem. 3, 24f. 4, 11 f. Helmold 1, 20 ff. 
19) Stenzel 1, 299. 
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dad 3. 824 fi) zum Chriftenthum und huldigte Ludwig dem 
Froͤmmler. Keins von beiden Fam vom Herzen. Sein Nad)- 
folger Roſtislav gder Raftiz riß fich los vom Franfenreiche, und 
fämpfte-für die errungene Selbftändigfeit, bis er 870 gefangen ° 
und geblendet wurde"). Mächtiger, gefchiefter und glücklicher 

als er war Swatopluf oder Zwentebold, das Maͤhrenreich 

während. feiner Herrſchaft 870 — 894 frei: von auspeimifcher 

Hoheit und um 890 einige Jahre hindurch Böhmen von ihm 

abhängig 2). Der Gegenfas gegen das deutfche Reich blieb 

unvolftändig, da er. nicht aud) das den Mähren fihon früher. 
(feit SH, 7?) befannt und werth gewordene Chriſtenthum galt. 

Jedoch fcheint an die erfte Befreundung mit dem lestern fich 

eine politifhe Berechnung zu Ungunften des deutfchen Reiches 

gefnüpft zu haben, Raſtiz nehmlich fehickte zwifchen 861 — 

863 eine Gefandtfchaft nach Eonftantinopel, um daher Ber- 

fünder des Chriftentfums und Ordner des Kirchenthums zu ge- 

winnen und aud) wohl, um in dem Kampfe gegen das deutfche 

Reich dadurch einen, Rückhalt zu gewinnen. Died hatte über- 

aus wichtige Folgen, wenn auch nicht die etwa berechnete po- 

litifhe Verbindung. 

Die beiden Griechen Kyrillus (Conftantin) und Me— 
thodius?), gebürtig aus Theſſalonich, um Verfündigung 
des Chriſtenthums bei Chazaren und Bulgaren verdient, Kyrill 
in&befondere als Erfinder des altflawonifchen Alphabetd und- 
Ueberfeger. mehrer biblifcher Schriften berühmt, famen im J. 
863 nad) Mähren, Viertehalb Jahre hindurch waren fie eifrigft 
im Werke, und hriftlicher Gottesdienft in Slawifher Spra- 


1) Annal. Fuld. a, 846, 855. 870. 
2) Ueber denfelben haben wir ebenfalls nur fränfifcher Annaliften 
Berichte. A, Fuld. 871 u. f. w. 
3) Schaffarit Gefch. d. flaw. Spr. und Lit. ©. 85 f. 
24 * 


— 
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he nahm feinen Anfang in Mähren. Indeſſen wirkten, wie 
ed fcheint, vömifch = chriftliche Priefter von Salzburg her den 
beiden wackern Griechen entgegen und die daraus entftandenen 
Reibungen mögen den beiden leßteren Beweggrund gewefen 
feyn, einer Einladung des Papftes zu einer Befprechung in 
Rom Folge zu leiften. Sie wurden (867) mit hohen Ehren 
empfangen, Kyrill ftarb 868, Methodius wurde von Nom 
aus zum Bifchofe geweiht und dem Gebrauche der flawifchen 
Spradye beim Gotteödienfte dabei Feine Befchränfung geſetzt. 
Nicht lange aber, fo bewirften Priefter des falzburgifchen 
Klerus, die im Mährenreiche verfehrten, deren römifche Li- 
turgie aber bei den Mähren feinen Eingang finden fonnte, daß 
von Rom aus Methodius Werk fcheel angefehen wurde und der 
Grieche mit Umtrieben und Unbifden zu fämpfen befam, In⸗ 
deſſen war auf Naftiz deſſen Neffe Swatopluf gefolgt; diefer 
nahm ſich des Methodius an, fandte mit ihm einen feiner Ber- 
trauten nad) Rom und ließ dort erflären, daß er fid) dem roͤ⸗ 
‚mifchen Stuhle unterwerfe, zugleich aber daß er die Hoheit 
anderer Fürften (der deutfchen?) verſchmaͤhe. Methodius Ver⸗ 
handlung mit Papft Johann VII. hatte die Wirfung, daß die= 
‚fer den fernern Gebraud) der flawifchen Sprache beim Gottes⸗ 
dienſte geftattete; jedoch machte er zur Bedingung, daf das 
Evangelium zuerft in Latein gelefen werden und die flawifche 
Ueberfeßung darauf folgen folle. Methodius ftarb bald nach- 
ber (8812). Das hochverdienftliche Werk der beiden from⸗ 
men, gelehrten und thätigen Männer fonnte nicht in Mähren 
gedeihen; von feiner Verpflanzung nach Rußland und der dort 
erfolgten Weiterbildung deffelben ift oben die Nede gewefen. 
Mähren, unter Swatopluf mächtiger Staat, hörte auf 
politiſch und Firchlich bedingend zu feyn, ald der deutfche Ar- 
nulf, nach mehrjährigem gutem Verſtaͤndniß mit jenem, ſich 
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892 gegen ihn wandte und die Ungern zum Einfalle ind Mäb- 
renreich aufforderte. Nach Swatoplufs Tode 894 fam zu den 
äußern Bedrängniffen innere Parteiung und Fehde zwifchen fei= 
nen Söhnen; Mähren, feit 908 nach Losreißung mehrer 
Landfchaften durch Ungern nd Polen auf den nachherigen ges 
ringern Umfang, wo die March Südoftgrenze ward, befchränft, 
ward vom zehnten Sahrhunderte an Nebenlandſchaft von Böh- 
men ımd büßte nicht nur politifche Selbftändigfeit und die Gunft 
der Auöbildung nationaler Etenthamlicheit ſondern auch die 
ſlawiſche Liturgie ein. 

Die Boͤhmen gelten dafuͤr, von allen ſlawiſchen Voͤl⸗ 
fern die aͤlteſte Säge zu beſitzen und die heimiſchen Ueberliefe— 
rungen am treuften gepflegt zu haben. Jedoch dieſe reichen nicht 
hinauf bis zu der Zeit.ihrer Einwanderung in dad Land, wo— 
von fie ihren. Namen bei den germanifchen und romanifchen 
Bölfern erhalten haben, während fie zuerft (bei Conftantin 
Porphyrogennet) Chrowaten, darauf von allen flawifchen Böl- 
fern Czechen, die Vordern, genannt werden *). Bon allen: . 
Sandfchaften, in welchen flawifche Völfer ſich angefiedelt has ' 
ben, ift feine größerer Gunft der Natur in Gefchloffenheit der 
Grenzen durch Gebirge und Wald, Ergiebigkeit des Bodens 
an Getreide,-Wein, Mineralien und ftärfenden Waſſern, reicher 
Menge von Wild, Geflügel, Fifchen und Hausthieren, Ge— 
fundheit und Annehmlicyfeit der Luft ꝛc. theilhaft und mehr 
geeignet, ein Volk zum Selbftgefühl, zu Einheit und Ge— 
fchloffenheit zu bringen, ald Böhmen. Die böhmifche Sage, der 
Samo?) unbefannt ift, ftellt die Einung des Volkes und Bildung 
eined böhmifchen Staates dar ald hervorgegangen aus den edel⸗ 
ften Gründen des Fuͤrſtenthums überhaupt, aus richterlicher 


4) Zuerft bei dem Byzantiner Kinnamus z. 3. 1164. 
5) Von Samo, dem Franken (oder Slawen?) f. Bd. 1, ©. 313, 
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Weisheit, aber zugleich als das Werk der Verbindung von 
Frauenſchoͤnheit und Weisheit mit Maͤnnertugend; Kroks Toch⸗ 
ter Libuſſa hatte von ihrem Vater, der als freigewaͤhlter 
Schiedsrichter den Boͤhmen, deren Streithaͤndel er beigelegt 
hatte, werth geworden war, hohen Verſtand und richterliche 
Weisheit geerbt; die Böhmen hingen ihr an, als einer Vor— 
ſteherin des Volkes; zum Gemahl waͤhlte ſie einen um ſeiner 
Leutſeligkeit und Weisheit willen geehrten Mann Przemysl, 
der, was eine fuͤr das Slawenthum bedeutſame Zumiſchung 
der Sage, mit eigener Hand den Acker baute‘). Daher nad) der 
Sage, die Cosmas, der prager Dechant, erhalten hat, das 
boͤhmiſche Fürftenhaus, die erfte Ordnung des Staatöwefens, 
die Anfänge der Gefittung und Gründung der Stadt Prag (?). 
Indefjen reichte das fogenannte böhmifche Herzogthum anfangs 
weder über das gefamte Böhmen hin, nod) hatten die boͤhmi— 
ſchen Häuptlinge (Wladifen) fih ihm zu Treue und Gehorfam 
untergeordnet ; eben fo wenig ift, buchftäblic, verftanden, Grund 
und Gehalt in der Mähr, daß Przemysl die Sinechtfchaft ein- 
geführt habe 7), wohl aber heißt das, mit den Anfängen ſchon 
fey Herren= und Knechtftand vorhanden gewefen, wobei der 
RrRuͤckblick auf den vorhergegangenen Zuftand natürlicher Gleich- 
heit der Nechte nicht außer Acht zu laſſen ift. Die Ausbil: 
dung des böhmifchen Weſens, inöbefondere auch der herzog⸗ 
lichen Einherrſchaft, erfolgte hauptſaͤchlich durch die Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu den Nachbarn, und in dieſen haben — und 
Chriſtenthum die bedeutendſte Stelle. 
Die erſte Berührung zwiſchen Czechen und Deutſchen war 
feindſelig; Karl der Große zwang in den Jahren 805 und 


6) Cosmas b. Freher rr, Bohemicar. scriptt. ©. 6. Przemysls 
Schuhe wurden zu Cosmas Zeit auf dem Wiffegrad gezeigt. 


7) Cosmas ©. 7: servitüti qua nunc premitur subjugavit. 
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806 durdy zwei Heerfahrten jene (Behemanen, Boemanen ıc. 
ift die glte Form des Namens, den die Deutfchen den Czechen 
- gaben) zur Leiftung eines jährlichen Tributd an Vieh und Sil- 
ber. Bon dem Vorwalten eines böhmifchen Landesfürften in 
jener Zeit ift feine Spur vorhanden; innere Swietracht brach 
bald nachher aus über die Religion. Vierzehn böhmifche Her- 
ven (Wladifen) famen im 3. 845 nad) Regensburg, um ſich 
taufen zu laſſen; als Chriſten heimgekehrt und eifrig zum Be— 
kehren wurden ſie von dem heidniſchen Volke vertrieben. Ihre 
Flucht zu Ludwig dem Deutſchen fuͤhrte eine lange Reihe von 
Kaͤmpfen um Religion, Volksthum und Staatshoheit herbei. 
Verkuͤndigung des Chriſtenthums durch das Schwert konnte 
Ludwig dem Deutſchen nicht gelingen; er war den Boͤhmen 
nicht uͤberlegen genug; als aber das chriſtliche Maͤhren uͤber 
Boͤhmen emporragte, und Swatopluk Oberhoheit uͤber Boͤh— 
men uͤbte, gewann das Chriſtenthum von dort aus auch in 
Boͤhmen Eingang. Der Boͤhmenherzog d. h. auch damals 
nur noch der bedeutendſte unter den boͤhmiſchen Haͤuptlingen, 
Borziwoi (g. 870), ward, als er ſich bei Swatopluk befand, 
von Methodius getauft”), von den Böhmen vertrieben, wie— 
dergerufen und nun mit merflichem Erfolge thätig zur Ausbrei- 
tung des Chriftentbumd. Don ihm, der in feiner frommen 
Gemahlin Ludmilla eine eifrige Theilnehmerin an der Befäm- 
pfung des Heidenthums hatte, wurden die beiden erften chrift- 
lichen Kirchen gebaut. Bon der mährifchen Oberhoheit mach— 
ten die Böhmen ſich um diefelbe Zeit und entfchieden nad) Swa⸗ 
toplufs Tode los; Borziwoi's Nachfolger Spithignew arbeitete 
aber fort an Einführung des Chriftenthums?), und befannte 


8) Cosmas ©. 11, Aber 894 kann nicht richtige Zahl ſeyn. 
9) Zu beſſerem Verſtaͤndniß des Folgenden ftehen hier die Namen 
der Böhmenherzoge nach der Reihe; Spithignew J. — 9215 Wratis- 
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— mehr als Borziwoi gethan — das Chriſtenthum oͤffentlich. 
Der Gegenſatz gegen das deutſche Reich bekam einen neuen An- 
ftoß, als die Ungern ftatt der Mähren übermächtige Nachbarn 
der Böhmen in Südoften wurden, Mehre Male wurden die 
leßtern von jenen zu Raubfahrten nad) Deutfchland aufgebo- 
ten; die Liebe zum Heidenthum fand darin und — waß, eine 
feltene Erſcheinung in der Gefchichte der Ausbreitung des 
Chriſtenthums — in dem Glaubendeifer einer Heidenfürftin, 
der Gemahlin Herzogs Wratislaw, Drahomira, einer Lu— 
tizin vom Stamme der Stoderaner, reichliche Nahrung , doch 
mogte die Befriedigung der Böhmen, die aus der Aufrechthal- 
tung ihres Gegenfaßed gegen Chriftentbum und Deutfchthum 
hervorging, eine bedeutende Zumifchung von Midmuth über 
den Zins, den fie den Ungern leiften mußten, empfangen. 
Drahomira, die ſich der Regentfehaft, während ihre Söhne 
Wenzeslav und Boleslav minderjährig waren, bemächtigt hatte, 
wüthete gegen das Chriftentbum mit blindem und grauſamem 
Eifer (925 f.), ald des deutfchen Königs Heinrich J. ſlawiſche 
Kriege auch fuͤr Boͤhmen eine Zeit neuer Bedingniſſe von dem 
ihnen verhaßten Nachbarvolke in Weſten hervorbrachten. Dra⸗ 
homira ſelbſt trug bei, den deutſchen Gewaltſturm auf Boͤh⸗ 
men zu leiten; ſie ſandte ihren Landsleuten, den Stoderanern, 
Huͤlfe gegen Heinrich und ließ darauf deſſen Geſandte ins Ge= 
fängniß werfen. 

Im 3. 928 ftand Heinrichs Heer vor Prag; — 
wurde von den Boͤhmen vertrieben und Wenzel, ihr aͤlterer 
Sohn, gegen Bedingung, daß er den ſchon von Karl dem 
law I, — 925; (Drahomira — 928); Wenzeslav der Heilige — 936; 
Boleslav I. der Wilde — 967; Boleslav II. der Fromme — 999; 
Boleslan III. der Rothe — 1004; (Boleslan Chrobri von Polen); 


Saromir — 1012; Wdalrich — 10375 Brzetislav I. — 1055; Spi— 
thignew II. — 1061; Wratislan II. (König 1086) — 1092, 
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Großen feftgefegten Tribut liefere, von Heinrich I. als Herzog 
anerfannt. Wenzel war dem Chriftentyum ſchon zuvor im 
Herzen geneigt gewefen und an dem Öffentlichen Befenntniß nur 
durch feine Mutter gehindert worden: jetzt ward er eifriger Be— 
Fehrer und oft ließ er heidnifche Sflaven auf dem Marfte faus 
fen, um fie dem Chriftenthum zuzuführen‘). Die Maffe des 
Böhmenvolfs blieb aber Hinfort dem Heidenthum zugethan, und 
diefed wurde auch von oben wieder aufgerichtet, ald der wilde 
Boles lav feinen Bruder Wenzel 936 ermordet und fid) zum 
| Herzöge gemacht hatte. Diefer zerriß aud) dad Band zwifchen 
Böhmen und Deutfchland. Jedoch gewaltiger noch als in 
Heinrichs I. Zeit fenfte nun die Gewalt des deutfchen Reichs 
fich auf Böhmen; Otto I. und feine Heerführer Herrmann der 
Billung und Gero beugten Boleslavs Troß und Macht; im 
3. 950, ald Otto vor Prag gelagert war, gelobte Boleslav 
Zahlung des biäher verweigerten Tributs und befannte ſich zum 
Chriſtenthum. Zum erften Male fochten nun Böhmen im deut⸗ 
fhen Heere und an dem Siegstage auf dem Lechfelde 955 
waren ed böhmifche Reiter vornehmlich, welche der Ungern 
Ungeftüm empfanden. Der Widerftand gegen das Chriften- 
thum hörte noch nicht gänzlid) auf; doch ift gemeinfames Merf- 
mal für Mähren, Böhmen, Polen und Ruſſen, daß fie nur 
Furze Zeit gegen das Beffere anfämpften, zum Unterfchiede von 
den nordöftlichen Slawen , deren Kampf mit zäher und mehr: 
mals fic) verjüngender Kraft zwei Jahrhunderte lang fortdauerte : 
aber deutfches Herrenthum ward nicht eben fo, wie zu diefen, 
auch zu den Böhmen ꝛc. gebracht und ohne foldhe Zugabe fonnte 
das Chriftenthum leichter fiegen. Die Ausbildung chriftlichen 
Kirchenthums erfolgte unter Boles lav II. dem Frommen. 
Die ſchon unter feinem Vorgänger begonnenen Beranftaltungen 

10) ©. und Ludmillens Leben v. Ehriftannus in Dobner zu Hagel 3, 524, 
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zur Gründung eines Bistums in Prag kamen nun zur Reife; 
der Papft gab feine Einwilligung gegen dad Verfprechen, daß 
die aus Mähren nad) Böhmen gebrachte und in mehren Ge- 
meinden üblich gewordene flawifche Liturgie abgefchafft werden 
follte, und im 3. 972 wurde ein Deutfcher, Dietmar , wel: 
cher die deutfche Gemahlin Boledlavs II., Emma, ald Kaplan 
begleitet hatte, ald Bifchof zu Prag eingefeßt, deffen Spren= 
gel im 3. 983, auch Mähren untergeordnet und dergeftalt auf 
Wegfchaffung der flawifchen Liturgie dafeldft gewirft. Doch 
dauerte das Slawifche ald Kirchenfprache in Böhmen bie und 
da bis zur Zeit Spithignewß II. fort, Im 3.975 lieferten die 
heidnifchen und die hriftlichen Böhmen einander eine Schlacht; 
nachher Fonnte dad Heidenthum ſich nicht weiter behaupten. 
Der Eifer fürd Chriftenthum war groß bei Herzog Boleslav, 
der zwanzig Kirchen und mehre Klöfter ftiftete‘"); Böhmen be- 
fam in dem heilig gefprochenen Wenzel feinen geiftlichen Schuß: 
patron und in deffen Biographen, dem Benediftiner Chriftan- 
nus (983 — 999) , feinen erften Legendenfchreiber, und wie 
ſchon unter Boleslav J., deſſen Tochter Dombrowfa zur Befeh- 
rung des Polenherzogs Mjesko beigetragen hatte, fo zog nun 
der zweite Bifchof von Prag, Woiczich, aus boͤhmiſchem Adel, 
nachher Adalbert genannt, miövergnügt über die Verftocftheit 
der heidnifchen und Ruchlofigfeit der nur dem Namen nad) chrifte 
lichen Böhmen, aus zur Befehrung der heidnifchen Preußen, 
wo er ald Märtyrer fiel *2), Spithignew Il. war bei großer 
Rohheit dem päpftlichen Stuhle ergeben bis zur Zahlung von 
hundert Pfund Silberd 73); das Band mit der römifchen Kirche 
hielt nun feft, bis die Huffiten es zerriffen. | 


11) Eosmas ©. 14. 
12) Alles zufammen über Adalbert f. Dobner zu Hagek 3, 111 ff. 
13) Gebhardi Gefch. d. Wenden 1, 383 (Allg. Weltgefh. Th. 34.) 
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Das gute Verhältniß zum deutſchen Reiche wurde freilich 
noch oft geftört, doch nie-auf lange Zeit; in Zeiten, wo Deutfch- 
land durch innere Unruhen zerrüttet wurde, waren die böhmie 
fchen Herzoge mehr unter den Parteigängern, ald Gegner des 
Ganzen; durch das rafche Aufſteigen Polens zu einer erobern- 
den Macht wurde Böhmen mit Gefahren und Uebeln heimge- 
fucht, welche die politifche Verbindung mit dem deutfchen Reiche 
zu unterhalten und zu befeftigen mahnten. Nachdem Herzog 
Boleölav TIL, eine Zeitlang Gegner Königs Heinrich II., durd) 
den Polenherzog Boleslav Chrobri Herrfchaft, Freiheit und Ge⸗ 
ficht verloren hatte und Mähren von Böhmen abgefommen war, 
hielt Herzog Jaromir fich an Heinrich 11.5; fein Nachfolger 
Udalrich aber erfchien nad) Heinrich II. Tode in der Berfanm- 
lung der deutfchen Fürften und gab — das erfte Mal, wo den 
boͤhmiſchen Herzögen died Recht zugeftanden wurde, doch ohne 
daß ihre Sinspflichtigfeit aufhörte — feine Stimme zur Wahl 
Königs Konrad II. Died trug gute Früchte für Böhmen; 
Mähren ward im 3, 1029 wieder damit verbunden. Udal⸗ 
richs Nachfolger Brzetislav I. ftrebte nach völiger Ungebundens 
beit und verfuchte mit glängendem Erfolge feine Waffen an Po— 
len, eroberte Krafau, Gnefen und holte deö heiligen Adalbertd 
Leihe 1039 nad) Böhmen, und verfehmähte ed, dem deut= 
ſchen Könige Hinfort den gewöhnlichen Zins zu liefern. Cr 
ward durd) König Heinrich III. gedemüthigt, aber fein Nach— 
folger Spithignew II. war nod) feindfeligern Sinnes gegen die 
Deutſchen, denn er; alle in Böhmen befindliche Deutfche, dar= 
unter feine eigene Mutter, mußten dad Land räumen. - Das 
war mehr Geift der Parteiung, ald Nationalfeindfchaft; Spi—⸗ 
thignew hielt die Deutfchen für Anhänger feiner Brüder, mit 
denen er in Fehde lebte. Unter Wratislaw II. ward dad Band 
mit. dem deutfchen Königthum um fo enger gefnüpft, je mehr 
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Widerſtand Heinrich IV. bei den verhaßteſten Feinden der Sla⸗ 
wen, den Sachſen, erfuhr. Herzog Wratislav rief ſogleich 
nach dem Tode ſeines Vorgaͤngers die vertriebenen Deutſchen 
. zurück, überließ ihnen eine eigene Vorſtadt von Prag, wo fie 
befondere Richter und Pfarrer hatten, und zog dem Könige Heine 
rich IV. mit rüftigen Schaaren zu Hülfe, als diefer im 3. 1074 
gegen die Sachſen zu Felde lag'*), Dafür.erlangte er Zufiche- 
tung der Marken, Niederlaufis. und Meißen, die er jedoch 


: nicht behaupten fonnte, und. nachdem er 1081 ff. Heinrid) zur 


Heerfahrt nach Italien gefolgt war, am'29. April 1086 die 
Königewärde, worauf aber Böhmen nebſt dem ihm zugeordne= 
. ten Mährenlande, welches nun aud) das zuvor gegründete, aber 
zum Gegenftande des Streites gewordene eigene Biöthum in 
Olmüs nicht behalten, -fondern fernerhin unter dem prager 
Bisthum begriffen feyn follte, nicht aufhörte, Beftandtheil des 
deutfchen Neiches zu feyn, und der Einfluß der Deutfchen auf 
Recht und Sitte in Böhmen vielfältiger und eindeinglicher ward 
als zuvor, 

Wie nun vom Anbeginn der böhmifchen Gefchichte bis zu 
der Zeit Wratislamd II. dad Volfätbum, aus flawifchen 
Grundſtoff erwachfen, unter Einfluß des Chriftenthums und 
der dreierlei.Nachbarvölfer, Deutfhen, Slawen und Ungern, 
ſich darftelle, laͤßt fi) nur zum geringften Theile aus gleichzeis 
tigen Denfmälern heimifcher Sprache. und Literatur erfennen. 
Doch fhauen wir nicht in gehalt- und geftaltlofes Dunfel. 
Hinter feinem flawifchen Stamme blieben die Boͤhmen zurüd 
in Gefangluft und Pflege der Tonkunſt; was. fprichwörtlic 
von den Böhmen unferer Zeit gefagt wird, daß man in zwei 
Häufern drei Geigen finde, kann auf frühere Zuſtaͤnde zurüd: 
bezogen werden und ift ald Entwicelung natürlichen Keims, 

14) Cosmas ©. 31, | 
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nicht ald von außen zugebrachte und angebildete Neigung: zu 
fhägen. Die böhmifche Sprache ift vor allen ihren Schwe- 
ftern geeignet, den aus den Wechfel langer und furzer Sylben 
bervorgehenden rhythmiſchen Tanz des Verſes darzuftellen 75); 


dad böhmifche Gemüth aber, erfüllt mit Lebendigkeit und Tiefe" _ 


des Gefühld, und Leicht zu Zorn ımd Freude aufwallend, er⸗ 
hob ſich gern in lyriſchem Schwunge. Außer dem poetifchen 
Gehalte der anziehenden boͤhmiſchen Sage, die nur nicht aus 


den Faſeleien Hageks von Liboezan zu ſchaͤtzen iſt, iſt ein nicht 


geringer Vorrath boͤhmiſcher Nationalgeſaͤnge aus fruͤhern Jahr⸗ 


hunderten übrig; von den Gedichten der koͤniginhofer Hand⸗ 


ſchrift 70), zwar erft zwifchen. 1290 und 1310 gefchrieben, 
gehört ein nicht geringer Theil bei weitem älterer Zeit an. Haß 
gegen Deutſchthum, Triumph über Niederlagen der Deutfchen, - 
aber auch Abneigung gegen das Chriftenthum ift, was darin 
ſich am ftärfften ausfpricht ; die einzigen Stimmen altflawifcher 
Zunge über unfere Vorfahren. - Das lateinifche Alphabet wurde 
bei den Böhmen durch zwei merfeburger Bifchöfe, Boſo vor 
971 und Werner gegen 1100 geltend gemacht, 

So lieblich und zart nun auch dem Freunde der Natur: 
poefie manche diefer Denfmale altböhmifcher Dichtung erfcheiz 
nen mögen, ift doch auch eine gewiſſe rohe Zornmüthigfeit in 
andern zu erfennen; aus den hiftorifchen Weberlieferungen über 
Sinn und Sitte der Böhmen jener Zeit aber ald wahr feftzu- 
ftellen, daß nicht Unfchuld und Einfachheit des Naturzuftandes, 
wohl aber barbarifche Rohheit, Treulofigkeit *7), Frevelmuth, 


15) Schaffarit a. D. 296 auf den Grund der trefflichen Schriften 
Joſ. Dobrowsky's (Slowanfa, Gefch. der böhm, Spr. und kit. ıc.) 

16) Entdedt 1817 von W. Hanka bei der Kirche zu Königinhof, 
h. 9. Prag 1819. 

17) Bon dem Mährenfürften Smwatopluf heißt e8 annal. Fuld. a. 871 
Sclavisco more: fidem mentitus — dies vor der Zeit der Reife des boͤ— 
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Zuͤgelloſigkeit und. Graufamfeit bei ihnen herrſchten. Boled- 
(av U. war Brudermörder, Boledlav III. ein Wuͤthrich, der 
feinen Bruder Jaromir entmannen ließ und einen zweiten im 
Bade wollte erfticken laffen;z Jaromir von treulofer, graufamer 
Sinnesart, Udalrich Fieß feinen Bruder Jaromir blenden, Spi⸗ 
thignev. II. ließ feines Bruderd Wratidlav Gemahlin fo hart 
miöhandeln, daß fie an den Folgen deſſen, was fie erduldet 
hatte, ftarb; die Wildheit der- böhmifchen Kriegsvoͤlker aber, 
weldye nad) Deutfchland famen, wird ald entfeglich befchries 
ben 18), Fürchterlihe Zugabe zu dem Weh, das fie durd) 
Brand und Mord und viehifche Luft über deutfche Landfchaften 
brachten, war, daß fie die Gefangenen fortfehleppten und an 
die heidnifchen Donauvölfer zu Sklaven (man glaubte damals 
zum Menfchenfraß) verfauften 10). Auf Milderung der Sitte 
wurde nun ohne Zweifel durd) Anfiedlungen von deutfchen Ge: 
werbsleuten, die ſchon im zehnten Jahrhunderte zahlreich wa— 
ren, und dürd) dad Chriſtenthum gewirft, doch reifte die Frucht 
fehr langſam. Nennt dod) der glaubhafte böhmifche Geſchicht⸗ 


ſen Vorurtheils der Deutſchen gegen die Slawen und darum wohl nicht 
ohne Wahrheit und auch auf die Böhmen anwendbar. Ditmar be: 
ftätigt es (©. 196 Wagn. A.): quia regnat ibidem perjurium cum 
fraude socia. 

18) Stenzel Gefch. Deutfchl. u, d. fränf, Kaiſ. 1, 332. 425. Frauen 
und Jungfrauen fihänden, in Kirchen haufen wie in Ställen, die 
Priefter im Mefgewande erwürgen 20. — einmal wie allemal, Hel— 
mold (+ n. 1170) 1, 1: Est autem Polonis atque Boemis eadem 
. armorum facies et bellandi consuetudo. Quoties enin ad externa 
bella vocantur, fortes quidem sunt in congressu, sed in rapinis et 
mortibus crudelissimi, non monasteriis, non ecclesiis, aut coemi- 
teriis parcunt. 

19). Berthold v. Eonftanz zum 3. 1077 (b. Urstis. 248): — ex 
Bohemia, homines libentius quam pecudes praedabantur, ut eos 


inhumanius eos Cynocephalis devorandos venderent. 
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ſchreiber jener Zeit die prager Domberren (9. roh und 
viehifch wie Centauren ?°). 

Die Geftaltung des heimifchen Recht laͤßt ſich leder nicht 
fo genau erfennen, daß über allmähliges Abkommen barbari- 
ſcher Satzungen Bericht gegeben werden Fönnte; das Meifte 
blieb wohl in feiner natürlichen rohen Gliederung; doc, war 
die Einwirfung der Herzöge und des Klerus darauf nicht gering. 
König Wenzeslav ſoll die zuvor üblich gewefenen Veinigungen, 
ſelbſt alle Zodeöftrafen abgefhafft und die Galgen niederzu= 
reißen geboten haben 2 1). Jedoch galt bei den Deutfchen Böh- 
men für dad Land, wo, ohne Furcht vor harten Strafen, ©i- 
cherheit nicht beftehen könne 22) und aus Cosmas Aufzählung 
der Perfonem, die um einen Fürften zu feyn pflegten, wo die 
Tortores vorfommen 23), läßt die oben gegebene Beifpiel- 
fammlung von Graufamfeiten ſich beleuchten. Auf Ehebruch 
ftand Todeöftrafe 24); dies laßt einen Schluß auf Anderes 
machen. An Wergeld ift nicht zu denfen. Kine viel umfafe 
fende Umgeftaltung der böhmifchen Nechtögewohnheiten erfolgte 
durch Herzog Brzetislaus und Bifhof Severus von Prag, mei- 
ftentheild durch Einführung Fanonifcher Rechtsſatzungen. Als 
Brzetiölav bei feinem Einfalle in Polen auch Gnefen erobert 
hatte, bereitete er fi), die dort ruhende Leiche des heiligen Adal- 
bert aufheben und nach Prag bringen zu laffen, zuvor aber ver- 
fammelten er und Bifchof Severus die böhmifchen Großen und 
das Siriegdvolf in der Kirche, wo Adalbert begraben lag, rief 
nun zu Buße und Beſſerung und begehrte Anerfennung und 
Gelöbniß der Satzungen, die er vortragen werde, Diefe wa— 

20) Eosmas 36: velut acephali aut bestiales Centauri viventes. 
21) Chriftannus Leben d. h. Wenzesl. in Dobners Hagek 3, 524. 
22) Dithmar ©. 196: Sine maximo timore in his nullus domi- 


natur provinciis, 
23) Eosmas ©, 6. — 24) Dobner’s Sage 4, 420, 


PC 
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ren: Einrichtung ordentlicher und unauflöslicher Chen ftatt des 
bisherigen wilden Unzuchtverkehrs; bei Trennungen der Ehe: 


‚gatten durch Hader folle der fühneweigernde Theil nad) Ungarn . 


verfauft werden; eben das folle liederliche Jungfrauen und 


Wittwen treffen. Wenn ein. Weib über ſchlechtes Benehmen 


ded Mannes gegen fie klage, folle ein Gotteögericht ftattfinden _ 
und der ſchuldig befundene Theil Buße leiften. Auch die deö 
Todſchlags Verdaͤchtigen und deshalb Uebelberufenen ſollten 
durch Gottesgericht, und zwar Gluͤheiſen oder ſiedendes Waf- 
fer, geprüft werden... Bruder, Vater- ‚oder Prieſtermoͤrder 
ſollten dem Gerichte des Herzogs oder der Grafen (Wladiken) 
uͤberantwortet, oder mit Ketten an Hand und Leib aus dem 
Lande geworfen werden. Schenken zu beſuchen, woraus Dieb⸗ 
ſtahl, Mord, Ehebruch ꝛc. hervorgehen, ſollte bei Strafe oͤf⸗ 
fentlicher Auspeitſchung verboten ſeyn; Trunkene ins Gefaͤng⸗ 
niß geſetzt werden und Loͤſung daraus nur gegen 300 Denare 
(? nummos) ſtattfinden. An den Sonntagen ſollten keine 
Maͤrkte gehalten werden; wer an Sonn= oder Feſttagen ges 


meine Aebeit thue, diefed mit dreihundert Geldftücden büßen ; 


wer eine. Leiche auf dem Ader oder im Walde beftatte, dem 


j Geiftlihen einen Ochfen und dem Herzoge dreihundert Goldftüdfe 
"geben und die Leiche auf den Gottesacker fihaffen 25). 
Ob dies durch noch ausdruͤcklichere Sasungen nachher befeftigt 
wurde, bleibt fraglich; Anwendung fand mindeſtens bei den 


Sendgerichten der Kleriſey ſtatt. 
Lehnsrecht verpflanzte ſich aus Deutſchland nach Boͤhmen; 


im folgenden Zeitraum ſtieg daraus das Ritterthum hervor. 


Das Verhaͤltniß der boͤhmiſchen Großen zu dem Herzoge ward 
mehr thatſaͤchlich als durch Geſetze oder Vertraͤge beſtimmt; 


25) Cosmas ©, 28. £ 
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einzelne Adelögefihlechter, namentlid) die Wroſſowetze 20), em⸗ 
pfanden die allmaͤhlig aufgewachſene Macht des Herzogthums 
als ‚eine ihrer Freiheit widerfahrene Unbilde und oft ward der 
innere Frieden durch Aufftände geftört, oft aber aud) von den 
Herzogen barbarifche Graufamfeit gegen die see ihrer = 
heit geübt, 





ce Polen‘ 


- Wie die Anfänge der Gefchichte des böhmifchen Volkes ſich 
dadurch auszeichnen, daß diefed, nach Abfonderung der Mähs 
ren, ‚gleich wie auß einer Maffe und innerlic verbundenen Be— 
ftandtheilen dafteht, fo hat dagegen das Altertbum der Polen 
mit dem deutfchen gemein Mehrheit der Stämme, wenn glei) 
diefe einander ald zu einem Gefamtvolfe, der Lehen‘), ges 
hörig, anfahen und im Verlauf der Entwicfelung von Volk und 


26) Bald nachdem Boleslav II. vom Polen Boleslav Chrobri ges 
bliendet worden war, befanden fich mehre jenes Gefchlechts (Cosmas: 
Versovici) mit Jaromir des gefangenen Herzogs Sohne auf der Jagd. . 
Quis iste est, inquiunt, homuncio alga vilior, qui super nos debet 
esse major et dominus vocari? An non invenietur inter nos me- 
lior, qui et dignior sit dominari? — capiunt dominum suum et 
crudeliter ligant atıme nudum et resupinum per brachia et pedes 
ligneig. clavis affigunt humi et saltant, saltu ludentes militari, sal- 
tantes in equis trans corpus heri sui. Cosmas ©, 19, 


1) Lech hieß bei den Böhmen noch in Dalimils Zeit (Ih. 14) ein 
freier, edler Mann; diefemnach hätten die Polen vorzugsweife vor 
allen übrigen Slawen nicht nur von dem Wohnfige in den Ebenen 
(Pole), fondern auch von einer chrenwerthen Eigenfchaft einen Volks— 
namen. Lach, Lach ift die gewöhnliche Benennung der Polen‘ bei Nes 
ftor, der Polianen von den Lechen der Ukraine gebraucht. Auch Wit: 
techind (b. Meibom 1, 660) hat Misca als König der Licikaviki. 
Daß ein Lech als Stammvater des Volks auch deſſen Namengeber fern 
fol, ift mit dem Gracus, der da 100 Jahre vor Alerander dem Bro: 
fen lebte, in dem Wufte der Urfabeleien ganz an feinem Plage. 


II, Theil, 25 
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Staat dad wehvolle Geſchick, daß die Verfchiedenheit nur fel- 
ten durch hohe Kraft und Weisheit der. Fürften oder aͤußere 
Bedrängniß audgeglichen wurde und daß nach furzer Zeit der 
‚Einung die Berfallenheit fhlimmer ward denn zuvor. . Im 
Dften der von Czechen, Sorben und Lutizen bewohnten Land— 
ſchaften wurden gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts, als 
die Deutfchen bis zur Oder gelangten, drei lechifche Hauptftämme 
gezählt: 1) Belochrowaten von den Karpathen bis zum Bug 
und Styr und von der Oder oftwärts bis zum Dnepr, alfo im 
nachherigen Sleinpolen und Rothrußland. Hauptort war Kra⸗ 
fau, Ein pagus Silensis (Schlefien) wird zuerft von Dith— 
mar von Merfeburg im 3. 1017 erwähnt, 2) Polen (d. i. 
Bewohner der Ebene) an der mittleren Weichſel, deren Haupt 
ort Gnefen. Died die eigentliche Mutterlandſchaft des polni= 
fhen Volkes. 3) Mafuren nördlich von ihnen, um Polotzk. 
Die (Hinter) Pomeraner an dem Ausfluß der Weichfel, 

- füdlih His zur Warthe wohnhaft, Stammbrüder der Lutizen 
(in Vorpommern und nad) der Elbe zu), waren polnifchen Stämzs 
men in Süden nicht nahe verwandt noch befreundet; vielmehr 
den Preußen verbündet. Ihr Hauptort war Gidanif vder Dans 
zig (Gdansk). Die Grundbeftandtheile des polnifshen Volks 
ſind in den drei oben genannten Stämmen enthalten; Hinter— 
ponmern ift nur ald zinsdare Landfchaft Zubehör Polens in 
den erften Jahrhunderten nad) Anfang der polniſchen Gefchichte 
gewefen. Polen ald gemeinfamer Volksname fommt in die 
Geſchichte feit dem Verfehr der Deutfchen an der Oder im zehn— 
ten Sahrhunderte ?). König Alfred bezeichnet ihr Land als 

° Weichfelland und Sermende (Sarmatien)?), Einung ver= 


2) Dithmar von Merfeburg ©. 69 A. Wagn. Lechen blieb lange Zeit 
bei den öftlichen und füdlichen Slawen üblih, S. Dlugoſch (1415— 
1480) ©. 21. (Ausg. Dobromis 1615 F.) 

3) Dahlmann Forfchungen 1, 120, 
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wandter Bölferftämme geht felten oder niemald aus dem blo- 
Ben Gefühl der Gefamtverwandtfchaft hervor; nicht diefes Hätte 
Serftreutheit und Gefondertheit bei den Weichfelbewohnern auf- 
zubeben vermogt: wohl aber mogte denfelben das Beduͤrfniß 
einer umfafjenden 'gemeinfamen Oberleitung fühlbar werden, 
ald die Sorge vor Angriffen der Mähren und Deutfchen bei 
ihnen aufſtieg. Wie in Böhmen, ift auch hier die Sage vom 
Entftehungsgrunde des Herzogthums echt flawifchen Gehalts 
und vom Gepräge einer vorariftofratifchen Gefinnung. Nimmt 
man als eiteles Machwerf der Chroniften weg, was von einem 
uralten Königthum oder Herzogthum in Gnefen, von Led), Cra= 
cus und Popel ꝛc. gefabelt ift*), fo lautet die Sage dahin, 
daß ein Ackermann, Piaft, (um dad J. 840) zum Oberhaupte 
erwahlt worden ſey. Das Gebiet der erften Herzoge mag haupt⸗ 
fählic) in den Wohnfigen der eigentlichen Polen, um Gnefen, 
zu fuchen ſeyn; doch ift von fortdauernder Gefondertheit der 
Mafovier und Krakauer nicht die Rede, und nad) Zertruͤmme⸗ 
rung des mÄhrifchen Reichs dehnte die Grenze des Herzogthums 
Polen ſich über Schlefien hinaus bis zur Marc). 

Das von Mähren aus durch Wiznog, Schüler ded Metho— 
dius, den Polen verfündete Chriftenthum fand durchaus feinen 
Eingang. Indeſſen bald nachher Famen die Deutfihen mit Ge⸗ 
walt der Waffen in die Oderlandſchaften und zugleich von Boͤh⸗ 
men aus eine anfprechende Aufforderung zum Chriftenthum. 
Miecislav (oder Miesko, Mifeko), der Polen Herzog feit 
962, warb um die Hand der fhönen Tochter Herzogs Box 
leslav I., Dombrowfa; diefe aber machte Annahme des Chri- 
ftenthums zur Bedingung des Verlöbniffed, oder aber arbeitete 


4) ©, den Anfang v. Vincentius Kadlubek (+ 1223) und Martinus 
Gallus (+ 1210?) Gedani 1749 fol., v. Dlugofh und v. Cromerus in 
Pistorii Polonicae hist, corpus. P, 2, ©. 419 f. 

| 25 * 
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ſchon vermaͤhlt an der Befehrung Miecislavs). Von der an- 
dern Seite war Markgraf Gero's Drohfchwert erhoben. Mie: 
cislav empfing die Taufe zu Gnefen 5. Mär; 9655 zu Vofen 
wurde ein Bidthum gegründet und Jordan, der erfte Inhaber 
deffelben, Glaubenöbote für Miecislavs Volk“). Seinem ge: 
winnenden Worte ging aber das Zwangsgebot des Herzogs 
voraus. Schon am dritten Tage nad) deffen Befehrung wur: 
dem die Gößenbilder (der Hauptftadt ?) ins Waſſer verfenft und 
darauf eine Zeit beftimmt, bis zu welcher alle heidnifchen Tem 
pel zerftört und die Götterbilder vernichtet feyn follten”). Alfo 
teitt in Folge dieſes despotifchen Zwang zugleich mit dem er- 
ften Erfcheinen der Polen im europäifchen Bölferverfehr auch das 
Chriſtenthum als ihnen ſchon eingebildet vor und die Gefchichte 
hat von heidniſchen Polen wenig mehr ald nichts zu be: 
richten®?). Als Grundzüge des Rechts laſſen ſich anführen, 
daß Knechtſtand nur aus Kriegsgefangenſchaft hervorging, daß 
herrenloſes Land (puscizna) in Menge da war und von dem 
Erften Beften erworben werden fonnte, daß Weiber zwar nicht 
erbten, aber felbftändig vor Gericht auftreten Fonnten, daß in 
Bezug auf. Verbrechen Wergeld und Friedenögeld nicht unges 
wöhnlich war, aber Todeäftrafen häufig vorfamen ıc.?). Wir 
wiſſen kaum, ob das Volk fi das fo gewaltfam aufgerichtete 
Chriſtenthum willig gefallen ließ, wie finden nicht, daß die 


5) Vol, mit Martin, Gallus ©. 60; Dithmar v. Merfeburg ©. 97. 

6) Dithmar 98. 

7) Von den Göttern der heidniſchen Polen iſt Einiges berichtet 5. 
Dlugofch ©. 36. 

8) ©. T. Lelewel essai historique sur la legislation polonaise 
civile et criminelle jusqu’au temps des Iagellons, depuis I’ annee 
930 jusqu’en 1430 Par. 1830. ©. 6—13, 

9) Dlugofh S. 9. Noch zu Dlugofch Zeit war zum Andenfen an 
jene Begebenheit ein Volksbrauch, daß am Sonntage Laͤtare Bildniffe 
verfenit wurden. 
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Kaͤmpfe gegen deutſche Hoheit durch Anhaͤnglichkeit an Heiden⸗ 
thum gehoben und gekraͤftigt wurden; nur von dem Wider—⸗ 
willen des Volkes gegen die Abgabe des Zehnten hat ſich eine 
Ueberlieferung erhalten u; 

Bon den volksthuͤmlichen —— der — und man⸗ 


chen Geſetzen, die zum Theil erſt eingefuͤhrt wurden, nachdem 


das Chriſtenthum dort herrſchend geworden war, giebt nur 


Dithmar von: Merfeburg ‚C+ 1018), Kunde; Sie iſt nicht 
‚günftig. Diefes Volk, fagt er""), müffe gleich Ochfen genaͤhrt 


x 


und wie träge Eſel gezüchtigt werden und ohne harte Strafen 
ſey fein Heil für die Waltung feines Oberhauptes. Ehebrecher ., 
‚und Hurer wurden auf eine Brüce neben einem Markte ges 


führt, der Schamtheil'”)-an einem Pfahl feftgenagelt und ein 


Scheermeſſer hingelegt zu beliebiger Löfung. Auch für lieder⸗ 
liche Weiber gab es eine Strafe ähnlicher Art”), Wer in 
der Faftenzeit Fleiſch aß, büßte durch Ausbrechung der Zähne. 
In der Zeit des Heidenthums wurden die Leichen verbrannt _ 
‚und eines verftorbenen Ehemanns Frau bei- dem-Scheiterhaus , 
fen defjelben enthauptet. Vielweiberei war wenigftens bei den 


Fürften üblich; Miecislav hatte bevor er Chrift wurde fieben 


Weiber“). Von urfprünglichem Vorhandenſeyn einer Gleich⸗ 
heit der Stände und durd) Adel nicht verfümmerten Volksfrei— 

heit ift feine fichere Spur nachzuweiſen; doc) aud) nicht von 
‚einem Snechtftande im Gegenſatze eined Herrenftandes; über 


das Verhaͤltniß der Großen, deren es mindeſtens zur Zeit der 


10) Franz Joſ. Jekel Pohlens Staatsveraͤnderungen 2, 150. 

11) Dithmar S. 248. 

12) — per follem testiculi clavo affigitur. 

13) Si qua meretrix inveniebatur, in genitali suo turpi et pvena . 
miserabili circumeidebatur, idque, sihic dici licet, praeputium in 
foribus suspenditur. 


14) Kadlubek ©, 30. 


— 
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Gruͤndung des Staates gab, zu dem Herzoge giebt es nur 
Muthmaßungen; erſt mit Einfuͤhrung des Chriſtenthums und 
der Kunde von deutſchen Einrichtungen, Hofſtaat, Adel, Lehns— 
mannfchaft, ſcheint das polniſche Herzogthum ſich mit etwas 
Achnlihem umgeben zu haben und eben fo wohl von deſſen 
Gunft und Verleihen als von uralter Geltung hervorragender 
Gefchlechter fcheint der Hohe polnifche Adel zu ftammen. Wie— 
derum bildete ſeitdem nad) der andern Seite hin fid) Sinecht= 
ftand und Hörigfeit des niedern Volkes allmählig aus, Je— 
doch zuvor flieg aus dem Volke auf der Herzoge Kriegsruf ein 
Waffenadel empor, der nachher dem Herrepftande ſich zugeſellte 
und Anfpruch machte, für das eigentliche Volk zu gelten, Es 
ift eine bemerfenswerthe Erfeheinung,, wie mit Ausbildung der 
firchlichen Verhältniffe, die-ganz und gar von Deutfchland oder 
doc) von Böhmen aus erfolgten, der Gegenfaß gegen Deutfch- 
land den Friegerifchen Muth der Polen, eine ihrer vorzüglich- 
ften Eigenfchaften, durch alle folgenden Seitalter, zum rafche= 
ften Auffchwunge hervorrief und diefer unter der Anführung 
eined gewaltigen Fürften die Polen zu einem erobernden Volfe 
machte. 5 | 

Miecislavs (+ 992) Sohn, Boleslav Chrobri (der 
Tapfere oder auch der Troßige), Herzog 992— 1025, iſt 
großartiger Vertreter chriſtlich-⸗ polnifcher Nationalität in ihrer 
‚Erhebung zum Waffenthum. Sein Eifer für das Chriften- 
thum war groß; er nahm den Böhmen Adalbert mit Ehrfurcht 
auf, und war mit diefem thätig, die Ueberbleibfel des Hei= 
denthums in Polen auszutilgen; zu Breslau (did 1052 in 
Smogrow), Krafau, Kolberg wurden Bisthuͤmer, zu Gnefen 
ein Erzbisthum gegründet”), Benediftinerflöfter (in Sieciechow 


15) Dithmar 92, wo.die Gründung aber dem Kaifer Otto III. bei⸗ 
gelegt wird, 
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und Lyſagora) erbaut, dem Klerus Befreiung vom Gerichtö- 
ftande vor Laienrichtern und von Steuern gegeben, und darauf 
Adalbert von Boleslav zur Befehrung der Preußen ausgefandt, 
wo er 997 feinen Tod fand, - An feinem Grabe zu Gnefen be= 
teten Boleölav und Kaifer Otto III. im 3. 1000. Zum Koͤ— 
nige ließ Boleslav kurz vor feinem Tode ſich durch die Bifchöfe 
£rönen, ohne die Zuftimmung des Papfted erlangt zu haben '°), 
Auf der andern Seite nun wurde durd) Boleslav des Volfes 
Friegerifcher Sinn genährt und geübt, und Oft- Europa erfuhr 
zum erften Male, welch furchtbarer Ungeftüm in jenem Volke 
ſey und zugleich, daß diefer den Nachbarn gefährlich werden 
fünne, wenn die regen und beweglichen Kräfte von dem San- 
desfürften mit fefter Hand zufammengefaßt und in die rechte 
Bahn geleitet würden. Boleslav, unter deſſen Herrfchaft ale 
Lechiten, Polen, Mafovier, Krafauer und Schlefier vereinigt 
waren und welchem die Hinterpomoraner Zing leiſteten, ord⸗ 
nete dad Aufgebot der Landwehr (pospolite), das in Polen 
wie in Böhmen durch Umfendung eined Bündeld von Eichenz 
ftäben angefündigt wurde, das Land wurde in Kreife getheilt, 
Scylöffer erbaut und deren Vertheidigung Kaftellanen anver— 
traut’). Waffenpflichtig war jeder Pole; die auf eigene Ko= 
ften ein Streitroß halten fonnten, wurden zu einer vorgeltenden 
Mannfchaft erhoben. Bei diefen waren auch Harniſche nicht 
ungewöhnlid) "?), Hieraus hat wohl bald nachher fich der Adel 


16) Chronogr. Saxo in Leibnitz access, 239 u. a, gegen die uı; 
wahrfcheintiche Angabe ‚ daß Otto IH. ihm im 3. 1000 die Krone ges 
geben habe, 

17) Dlugoſch 159. 

18) Martin. Gall. 62: Aus Poſen hatte Soleelav 1300 Gehar: 
nifchte und 400 Befchildete, aus Gnefen 1500 Geharnifchte und 5000 
Beſchildete, aus Wladislan 800 Geharnifchte und 200 Befchildete ꝛtc. 
“Die Gehawnifchten (Wricati) find undezweifelt für Reifige zu halten. 
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der Szlachta gebildet, gleichwie aus den Inhabern der Ca— 
ſtellaneien und anderer hohen Aemter, namentlich des ſeit Wla— 
dislav J. aufgekommenen Heerfuͤhrerthums (der Wojewoden) 
und der hohen geiſtlichen Pfruͤnden der Herrenſtand, Pano⸗ 
wie. Freie Landſaſſen, Kmieci, waren genauer von den 
Knechten, die beſonders durch Menſchenraub bei SKriegözügen '?) 
und durch Menfchenfaufgewonnen wurden, als von den Szlachta 
verfchieden ; fie waren die Pflanzfchule, aus der die legtern 
ſich Hervorbifdeten. Verfchieden von ihnen und den germani= 
ſchen Lehnsbauern zu vergleichen waren oder wurden fpäter die 
Cenſuales, Zinsbauern?“). Gegen Fremde, die mit den Waf—⸗ 
fen dienten *") und zur Gefittung des Volkes mitwirfen mogten, 
war Boleslav nicht fpröde; er [ud ein zu Anfiedlungen, Um 
fo furchtbarer aber war er ald Feind in Waffen. Nationale 
feindfeligfeit gegen die Deutfchen tritt dabei nicht als der be= 
wegende Trieb hervor. Daß er die Gunft der Umftände be= 
nutzte und den fihlaffen König Heinrich II. ängftigte, hat nur 
geringe Zumifchung von jener; er trug aber aud) nad) Böhmen 
und nad) Rußland feine Waffen, flug die Ruſſen in zwei 
Feldſchlachten und eroberte 1018 Kiew’). Dazu gehört die 


19) Boleslavs I. und Miecislavs IT. Einfälle in die Elblande wa: 
Ten von Wegführung der Einwohner begleitet. Dithmar 239 u, a. D. 
Chronogr. Saxo (in Leibnitz access.) a. 1030: Novem millia et 
sexaginta quinque virorum ac mulierum Christianorum ipse mise- 
rabilis miserabiliter captivavit (Miecisl. 1I.). 

20) Alex. Maciejowsky Historia Prawodawstw Slowianskich Bd. 1. 
(1832) — wo gründliche Forfchung mit nationaler Befangenheit, z. B. 
daß die Russkaja Prawda Jaroslavs rein flawifch fey. 

21) Auf einer der Heerfahrten nach Rußland hatte Boleslan 300 
Deutfche, 500 Ungern und 1000 Petfchenegen mit fih, Dithmar 265. 

22) Dithmar a. O. Mit Wohlgefallen erzählen die polnifchen Chro— 
niften, daß Boleslav in Weften eine Säule zum Denkmale feiner Macht 
an der Saale aufrichtete und daß er zu Kiew die goldne Pforte fpal- 
tete, Kadlubek ©. 13, Martin, Gall. 44, 
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| ſelccaine —— eines Bundes zwiſchen Heinrich II. und 
dem ruſſiſchen Großfuͤrſten Jurje Jaroslav 22). Von einem 
Stammhaſſe zwiſchen Polen und Ruſſen in jener Zeit kann 


ſchwerlich die Rede ſeyn; die polniſchen Chroniken berichten, 
Boleslav habe Rußland zinsbar gemacht **), wiederum Neſtor, 
daß Swaͤtopolk, Boleslavs Eidam, um deſſetwillen dieſer ge⸗ 
gen Jaroslav ausgezogen war, Ermordung der Polen in Kiew 
anftiftete und Boleslav ſich eilends zurüczichen mußte 2°), bei- 
des Nahrung für gegenfeitige Abneigung. Boleslavs Krieg 
war übrigens nicht das erfte feindfelige Zufammentreffen der 
beiden Völker, Großfürft Wladimir hatte im 3. 981 Pere- 
mifchel, Tſcherwen und andere polnifche Orte erobert *°), Die 
Grenzen beider Staaten gegeneinander find ſchwer zu beftimmen, 
da Litthauen noch ungeftaltet war; Volhynien war rufjifch. 


— Die polnifhe Waffengewalt dauerte auch nod) unter Bo= 


leslavs Nachfolger Miecislav IT. (1025 — 1035) eine Zeit: 
lang fort und ihre Schrediniffe verbreiteten fich abermals bis 
zur Saale; jedoch) wandte dad Glück fi) von den Polen.ab 
und bald ward heimifche Zwietracht zur Lähmung für die Kraft: 
äußerungen gegen die Nachbarn. SKafimir I., 1034— 
1058, Moͤnch zu Braunweiler?”), als er zur Herrfchaft ge: 
rufen wurde, fand Polen in der Außerften Zerrüttung. Der 
Fichliche Zehnte, vom Anfange feiner Einfegung an dem Volfe 
verhaßt, hatte Veranlaffung zu einem wilden Aufftande gege— 
ben. Der Adel und das Volk verweigerte den Zehnten, «8 
kam zu Zerftörung von Kirchen; Geiſtliche wurden ermordet 


und in wilden Braufen flieg dad Heidenthum auf. Bryetiölav 


23) Dithmar 239. — 24) Mart, ©. 62, 

25) Neftor ©. 121, Ueberf. v. "Scherer. 

26) Neftor ©. 97. 

27) Daß er hier, nicht zu Clugny, war, beweijt Leibnitz praef. 
zu den script. rr, Brunsy. art. 27. 
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von Böhmen fand bei feinem gleichzeitigen Einfalle in Schlefien 
und Polen nur geringen Widerftand; Polen lag gänzlich dar- 
nieder. Kaſimir ftellte Chriftenthum und Frieden her und ge— 
wann, Schlefien wieder. Sein Sohn Boleslav II. der 
Kühne hatte die Wildheit der Gefinnung des Altern Boleslav 
ohne defjen Hoheit, Kraft und Glüf, Die Pommern fielen 
ab von Polen; Boleslavs Heerfahrten nad) Ungarn brachten 
ihm Kriegsruhm, aber feine Erfolge für Staat und Volk; die 
Böhmen, welche in Schlefien eingefallen waren, wurden jur 
Bergeltung dur) Verwüftungen heimgeſucht; eine Heerfahrt 
Boleslavs nad) Rußland 1067 angeblicd, zu Gunften des Groß: 
fuͤrſten Iſaslav, der mit feinen Brüdern Krieg führte”), ift 
allein für die Entwicelung polnifcher Volksthuͤmlichkeit bedeu: 
tend zu nennen; gegenfeitiger Stammhaß der beiden Nachbars 
völfer gegeneinander tritt auch dabei noch) nicht entfchieden her: 


vor; wohl aber erfcheint der Haß bei den Ruſſen, den Beſieg⸗ 


ten, ald ausgebildet; abermals entledigten fie fich der Polen 
‚durch Mord’?). Auf Sitte und Recht in Polen hatten aber 
die wilde regellofe Kriegöfucht Boleslavs, welche die wacerften 
Mannen dem Heimathsleben entfremdete, den verderblichften 
Einfluß, Eine Sage, ficher nicht ganz ohne Hiftorifchen Ge— 
halt, lautet, daß, ald in Boleslavs zweiten ruffifchem Kriege 
ein zahlreiches polnifches Heer lange Zeit von der Heimath fern 
war, die Snechte daheim Frauen und Güter der auögezogenen 
Kriegsmannen ſich aneigneten, die leßtern bei der Kunde davon 
aufbrachen und der Knechte mächtig geworden graufame Rache 
nahmen, daß Boleslav darauf der Frauen: eine große Zahl 
umbringen ließ, weil durd) ihren Frevel das Heer zur vorzeitiz 
gen Heimkehr veranlagt worden fey?°). Ob diefed, wenn 


i 


28) Neftor 136, 137. — 29) Martin. ©. 75. 
30) Boguphalus (+ 1253) im Leben Kaſimirs I., b. Sommersberg 
rr, Silesiac, script, B. 2, 
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anderd nicht. zur Befchönigung des Ruͤckzugs aus Rußlands 
übertrieben dargeftellt, zu Einrichtung haͤrterer Knechtſchaft 
führte und auch der Frauen Loos überhaupt verfehlimmerte, ift 
dunfel. Außer Zweifel aber ift, daß damals fihon der übers 
müthigfte Frevel von denen, die die Macht hatten, gegen die 
Geringen geübt wurde, daß diefen die Scheunen und Vorraths⸗ 
fammern gewaltfam erbrochen und ihr Getreide zum Pferdefuts 
ter weggenommen wurde”),  Gedeihen fonnte unter Boledlav 
nur wilder Waffenmuth; die Gefittung fehritt ruͤckwaͤrts; die 
Berbindung mit Deutfchland wirfte nicht auf Sitte und Recht; 
der Klerus verſchmaͤhte ed, in der Sprache des Volkes zu re⸗ 
den; die Benediktinermoͤnche, meiſtens aus dem weſtlichen 
Europa eingewandert, wirkten nicht ſo wohlthaͤtig, als dereinſt 
von ihrem Orden geſchehen, auf Cultur des Bodens und 
Gewerbes. Die Stimmung des Volkes gegen den Klerus 
mogte weit entfernt von der Befangenheit weſteuropaͤiſcher Voͤl⸗ 
ker ſeyn. Als aber Boleslav an dem Biſchofe von Krakau, 
Stanislaus, ſey es, weil dieſer unter Vorwuͤrfen ihn zu Buße 
und Beſſerung mahnte, oder weil er ein landesverraͤtheriſches 
Einverftändniß mit den Böhmen angefnüpft hatte, zum Moͤr— 
der geworden war, mußte er der drückenden Laft des Kirchen⸗ 
banns, den Gregor VIL, über ihn fihleuderte, weichen und den 
Thron verlaffen., Stanislaud wurde fpater heilig gefprochen 
und Polend Schußpatron, 

Zeichnungen polnifcher Volfsthümlichfeit, wie fie nad) 
zweihundertjähriger Herrfchaft des Chriſtenthums, nad) Er— 
weckung und Uebung des glänzendften Heldenthums, nad) 
Gründung von mancherlei Staatsanſtalten und längerem Ver— 

kehr mit gefittetern Nachbarn den legtern erfihien, haben wir 
aus der Zeit Friedrichs J. Barbaroſſa; fie paffen auch auf die 

31) Martin. ©, 64. 
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Seit, mit der wir es zuithun haben. Zu Gunften der Polen 
lauten fie nicht. Günther (g. 1200) nennt fie rafch zur That, 
aber arm an Vernunft, zu Raub gewöhnt, unftet, wanfel- 
müthig, heftig, unzuverläffig, trüglich, der Treue gegen die 
Oberhäupter und der Liebe zu den Verwandten ermangelnd ’*), 
Radewich (g. 1170) hat auch den Vorwurf der Treulofigfeit 
und Barbarei). Von der äußern Einrichtung de Volks— 


32) Güntheri Ligurin. (6. Reuber scr. rr. Germ.) 6, 25 f. 

33) Radevic. (b. Renber ser. rr. Germ.) 1, 1. Helmold f. oben 
N. 16. Zur Vergleichung ftehe hier was Diugofch einige Sahrhun- 
derte fpäter von den Polen jagt: Polonorum nobilitas gloriae appe- 
tens et in rapinas prona, periculorum et mortis contemptrix, pro- 
missi parum tenax, $ubditis et inferioribus gravis, lingua praeceps, 
ultra facultatum modum expendere solita, principi suo fida, agge- 
rum (agrorum) sationi et armentorum nutrimento dedila, in ad- 
venas et hospites humana et benigna et hospitalitalis ultra ceteras 
gentes amatrix. Plebs rusticana in ebrietatem, rixas, calumnias, 
caedes proclivis, nec facile aliam gentem reperies tot domesticis 
homicidiis et cladibus contaminatam; nullius laboris aut oneris fu- 
gax, frigoris atque inediae patiens, superstitionum et figmentorum 
sequax, in rapinas prona, hostililalis sectatrix et avida novitatum, 
rapax et alieni appetens, in confovendis aedibus parum operosa, 
gasis vilibus contenta, audax' et temeraria; ingenio calida et pa- 
rum facilis, gestu et habitu decora, viribus praecellens, statura 
alta et _procera, corpore valida, membris apta, colore albo et 
nigro permiscua, ferox. Damit ſtimmt ziemlich überein Tromerus 
Charakteriſtik (6. Piftor, 1, 88): Ingenia Polonorum sunt aperta et 
:candida et falli quam fallere magis apta; non tam irritabilia quam 
placabilia, minime proterva aut pertinacia, imo valde tractabilia, 
si commode ac placide tractentur, Exemplis autem inprimis ii 
commoventur et sunt principibus et magistratibus suis satis mori- 
geri. Ad comitatem, ciyilitatem, benignitatem et hospitälitatem 
prompli — et non modo ad convictum atque familiaritatem quo- 
rumlibet faciles, verum etiam ad mores et imitalionem eorum, cum 
quibus vivunt, externorum praesertim flexibiles, - Die Grundzüge 
des polnifchen Nationalcharakters aus dem zwölften Sahrhunderte haben 
fich hier nicht durchaus verwifcht: wie weit nun aber die beiden letztern 
Sharakteriftiten für treu gelten können, das ift in der Gefchichte der 
Zeitalter, denen fie angehören, zu erörtern, 
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(eben find wir nur unvollffommen unterrichtet; daß in Boles⸗ 
lavs I. Seit, wo;fiegreiche Heerfahrten Beute brachten, edeles 
Metall nicht felten war, laͤßt fi ich wohl glauben; ob aber die 
polnifchen Edelfrauen dergeftalt mit Foftbarem Geſchmeide be= 
laftet waren, daß fie nicht gehen fonnten, wenn fie nicht ge= 
führt wurden ’*)? In der Tracht war Nationalfitte, das 
Haupt bis zu den Ohren kahl zu fiheren ; der Urfprung derfels 
ben fiheint im Verkehr mit den turanifhen Donauvölfern zu 
liegen. Der Gebrauch der Harnifche Fam unter Boleslav IT. 
ab’), bedeutfam genug, zu der Zeit, als im weftlichen Europa 
das Ritterthum fich bildete. Denfmäler polnifcher Nationale 
fiteratur beginnen erſt in‘ der zweiten Hälfte des funfzehnten 
Zahrhunderts ; Sinn und Eifer für Pflege der Nationalfprache | 
ift zwar bei weiten Alter; aber nirgend& außer Ungarn ift des 
Kirchenthums Tateinifche Sprache der Entwickelung der Natio= 
nalfprache Binderlicher gewefen al& in Polen; der Klerus in 
Polen beftand meiftend aus Deutfchen und Italienern und diefe 
waren nicht nur an ihr Kirchenlatein gewöhnt, fondern verad)= 
teten dad Slawifche aud) ald Heidenfprache, 


b. Ungerm 


Aus der afiatifchen Heimath brachten die Magyaren nur 
das rohfte Rüftzeug politifcher Gefellung in einem Verein von 
Stämmen mit fi) und ein Volksthum, das in einem Herz 
lande Europa's in ftetigem Gegenfage mit der in diefes Welt— 
'theild Welten und Süden “auffteigenden Gefittung bleiben oder 
mit fich felbft zerfallen mußte, Das Lestere erfolgte, Aus 
einem im Lager verfehrenden Naubvolfe wurde ein feßhaftes 


34) Martin, ©, 57, Dlugoſch 37, 84, — 35) Martin. ©. 71. 72. 


‘ 
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und für Künfte des Friedens empfängliches Volf ohne Einbuße 
an der angeftammten SKräftigfeit und Regfamfeit. Wenn irs 
gend einem Volfe ein großes Weh wohlthätige Folgen zuges 
bracht hat, fo den Magyaren die Niederlage, die fie am Lau: 
rentiustage d. 3. 955 auf dem Lechfelde erlitten; mit ihre be= 
ginnt ein neuer Zeitraum in ihrer Geſchichte. Zwar wurden 
nad) der Sage die einzigen fieben aus der Mordfihlacht entkom⸗ 
menen Magyaren ehrlos gemacht und ihre Nachfommenfchaft 
von König Stephan dem S. Lazarusftifte zu Gran zu eigen 
gefchenft"), auch dauerte, wenn aud) nicht mehr das Ausziehen 
in Mafje zu Naubfahrten nad) Deutfchland, doc) die Feind: 
feligfeit und Raubverſuche fort, die inöbefondere gegen die 
Baiern gerichtet waren, und von diefen mit regem Haffe er- 
widert wurden; von dem erften öfterreichifchen Marfgrafen aus 
dem Gefchlechte der Babenberger aber wurde Mölf, ein Raub» 
Yager der Ungern mit ftürmender Hand genommen, und die 
Landfchaft weſtlich vom SKalenberge an Deutfchland zurückge: 
bracht: doch vergingen nicht zwei Jahrzehnde nad) jener Nies 
derlage, und das Chriftenthum und mandye föftliche Gabe der 
Gefittung fanden Eingang bei den Ungern, von Seiten ihrer 
Befieger auf dem Lechfelde ihnen zugebracht. Wie einſt in 
Mähren griechifcher und römifcher Kirchenbraudy einander be- 
gegneten, fo auch in Ungarn; zwei magyarifche Häuptlinge 
hatten Taufe in Conftantinopel empfangen, ‘bevor die Verkuͤn— 
digung des Chriftenthums von Weſten her Erfolg hatte; man 
fönnte vermuthen, daß, wenn einmal Neigung zum Chriften= 
thum bei den Magyaren auffeimte,; für die Machthaber aus 
politifcher Berechnung der Anſchluß an die griechifche Kirche 
etwas Anfprechendes gehabt habe, damit darin ein Gegenges 
wicht gegen die deutfche Macht, welche damals aud) Italien 
1) 6. Pray dissertatt, erit. (1775 F.) ©. 240, 


. 
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umſchloß, gewonnen wuͤrde: doch war dem nicht ſo. Ueber— 


haupt blieben die Beruͤhrungen zwiſchen dem byjzantiniſchen 


Reiche und dem Magyarenftaate ſehr ſpaͤrlich; feindſelige Be— 


gegnungen waren nicht felten, der Einfluß des chriſtlichen Oſtens 


‚ auf Ungarn kann nicht als ein Hauptgegenftand der Gefchichte 


ungrifcher Gefittung aufgefaßt werden, wiewohl die Zahl grie= 


chiſcher Chriften in Ungarn zu Zeiten nicht gering war. Herz 
508 Geyfa, deſſen Gemahlin Sarolta, Tochter des in Con 


ftantinopel 'getauften Gyula, ſich zur griechiſchen Kirche bez, 


fannte?), befreundete ſich mit Kaifer Otto, gewährte den 
Glaubenöboten, die aus Deutfchland, inöbefondere Salzburg ; 


defien Erzhifchöfe ſchon feit Karls des Großen Zeit die öftlichen 


Grenzlandfchaften unter Firchlicher Obhut gehabt hatten, und 
Paffau, von wo in Geyſa's Zeit der edele Pilegrin überaus 
thätig zur Verbreitung des Chriftenthbumd in Often war, des— 
gleichen aus Italien nad) Ungarn famen, Duldung, hinderte 
nicht, daß beiden zahllofen chriftlichen Knechten, die durch die 
Naubfahrten nad) Deutfchland und Stalien in Ungarn zuſam— 
mengefchleppt waren, das chriftliche Glaubensbekenntniß fich 
ausſprach, und trat zulest im 3.977 felbft über zum Chriften- 
thum 3). Herz und Sinn hatten nur geringen Antheil an dies 
fem Uebertritte; er wurde Chriſt, ohne daß er aufgehört hätte, 
Heide zu ſeyn; doch ohne grade viel fchlechterer Chrift zu feyn, 
ald die meiften feiner Zeitgenofjen, denen das Chriftenthum als 


Erbtheil von den Vätern Hinterlaffen war; er fegte deſſen We— 


fen in Geſchenke an den Klerus, Gründung und Auöftattung 


2) Von ihrer oͤbrigen Weife giebt Dithmar von Merfeburg (249). 


Kunde, Uxor ejus Beleknegini i. e. pulchra domina Slavonice 
dicta supra modum bibebat et in equo more mililis iter agens 
quendam virum iracundiae nimio fervore occidit. 

3) Chartuitius (zw. 1210— 1240) im Leben des heil, Stephan b. 
‚Schwandtner script, rr, Hungaric. 1, 414. 


% 
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von heiligen Orten, und aͤußerte mit Zufriedenheit, er ſey 
reich genug für zwei Slauben*). Das Chriftentbum machte 
ftattliche Fortfchritte, Pilegrin taufte gegen fünftaufend edle 
Magyaren?), und Anfiedlungen deutfcher Adelögefchlechter und 
Gewerböleute, gedeihend durch Geyſa's Gunft und zum Theil 
durd) feinen Nuf veranfaßt, Fnüpften ſich an die Befehrung 
magparifcher Heiden). Jedoch eine durchaus ’freundliche Be⸗ 
gegnung hatte das Chriftenthum Feineswegs, und harte Kämpfe 
ſollte es noch beſtehen. Das Heidenthum war tief und mäd)- 
tig im Volfsglauben gewurzelt und der Haß gegen die deut: 

fehen und italienifchen Einwanderer, gleihgewogen der Gunft, 
welche diefen von dem Herzoge zu Theil wurde, richtete fich 
auch gegen das Chriſtenthum. Diefes aber erhielt einen mit 
Eifer und Kraft und Macht gerüfteten Herold in Geyſa's Sohn 
und Nachfolger Stephan. 

Getauft durch den heiligen Adalbert von Prag, und nun 
ftatt Waif mit, hriftlihem Namen Stephan genannt, vermaͤhlt 
mit der Wittwe Herzogs Heinrih von Baiern, Gifela von 
Burgund, durch die Banden der Liebe zu diefer, des Glau— 
bend und eines frommen und bekehrungseifrigen Sinnes dem 
Chriſtenthum zugethan, beſtieg Stephan den Stuhl der Her— 
zoge im J. 997. ‚Gegen ihn und das Chriſtenthum erhob ſich 
der Heide Kuppan, zum Kampfe der Religionen fam der des 
afiatifch = magyarifchen Volksthums, das feinen Anhalt an 
Kumanen und Petfchenegen hatte, gegen die Ausländer, ihre 


4) Dithmar a, D, divitem se et ad haec facienda satis potentem 
affirmavit. 

5) Pilegrins Brief an P. Benedift VII. b. Hansiz Germania sacra 
1, 480 (auch Acta concilior. Pariſ. Ausg. T. VI, P. 1. 696). 

6) S, in Mailaths Gefch. d. Magyaren Bd. 2, ©, 274 das Vers 
zeichniß der eingewanderten Stammgefchlechter, 3. V. Geydrich, Her⸗ 
mann, Hunt, Tybold. 
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. Bönner und ihren Anhang. Stephan, erft neunzehn Jahr alt, 
ließ vor der Schlacht fi) nach germanifcher Weife mit dem 
Schwert umgürten”) und fündigte dergeftalt an, in welchem 
Sinne er den Kampf beftehen wolle. _ Der Sieg wurde fein 
und die Gefittung erntete die Früchte deſſelben. Die Kirche 
bat (im 3. 1081) Stephan unter die Heiligen aufgenommen ; 
im Andenfen der Gefcdhichte lebt. er ald Wohlthäter feines Vol- 
kes, als fefter, willens- und. thatfräftiger Inhaber der hoͤch⸗ 
ften Staatögewalt und als erleuchteter Gefeßgeber. _ Selten ift 
eine Königäfrone mehr nad) Verdienft ertheilt worden, als die, 
welche ihm Papft Sylvefter II., feldft in geiftiger Bildung Hoch 
über feine Zeitgenofjen emporragend und zur Prüfung Anderer 
befähigt, mit Zuftimmung Kaiſers Dtto III.“), überfandte?), z 
Am 15. Auguft des 3. 1000 fand die Königsfrönung ftatts 
Dem guten Willen ded Volkes das Gedeihen des Chriſtenthums 
zu überlaffen, war nicht Stephand Sache; überhaupt hat die 
Geſchichte der Entwickelung des Volfölebens und Staatöwefend + 
in Ungarn mit der der flawifchen Völfer und Staaten gemein 
vielfältiges und mit Zwang gebotened Bedingniß durch die 
Staatöhäupter, ja fie hat dies in noch reicherem Maaße. Bei 
großer Unbändigfeit gegen den Feind hatten die Magyaren uns 
gemeine Willigfeit, Weifungen von ihren Obern anzunehmen ; 
in Gebiete der Gefittung gefellte dazu fich dad Bedürfnif, daß -. 
dergleichen von oben. herab fämen; aus dem Volke felbft bil⸗ 


7) Schwandtner 1, 87. 
. 8) Dithmar 100. Garthuitiug Leben d. h. Stephan tft Hauptquelle, 

9) Die noch vorhandene Krone hat griechifche Zierrathenz; ob es die 
echte fen, ob fpäter erft verziert, wie fie jest ift, haben die ungrifchen 
Antiquarien noch nicht völlig ausgemacht. Die Beiligkeit' aber, in der 
fie. zu aller Zeit gehalten worden ift, gleich einem Palladium des Na: 
tionalwefens , bezeugt, daß die Macht des Symbolifchen nicht bloß bei 
den germanifchen Völkern groß war, f 

11, Sheil, 26 
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dete fich wenig. hervor. Died beftimmt unfern Gefichtpunft ; 
. er. richtet fid) vorzugsweife auf. die Waltung bildungäfraftiger 
ungrifcher Könige, zunaͤchſt Königs Stephan, in der Folge 
Ladislavs des Heiligen und Kolomann's. 

Bon Allem, was König Stephan gegründet und einge- 
richtet hat, treten am meiften die Firchlichen Stiftungen hervor, 
das Erzbisthum zu Gran (Strigonium) und neun oder zehn 
Biöthümer, in Raab, Fuͤnfkirchen, Großwardein, Erlau, 
Kolocza, Waren ıc., fünf Benediftinerabteien, ein Collegium 
zu Rom für zwölf Chorherten,. ein Benediftinerflofter zu Ra— 
venna ald Hospiz für ungrifche Pilgrime, ja felbft zu Conftan= 
tinopel und Serufalem eine fromme Stiftung‘). Zur. Auf- 
führung der ‚Firchlihen Bauten in Ungarn, namentlich des 
Domd zu Gran, wurden Mönche aus Deutfchland und aus 
Stalien (Monte Saffino) herbeigerufen. Auch in Stuhlweißen- 
burg wurde ein geiftliches Stift, eine Propftei, errichtet, und 
ebendahin nun die Hofhaltung des Königs verlegt; der Dom— 
peopft dafelbft bekam die heilige Krone zur Verwahrung. Fer— 
ner gebot Stephan, daß je zehn Dorffchaften zufammen eine 
Kirche bauen, und daß die Gemeindeglieder männiglid) ſich zum 
Göttesdienfte einfinden und aller Arbeit an Sonn- und Feft- 
tagen ſich enthalten follten; Uebertreter diefer Satzungen wur: 
den durdy Schläge gezüchtigt oder fchimpflich gefihoren. Stö- 
‚rung der Ruhe beim Gottesdienfte wurde durd) Geiße— 
fung beftraft””). Daß der firchlihe Zehnte nicht ausblich, 
würde aud) ohne die Berichte vom Haffe der Magyaren gegen 
denfelben ſich verftchen. Durchweg alfo ein aufgeswungenes 


10) S. Feßlers Geſch. d. Ungern 1, 662 ff. 

11) Decretum S. Stephani in Corpus juris Hungarici s, decretum 
generale ex (Tyrnav. (1742) 1751. 2 Bde, Bi B. 1 zu Anf. 8. 
2, Ey. Ts . 18, 34. 
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Kirchenthum, mit Strafen verpönt, eine Religion des Schwer- 
tes; ihre Diener aber mit ungeheuren Reichthuͤmern ausgeftat- 
tet"). Als eine der folgenreichften Einrichtungen, die mit 
dem römifchen Kirchenthum nad) Ungarn famen, ift der Ge- 
brauch der lateinifhen Sprache anzufehen; zwar nicht in 
Ungarn. allein machte fie aud) außer dem Kirchenbrauche in Ge- 
feßgebung. und Literatur fich geltend; aber nirgends ift fie in. 
gleihem Maaße zum Organ bei Verhandlungen des oͤffentli— 
chen Lebens ja ſelbſt des geſelligen Verkehrs geworden, nirgends 
bat fie dad Auffommen der Nationalfprache und Kiteratur län 
ger gehindert"?), und nirgends ift fie zu dergleichen in. unwuͤrdige⸗ 
rer Geftalt gebraucht worden. König Stephan war ſchon als 
Kind darin unterrichtet worden; auf ſein Gebot mußten die 
Geiftlichen feiner Stifter und Klöfter der lateiniſchen Sprache 
fih auch im Gefpräd) des gemeinen Lebens bedienen"?). 

Das ungrifche Königthum war mit Macht, Guͤtern und 
Einfünften ””) reich ausgeftattetz zu feinem Dienfte war die 
gefamte Nationalfraft: Der Vertrag, welchen die magyari= 
ſchen Stammhäupter dereinft mit Almus gefchloffen hatten ’°), - 

12) Einzelne Angaben b. Feßler 1, 603 ff. 

13) Der 'ältefte ungrifche Chronift, anonymus Belae regis (Bela II., 
1131— 96) Notarius hat alte Sagen und Nationalgefänge (falsas fa- 
bulas rusticorum et garrulum cantum joculatorum) benutzt; von de— 
ren Befchaffenheit aber aus jenes Ueberlieferers, der allerdings magya— 
riſch verstand, lateiniſchem Zerte ſich eine Vorftelung zu machen, ift 
unmöglich. Ueber die Föniglichen Soculatoren giebt nähere Auskunft 
Joh. Graf Mailäth in: Magyariſche Gedichte (Stuttg. 1835) ©. XVII. 
Die ältefte Urkunden in magvarifcher Sprache find von den Ih. 1473 
und 1478, die älteften Ueberfegungen biblifcher Schriften aus der zwei— 
ten Hälfte des funfzehnten Sahrhunderts. 

14) Feßler 1, 708. | 

15) Marktzoll, Rinder und Schweinejoll, Regalien in Salz, Erz 
und Fiſcherei, Bwanzigftel vom Zehnten, Perfonenfteuer der freien 
Ausländer, Weinlieferungen x. Feßler 1, 557. 

16) Belae Notarius Cp. 7. Aber der Boden ift nicht ficher. 
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ließ der Föniglichen Waltung freien Spielraum; ausgebildetes 
ftändifches Weſen, regelmäßige Neichsverfammlungen mit Ab— 
gewogenheit der Nechte des Ihrond und des Volfed ic. waren 
nicht vorhanden; daß der König den Hauptantheil an der ge 
fesgebenden Macht und die gefamte volziehende habe, wurde 
nicht in Zweifel gezogen und darum auch nicht erörtert. Alſo 
fand König Stephan, hier einen Stoff, der gegen die Formen, 
welche ihm aufgeprägt wurden, ſich nur wenig fträubte; es 
durfte nichtd niedergeriffen werden, um den Neubau begins 
nen zu fönnen. Jedoch Verfammlungen des Adels, nehmlich 
der Nachfommenfchaft der Stammhäuptlinge, mit dem Gefolge 
der von ihm,abbängigen Mannen’”), hatten auch der rohen 
Stammverfaſſung unter den Herzögen nicht gemangelt, und 
aus ſolchen bildete unter Stephan ſich eine Staͤndeverſammlung, 
wo der hohe Klerus den erſten Stand, die hohen Reichsbeam⸗ 
ten und der bisherige hohe Adel den zweiten oder Magnaten⸗ 
ftand, und ſpaͤterhin die koͤnigliche Reiterei, servientes regii, 
den dritten Stand ausmachten. Auf einer ſolchen ließ Ste— 
phan im J. 1016 feine Einrichtungen") beftätigen. Al 

Grundeinrichtungen des ungrifchen Staatöwefens, durch welde 
von nun mit geringen fpätetn Abänderungen dad Staatöleben 
der Magyaren und der übrigen Bevölferung Ungarns bedingt 
wurde, find hier, nächft dem Kirchenthum, anzuführen: Die 
Eintheilung Ungarns in (61? 65?) Comitate oder Gefpann= 
fchaften, wodurd) die bisherige Stammverfaffung und der darin 
begründete gefchlechtliche Bufammenhang auf ähnliche Weiſe 
aufgehoben wurde, ald von Kliſthenes das Syſtem der vier 


17) Das Feld Rakos bei he war fihon unter des Geyſa Ver⸗ 
ſammlungsplatz. 

18) Das N. 11 bezeichnete decretum $. Stephani. Ai Pray hist. 
regum 1, 3 ff. 


altattifchen Phyfen und von Servius Tullius die Geltung der 
gefchlechtlichen Tribus in Nom, und die Ordnung des Beam 
ten= und Heerwefend. ALS Einheit und Mittelpunkt eines Cos 
mitats wurde. eine Fönigliche Burg beftimmt, zur. Verwaltung 
in jedem ein Graf (35 Ifpan) eingefegt, über die umherwoh— 
nenden Mannen zu: richten und fie zum Heerbann aufzubicten. 
Diejenigen, welche vom. Könige Güter erhalten hatten, exe 
kangten durch Stephan erblüches Befisthum derfelben'?), wur⸗ 
den aber dafür nun in’ beftimmterer Form Koͤnigsmannen, 
servientes regii, Burg = Tobaggen, und, mit höherem Range, 
milites, zu vergleichen den fränfifchen Miniſterialen und Va⸗ 
fallen; von. jeglicher anderen Leiftung an den Staat frei bildeten 
fie die eigentliche Heeresmacht der Krone, "die Haudtruppen,. 
etwa 30— 40,000 Reiſige. Im diefe Lehnömannfchaft, bei: 
der nad) Stephand Beifpiele auch) das Wehrhaftmachen einge⸗ 
führt wurde, doch ohne daß eigentliched Nitterthum fid) aus— 
bildete, ‚wurden auch Ausländer aufgenommen. , Für ge— 
bornen Edelmann galt jeder Abfomm der aus Afien einge- 
wanderten Kriegamannen 20). Der Heerbann beftand aus 
dem ſaͤmtlichen Adel, der nicht zu den Koͤnigsmannen gehörte, 
aus deffen Gefolge, aud) milites genannt, aus den Mannen 
der Bifchöfe und den Freien aus Stadt und Landgemeinden.’ 
Welcher Edelmann fo viel Mannen ſtellen fonnte, als eine 
Fahne bildeten, führte diefe unter eigenem Banner, und die 
19) Daß durch König Stephan Eeineswegs das Feudal-Syſtem in 
feiner ganzen Ausdehnung eingeführt wurde, die ungrifchen Stamm: 
gefchlechter vielmehr volles Eigenthumsrecht an ihren Gütern behielten, 
f. Mailath B. 2, Abfchn, 33 Rechte der ungrifchen Stammgefchlechter 
(S. 234 ff. ). | Er 
20) Sn Stephans Unterrichte über Regierung, gefihrieben für feinen 
Sohn, ift die Rangordnung Barones (Stammbhäuptlinge), comites, 


miles, nobiles. Pray ana, 1, 20. Xgl. die motit. praevia b. Pray 
LXXXII. 
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geſamten Adelsbanner ſtanden zuſammen, geſondert von der 
Comitatsmilizꝰ⁊). Zum Richter in Angelegenheiten zwiſchen 
König und Bolf wurde der Palatinus (Nandor Ifpan) eins 
gefeßt, im: Range der Nächfte nach) dem Könige; außerdem 
ein Hofeithter, ein Fiscus zur Finanzverwaltung , und andere 
Hofbeamte mehr. Der Fönigliche Nath beſtand nicht aus Mas 
gyaren allein 5. die Wahl war ganz des Königs Sache. 

Der Zuftand der nichtmagyatifchen Bevölferung Ungarns 
lag nicht außer Stephans Gefichtöfteife; nur auf eine andere 
Verſchmelzung und Einung der verfchiedenartigen Beftandtheile 
als die in der Gemeinfamfeit des Chriftenthums lag, arbeitete 
fo wenig er als einer der nächftfolgenden Gefeßgeber hin. 
Wenn es heit, er hob den Unterfchied der Rechte und Pflich- 
ten.auf, fo fann nichts Anderes ald die Befeitigung ded Stamms 
wefend dur) Einführung der Gefpannfchaften verftanden wer= 
den. Für den größten Theil der vormagyarifchen Einwohner 
Ungarnd dauerte drücender Knechtftand fort, auch wurde Skla— 
venhandel geübt und felbft Magyaren konnten, durch Heirath 
mit einer Magd oder wenn- fie dem Aufgebot zum Heerbanne 
nicht Folge leifteten, in den Knechtftand verftoßen werden 22). 
Doch hatte Stephan Menfchenfreundlichfeit genug, fernerer 
Unterdrücfung :ded gemeinen Mannes zu wehren 23). Das 
Chriftentyum war hier nicht ohne wohlthätigen Einfluß._ Im 
Ganzen war aber der Gang der-Dinge fo, daß den mit jenem 
angefiedelten Ausländern hohe Gunft, den unglücklichen ſlawi— 


21) Am Elarften ift dies behandelt 6. Mailath 2, 299 f. 
22) Pray dissert, 128. Dies erft unter gadistan ausdrückliche Ge⸗ 
ſetz, aber wohl ſchon unter Stephan Brauch. 

23) Kein Graf oder Koͤnigsmann (miles) ſollte einen Freien zur 
Kuechtfchaft verführen, vor Erlaffung des Gefeges unfrei Gewordene, 
die ihre — perfönliche Freiheit beweiſen konnten, wurden li ic, 
Doeret. Steph, 2, Cp. 17. %0. 
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ſchen Eingebornen aber, wiewohl ſie ſich zum Chriſtenthum be— 
kannten, nur geringe Erleichterung der auf ſie armen Laſt 
der Knechtſchaft zu Theil wurde. 

Ins Rechtsweſen kam mit dem chriſtlichen aiechen- 
thum hier, gleich wie in den uͤbrigen Laͤndern, wo wir deſſen 
Einführung beachtet haben, Alles was damals ſchon über Ehe, 
Wucher ꝛc. zu kanoniſchen Sasungen geworden war; nicht 
minder aber, häuften fich ‚die Strafſatzungen, zunaͤchſt in Bezug 
auf das, was dem Gedeihen und Anfehen der Kirche zur Ge— 
fährde dienen fonnte, weiterhin. aber auch im. Bereiche völlig 
unfichlicher Vergehen. Nicht aber, als ob zuvor bei den ’heid- 
niſchen Magyaren Leibed = und Lebensſtrafen ungewöhnlich. ge— 
wefen wären; die Kirche «arbeitete bier mehr auf Erweiterung 
und Ausbildung des Begriffs von Vergehen, ald auf Schär- | 
fung der Strafen hin, und in Stephans Geſetzen iſt das preiß- 
würdige Beſtreben, Perſon und Eigenthum, mehr als biöher 
zu fichern, "unverkennbar. Eingefleifchte Untugend der Ma— 
gyaren war die Raubluft und bei raſchem Yufwalten des Jaͤh— 
zorns rohes Schwelgen in. Gewaltfamfeit. Beides, Naub 
und Diebftahl, Todſchlag, vorfäßlicher Mord, Verlegung, 
jelbft die Zudung des Schwerts, endlich-die Fehde, wurden 
son Stephan mit. Strafen belegt 4); keineswegs find diefe 
graufam zu nennen; in mehren Fällen z.B. Brandftiftung, 
ift nur Erfaß und Bußgeld beftimmt, und der Begriff des Wer— 
geldes iſt volftändig ausgebildet vorhanden, -Entführung einer 
Jungfrau koſtete fünf. bis zehn Kühe an deren-Xeltern; Tod— 
fihlag eines Freien durch einen -Sincht 110 Kühe von des Letz— 
tern Seren; ein Graf, der feine Ehefrau erſchlug, mußte deren 
‚Berwandten fünfzig Stuͤck Rindvieh liefern ꝛc. Der Dieb konnte 
fid) mehrmals löfen, che es ihm an Freiheit, Nafe, Ohren 

24) Decret, Steph. 2, 13. 16. 46— 4. - 


408 6, Die von Deutfihland aus bedingten Voͤlker. 


und Leben ging. Beachtungswerth ift Stephans Straffakung 
gegen folhe, die der Verläumdnng und Aufhesung ſchuldig 
waren; bier war Ausfchneidung der Zunge zur Strafe ge 
fegt 25). In den Gerichten ward Feuer= und Waſſerprobe 
üblich 29); nicht eben fo der Gotteögerichtöfampf, wie denn 
auch nachher der Ehrenzweifampf bei den Magyaren und Sla- 
wen fih nicht in gleichem Maafe, als bei den germanifihen 
und romanifthen Völfern auögebildet Hat. Der Meineid wurde 
von dem Bornehmen mit funfjig, von dem Geringen mit. zwölf 
Stüf Rindvieh, oder der Hand, gebüßt 27). 
ı Dad gewerbliche Leben 28) wurde durd) die Ausländer 
geweckt und angeregt, wiewohl einige Zeit auf deren Ihätigkeit 
allein beſchraͤnkt; jedoch die fleißigen Slawen boten bald dazu 
die Hand. Berg= und Weinbau wurden vorzugsweife mit 
Eifer betrieben; auf jenen wirfte das Königthum, auf diefen 
dad Kirchenthum. Unter Stephan wurde das erfte ungrifche 
Geld geprägt. - Dem Handel wurde förderlich, daß mit den 
geiftlichen Stiftern die Marftftätten fich vermehrten; Juden 
waren ‚aber fihon unter König Bela Gegenſtand der-Abgunft 
des Volfd und Königs, mit ihnen mufelmännifche Kaufleute 
bulgarifchen Stammes; gegen beide wurden eben fowohl Ge 
ſetze erlaffen, durch die ihre Betrieb. befchränft werden folte, 
ald Berfuche zu ihrer Befehrung zum Chriftenthum gerichtet. 
Noch geraume’Zeit von nun-an ftanden in Ungarn dad 

deutſch- und italienifcheichriftlihe und das magyarifch- und 
fumanifch = heidnifche Element neben und gegen einander, und 
wenn beim Aufwallen der Zwietracht um den Thron dem einen 

25) Decret. Steph. 2, 54. 

26) ©. die ritus explorandae: veritatis in Mattl. Bel apparatus ad 
Histor. Hungar, (Pesonii 1735) 191 ff. 


27) Deeret. Steph. 2, 3. 15. 
38) ©, Feßler 1, 602 f. 
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Bewerber Chriften und Anfiedler aus den weftlichen Nachbar- 
fanden Ungarns zur Geite fanden, fo,fand der Gegner Ans 
bang bei den Söhnen des heidniſchen Oſtens, die zum Haffe 
gegen das Chriſtenthum aud) Unmuth über die nun von einigen 
Koͤnigen befannte Lehnsabhaͤngigkeit ihrer Krone von dem deut= 
ſchen Reiche mifchte und den dahin fid) neigenden Landäleuten 
ihre zum Theil unverftändig und ſchonungslos ausgefprochene 
Liebe zur Ausländerei übel deuteten.. Die nächften ſechs und 
dreißig Iahre nach) Stephans Tode waren böfe Zeit für Ungarn, 
Stephans edelgefinnter, aber in verfehrter Anficht von Pflicht 
und Berdienft befangener und in Folge eined Geluͤbdes der Entz 
baltfamfeit mit feiner Gemahlin ſich abzehrender Sohn Emme= 
rich, war bei Lebzeiten ded Vaters (1031) dahingeficcht, den 
Thron beftieg. 1038 Stephans Schwefterfohn Peter 2), 
Als diefer nun in voreiliger .Bethörtheit Deutfche und Stalie= 
ner 3°) den Eingebornen vorzog und feiner Luftfucht freien Lauf 
ließ und durch Schwelgen in Unfitte Anftoß gab, ftand das 
Bolf 1041 gegen ihn auf und rief den Palatin Samuel 
Aba zum Throne. Diefer wüthete nad) ded Volkes Wunfche 
gegen Peterd Anhang mit graufamen Todedarten, Spießen ıc.3T) 
Peter fuchte Beiftand bei Heinrich III. von Deutfchland und 
gelangte durch diefen wieder zur Herrfhaft 1042 — 44. Sa⸗ 
muel Aba ward zuvor zu einem Vertrage mit Heinrich ges 
nöthigt und in diefem dad Gebiet, welches die Magyaren weft- 
waͤrts von der Leitha (bis zum Kalenberg) befaßen, an dad 
deutfche Reich abgetreten und die Leitha Grenzfluß; Peter aber 


29) Die Folge der ungrifchen Könige in diefem Abdfchnitte ift: Ste: 
yhan d. Heil. (997) 1000— 1038, Peter, (Samuel Aba 1041 — 1044) 
— 1046, Andreas — 1061, Bela J. — 1063, nee — 1074, 
Geyſa J. — 1077, 

30) Sein Vater war Otto Orſeolo, ein Doge von Venedig. 

31) Vita $. Gerardi b. Pray aunal. ©, 46, 
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leiftete dem deutfchen. Könige Huldigung 32). Dies führte zu 
einem neuen Aufſtande gegen ihn 1045, Zwei Abfümmlinge 
von Arpads Stamme, Andread und Bela, lebten ald Flüdt: 
linge in Rußland; Andreas wurde von Peterd Feinden zur 
Krone gerufen; ihm aber, als er in der VBerfammlung-derfel- 
ben erfchien, ‚zur. Bedingung gemacht, daß er das Heidenthum 
herſtelle und. Ungarn aus der Abhängigkeit vom deutfchen Reiche 
loͤſe. Vom Drange der Umftände bewegt willigte er. ein 1046. 
: Nun frohlocften die. Magyaren feines Anhangs in heidniſchem 
Weſen, ſchoren nad) Sitte ihrer Altvordern ſich den Ober- 
Topf 33), ließen das übrige Haar in deei, Zöpfen herabhangen, 
und weideten ſich wieder am Genuß von Pferdefleifch; woge— 
gen die Kirche fo ftreng eiferte. Auch die Mordluft fuchte ihre 
Befriedigung z vier Bifchöfe,. darunter der heil. Gerard, und 
eine große Zahl Priefter wurden umgebracht, die Chriften ins— 
gefamt verfolgt und Kirchen zerftört 3+). Peter würde von 
einer wilden Rotte gefangen und geblendet; er endete fein Le— 
ben im Serfer. Andreas hatte dem Chtiſtenthum nicht entfagt, 
ald er die Heiden gegen dieſes los ließ; bei dem Uebermaaß 
der Gräuel und Verwirrung ging er in ſich und fuchte dem ° 
Shriftenthum Frieden und Herrfchaft zu fchaffen durch ftrenge 
32) Herrmann. Contract, a. 1046, j 
33) Dies ftammt aus Mittelafien und iſt heidnifchen Urfprungs; die 
Tonſur chriftlichee Kleriker mogte leicht. davon zu unterfcheiden ſeyn; 
eine dritte Art Haarſchur war die von König Stephan zur Strafe 
verordnete; wie deren Schnitt fich von der Heidenſchur unterfchieden 
habe, und ob etwa die Hauptluſt bei der lestern auf die drei Zöpfe 
ging, frage ich nicht, aber nach der Anficht Stephans , der doch wifs 
- fen mußte, daß dem Heidnifchgefinnten der Eahle Kopf nicht misfällig 


‚war. Im Anfange der franzöfifchen Revolution wurde in einem deut: 


ſchen Lande rundgefchnittenes Paar und sin gewiffee Schnitt der Röde, 
wie die Revolution in Mode gebracht, zur Anszeihnung- für Zücht: 


linge verordnet. 


34) Katona hist. 2, 15 fl. Herrmann, Contr. 1046, 
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Verordnungen gegen: das Heidenthum und durch Anſchluß an 
Deutſchland; hier aber fand er feindſelige Begegnung und 
mußte in mehrjaͤhrigem Kriege (1050 ff.) den Nationalgegen⸗ 
fag und, wenn auch nicht. mehs unbedingt, das Heidenthum 
wider feinen Willen vertreten. Als er aber von feinem Bru⸗ 
der Bela bedroht Hülfe-in. Deutfchland fuchte, zogen deutfche 
Schaaren zu feinem Beiftande gen Ungarn; fie unterlagen mit 
ihm: in der Schlacht, welche Beln gewann 1061. Diefer 

wurde von dem heidnifch gefinnten Theile des Volkes mit Jauch⸗ 
zen als König. begrüßtz:zu der Reichsverſammlung, die er 
nad)‘ Stuhlweißenburg sausfchrieb ; erfihienen- nicht. bloß die 
vor: ihm. wider bisherigen Brauch berufenen Abgeordneten des i 

Volkes — zwei von jeder Stadt, jeder Bürg, jedem Dorfe —,. » 
fondern das Volk in Maſſe ftrömte dahin: zufammen, ‚von ihm 
zu erlangen, was es zuvor von feinem Bruder begehrt hatte, 
ohne in vollftändigen und ſichern Beſitz defjelben gefommen zu 
feyn,. Ihr Begehren war vollfommne Herſtellung ded Heiden 
thums und Erlaubniß, die Bifchöfe, Priefter und Zehntſamm⸗ 
ler zu erwürgen, die Kirchen zu.zerftören, die Glocken zu zer— 
ſchlagen; Frevel folgte dem troßigen Worte, Bela wurde 
nicht geſchreckt durch den wilden Ungeftüm ; es gelang ihm Seit 
zu gewinnen und bewaffnete Macht zu ſammeln; die zügellofen 
Meuterer wurden durch rafıhen and fühnen Angriff überwältigt 
und-fo durd) die Macht der Waffen im 3. 1062. dem Chriften- 
thum ein auf die gefamte folgende Zeit entfcheidender Sieg über 
das Heidenthum gewonnen 39), Die Herzen freilich) blieben 
diefem wohl nod) lange zugethan, Bei den folgenden inneren 
Unruhen bis zu Ende der Regierung Salomons (1063—1074) 
fehen wir zwar hinfort die Parteiung einerſeits weſtlich an das 
hriftliche deutſche Neicy angelehnt, und dagegen mit einem 

35) Thwrocz chr, Hung, 2, 45. | | 
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Ruͤckhalte gen Often den Nationalftolz und Nationalhaf in 
Waffen; doc tritt offener Angriff der. heidnifchen Partei auf 
das ChriftentHum dabei nicht wieder hervor. Salomon, 
Andreas Sohn, wurde durch Heinrich) IV.. von Deurfchland 
auf den Thron gefegtz aber feine-Gegner Geyſa und Ladislav 
waren fromme Befenner des Chriſtenthums und den Kumanen 
nicht befreundet, . König Geyfa wurde Lehnämann Gre- 
gord VII. 39), Ladislav wurde von Gregor heilig geſprochen. 
Früchte der durch das Chriſtenthum zugebrachten oder empfoh: 
Ienen Gefittung fonnten aber bei der ;innern Zerfallenheit nicht 
gedeihen, nicht reifen; Stephans Grundwerf wurde erft durch 
Ladislav den Heiligen und Kolomann im gregorianifchen Zeit: 
alter uͤberbaut; die Könige Bela I. und Salomons Nachfolger 
Geyſa I. vermogten bei der Furzen Zeit. ihrer Negierung nicht 
das Werk bedeutend zu fördern.  In.der Zeit aber begannen 
ſchon zahlreiche Schaaren von Pilgrimen nad) dem heiligen 
Lande ihren Weg dur) Ungarn zu nehmen und hatten von un: 
griſcher Gaftlichfeit zu rühmen. Al; ein Mittelglied zwoifchen 
den Gefeßgebungen Stephans und Ladislavs ift hier anzufüh: 
ven, daß König Bela zu Ungunften der Juden ade Märkte 
vom Sonntage auf den Sonnabend verlegte 37). Als eine 
Mahnung aber an die der chriftlichen Gefittung feindfeligen 
‚Mächte des turanifchen Oſtens erfcheint der Einfall der Kuma— 
nen in Ungarn im 3. 1070, der Anfang eined langwierigen 
Ningend, das in der Folge aud) einzelne Negungen des ab- 
fterbenden Heidenthums veranlaßte, 

Che wir von-Ungarn ſcheiden, faͤllt unſer Blick nochmals 
auf die verſchiedenartigen Beſtandtheile der Bevoͤlkerung. Waͤh⸗ 
rend dieſes geſamten Zeitraums zogen Anſiedler von Weſten 


36) Am genaueſten 2, X. Gebhardi in und Gray 15, 1, 470 f. 
37) Thwroog 2, Ep, 45, 
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und Often nad) Ungarn und Ungarn hat vor allen Ländern 
Europa's, deren in diefem Zeitraume gedacht worden ift, das 
Bunte und Gemifchte der Stammbürtigfeit feiner Bewohner 
voraus 38), Die Hauptaufgabe ift, darzuthun, wie dad Volf, 
in dem vorzugsweife der Staat fid) erfüllte, und von dem die 
Staatöhandlungen ausgingen, die Magyaren, fich von einem 
afiatifchen !Naubvolfe zu einem Volke europäifcher Gefittung 
umgewandelt habe: jedoch wenn diefe im Vorgtunde der Bühne. 
verfehren, fo ift aud) deren übriger Raum mit Erfcheinungen 
erfüht, die unfere Aufmerfamfeit in Anfpruch nehmen. Bon 
diefen haben nad) Heimathsrecht und Zahl den erften Pla die 
flawifihen Stämme, Slowaken genannt, „‚ehrwürdige 
Ueberrefte der Farpatifihen und donauifchen Urflawen 32), 
Die Mehrzahl derfelben wurde in die Gebirge gedrängt. Knechte 
wurden nicht Alles flawifche Bojaren erhielten Land von den 
Herzogen und Königen und dienten unter der Lehnsreiterei; 
die gewwerböthätigen Bewohner der flawifchen Orte Wiffegrad, 
Munkacs ꝛc. hatten der Gunft wohldenfender und verftändiger 
Könige fid) zu erfreuen. Ihre Sprache erhielt ſich ald eigene 
Mundart neben dem Böhmifchen und Polnifchen und Windis 
ſchen; fie bildet den Uebergang von dem Böhmifchen zum Win⸗ 
difchen, ift aber zur völlig feldftändigen Schriftfprache nicht 
ausgebildet worden. Heut zu Tage bewohnen in dicht ge= 
drängter Maſſe Slowaken den nordweſtlichen Theil von Ungarn, 
außerdem find zerſtreute Gemeinden im übrigen Ungatn, ind= 


38) „Die Unterthanen überhaupt wurden durch freye Ausländer, noch 
mehr aber durch hereingebrachte Knechte, eine fo fehr gemifchte Na= 
“tion, daß man öfter kaum eine Meile weit ohne Dollmetfcher reifen 
konnte.” 2. U. Gebhardi a. D. 438. S. hauptfählih A, L. Schlö= 
zers allg. nard. Geſch. ©, 248 ff. und daſelbſt Kollar, 

39) Schaffarit Gefch. d. flaw, Spr, und Lit, 370, worauf über: 
haupt verwirfen wird, 
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befondere auf Anhöhen #°), zu finden; die Gefamtzahl derfel- 
ben wird. auf 1,800,000 Seelen gefhägt. — Die Ueberrefte 
der Awaren, wie der Altern Illyrier, verfchwinden gänzlich 
aus dem Verzeichniß der. Bevölferung Ungarnd. Mit den Ma= 
gyaren waren gleichzeitig Stämme der Petfchenegen gen 
Welten gezogen; diefe wohnten vom Dnepr bis zur Aluta, jer= 
ftreut aber aud) in Ungarn felbft, namentlich in den fumpfigen 
Niederungen am Neufiedlerfee, bier zur Grenzwehr gegen die 
Deutfchen "angefiedelt, im nordöftlihen Siebenbürgen von 
Szek, Sitz, fpäterhin Szefler benannt, ein in Waffen 
tüchtiger Menfchenfchlag +"). Eine große Zahl von diefen . 
focht und fiel auf dem Lechfelde. Bald nachher zogen mufel- 
männifthe Bulgaren von der Wolga heran und erhielten 
Wohnſitze bei den Magyaren; zu den Bulgaren fcheinen auch 
die Einwanderer gehört zu haben, welche das alte Dacien be= 
feßten, dort mit den Weberreften römifcher Bevölferung fich 
“ mifchten und in der Gefhichte nun ald Rumunje oder Wa— 
lachen erſcheinen; mit und nad) diefen bulgarifchen Kriegs— 
mannen zogen aud) Kaufleute ihres Stammes gen Ungarn #?) ; 
gegen fie, Befenner des Islam, und gewoͤhnlich Ismaeli— 
ten genannt, wurden im Anfange des folgenden Zeitraums 
Geſetze erlaffen, und nebft den Juden, die wohl aus dem 
Weſten nad) Ungarn einwanderten, mögen fie für die den chrift- 
lichen Beherrfhern Ungarns am anftößigften gewefenen Be— 
wohner des Landes gelten. | 


40) Pray dissert. 7. 
41) ©. die bei Feßler 1, 325 angeführten Schriftfteller, 
42) Ebendafeloft, 


wi 


Re Italien. - 4: 


ce. SJtaliem 


Bon dem Fluche, der feit dem Untergange des römifchen 
Reiches im Abendlande auf Italien laftet, der Zerrifjenheit des 
Gemeinwefens, der Vielzahl politifcher Gebiete und Madıt- 
haber, dem Mangel an Eintracht und dem Eindrange auslän= 
difcher Swingherren ift oben geredet worden"). Nad) dem Zu= 


ſtande, in welchem Italien ſich ein halbes Jahrhundert lang 


/ 


feit Auftöfung- ded farolingifchen Frankenreichs befand, konn⸗ 
ten feine Bewohner uns nicht anders als in fic) gänzlich auf- 
gelöft, unfräftig und zur Unfitte gewandt und ald fertige Beute 
fürsausheimifche Raubfahrer und Eroberer erfcheinen. Dies 
Bedingniß trat in dem gegenwärtigen Zeitraume allerdings ein; 
im füdlichen Italien hauſten arabifche Raubſchaaren und by⸗— 
zantinifche Statthalter fogen mit ſchon verjährten Künften an 
dem Marf des Landes; das nördliche Italien wurde von un= 
grifchen Horden heimgeſucht, darauf der Deutfchen Gewalt von 
den Alpen bis zur Meerenge von Meffina über Land und Volf 
gewälzt und endlich in Unteritalien ein normännifcher Staat 
gegründet. Nun aber ftanden die Italiener im Allgemeinen in 
geiftiger Bildung fo hoch über ihren Nachbarn, und ihre ge= 
famte Sinnesart war fo wenig empfänglic) für Aneignung des 
Fremdbürtigen, daß die Italiener nur ald ein aͤußerlich von 
den Nachbarn bedingtes Volk anzufehen feyn würden, wenn 
nicht die geiftigen und fittlichen Eigenfchaften derfelben vorzugs- 
weife durch den friedfertigen oder feindfeligen Verkehr mit den 
Ausländern, die mit, rohem Gewalttroße oder mit tücfifcher 
Arglift erfüllt Frevelmuth jeglicher Art nach Italien mitbrach⸗ 
ten, oder zur See von italieniſchen Flotten beſucht wurden, in 
Italien ſich entwickelt zu haben ſchienen. Dies erfolgte in 

1) Bd. 2, S. 94 ff. 
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zwei verfchiedenen Richtungen; die eine führt und zur vollftän: 
digen Ausbildung aller der Untugenden, die den Stalienern 
ſchon ein Sahrhundert früher vorgeworfen wurden, namentlic) 
im Aufgebot der gefamten Erfindfamfeit, durch bbſe Tuͤcke dem 
an aͤußerer Kraft und an offenem Muthe uͤberlegenen Auslaͤnder 
Weh und Vectderben zu bereiten; die andere zum Erſtarken der 
Mannöfraft und der Verjüngung hochftrebenden Gefühls. für 
Breiheit und Volksthum in mehren italienifchen Landfchaften. 
Die Ausgelaffenheit der oBeritalienifchen und römifchen 
Machthaber, welche in der erften Hälfte ded zehnten Sahrhun- 
derts gegen einander und gegen Volk, Recht und Sitte aus dem 
Pfuhl der Parteiung und den Werfftätten der Ehr= und Herrfche 
ſucht fich erhoben, führte den Stalienern deutfche Heere und 
Swangögebote aufd neue zu und half den Thron eines abend- 
ländifchen Kaiſerthums deutfcher Nation wieder auftichten. Die 
Nihtswürdigfeit der Bewohner. Unteritaliens half den byzan— 
tinifhen Kaifern ihre Herrfchaft in mehren Bezirken daſelbſt 
behaupten, während die Leidenfchaften der dortigen Großen 
oder Emporfömmlinge auf politifche Zerrifienheit hin arbeiteten 
und die Zahl der Gebiete fich vermehrte. Sicilien und Sar— 
dinien waren ganz in Gewalt der Araber. Alſo war das Ge— 
bietöverhältniß in Bezug auf die bedingenden Gewalten des 
Auslandes ein dreifaches; oben an und mit Anfprüchen auf 
das Gefamte das deutfche, demnaͤchſt das byzantinifche, drit— 
tens das arabifche, 
Gemeinfame Grundzüge des italienifhen Volks— 
thums laſſen fich in eben ſolcher Art auffinden, als e& bei 
| ungemein großer dialektifcher Mannigfaltigfeit doch eine italie= 
nifche Gefamtfprache giebt. Am fchärfften aber traten fie da 
hervor, wo der Gegenfaß gegen die Dentfchen die empfind— 
lichſten Reibungen veranlaßte, alfo in der Lombardei und in 
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Nom. Durchgehends aber entwickelte ſich vermoͤge des Ge⸗ 
genſtrebens gegen die aͤußere Gewalt nicht nur das Triebwerk 
der geiſtigen Vertheidigungs- und Angriffskuͤnſte, fondern auch 
die Leidenſchaftlichkeit im Verfahren gegen den verhaßten, laͤſti— 
gen oder beſiegten Widerſacher. Den Italiener konnte nichts 
als Berechnung des Gewinns und der Geiſt der Parteiung dem 
Deutſchen zuführen, daher lag die Loͤſung dergeſtalt angeknuͤpf⸗ 
ter Freundſchaftsbande immer nahe, und die Parteiung war 
bei weitem raſcher geſtaltet gegen Deutſche, als fuͤr ſie. Der 
gemeinſame Haß gegen ſie fand ſelten einen rechten und ge— 
diegenen Mittelpunkt, aber in der Geſinnung mangelte er, mit 
Ausnahme der Buͤrgerſchaft weniger Staͤdte, nirgends und 
niemals, und bald hier bald dort loderte die Flamme des Aufs 
ruhrs empor. Dabei fällt auf den Staliener der Vorwurf der 
‚- Treulofigfeit und Wortbrüchigfeit; Fein Vertrag, Fein Schwur 
vermogte feine Treue zu befeftigen. Wohl fällt das Hauptge= 
wicht diefes Vorwurfes auf diejenigen, von welchen die Itas 
liener zu unvolföthümlichen Zugeftändniffen und Verpflichtun— 
gen gezwungen wurden: doch offenbart im italienifchen Cha= 
rakter auch zu jener-Zeit ſchon fich das Vorfpiel der argliftigen 
Bolitif, welche das Wort nad) den Umftänden giebt und zu= 
ruͤcknimmt, und es ift nicht zu läugnen, daß die Unwahrhaf— 
tigfeit mancher Päpfte, wenn aud) noch nicht die Anmaßung, 
vom gegebenen Worte entbinden zu fönnen, in der verderb= 
lichſten Wechfelwirfung mit der italienifchen Sinnesart ftand, 
Mit dem, Borwurfe der Treulofigfeit war zufammengefellt die 
Befchuldigung argliftiger Nachſtellung. Oft genug erfuhren 
die Deutfchen, daß dem Italiener nicht zu träuen fey, wenn 
plöslic) in Pavia, Mailand oder Rom das Volk fich zufam- 
menrottete. und die Deutfchen in ihren Herbergen oder ihrem 
Lager überfiel,. oder wenn aus einem Hinterhalte Kriegsvolf 
II. Shell, 2 


418 6. Die von Deutfehland aus bedingten Voͤlker. 


hervorbrach: doch das gehört zum Kriege und auch ald Auf= 
ftand. von den Deutfchen gefehäßt hatte ed nicht grade den boͤs— 
artigften Schein. Dieſer aber fiel auf den vereufenen Meu— 
chelmord, auf Giftmifcherei der Italiener ?). - Die Sage, aus 
Argwohn, Furcht und Haß genährt, mag hier befonders bei 
den deutfchen Berichterftattern über dad rechte Maaf hinausge- 
fehritten feyn, dem Klima Italiens, der Unmäßigfeit und Sorg⸗ 
fofigfeit der Deutfchen zum großen Theil zur Laft fallen, was 
fie von italienifchen Tücken herleiteten: doch war Italien aller= 
dings ſchon von der roͤmiſchen Kaiferzeit her in Befis und Fer— 
tigkeit der teuflifchften Künfte, das menfchliche Leben durch 
Gift zu verfürzen und die Nachbarſchaft byzantinifcher Waltung 
war wohl geeignet, zu unterhaften, was von dergleichen im 
Laufe der Zeit Hätte verloren geben mögen und mit neuem Un= 
heilgeräth zu vermehren. 


Der Feigheit die Italiener indgefamt zu befchuldigen ift 
Ungebuͤhr; oft genug haben fie in den Kämpfen mit den Deutz 
fhen Muth beiviefenz; doch) Fonnten fie nie fich recht befreunden 
mit der Kampfmeife, die ohne feften Punkt außer der eigenen 
Kraft beginnt, und wohl mangelte ihnen die Bravour, welde 
den offenenen Angriff auf den Feind ohne Berechnung der ge= 
genfeitigen Kraft und ohne einige Maafregel der Sicherſtellung 
unternimmt, und dad ritterliche Waffenthum und Waffenpro= 
ben offener Feldfchlacht mogten daher niemals recht bei ihnen 
gedeihen. Verſunken in die ſchmachpollſte Feigheit waren aller- 
dings die Unteritaliener, Die Wollüftigfeit hatte ein gar weite 

2) Dithmar 7, 201: Multae sunt proh dolor in Romania atque 
in Langobardia insidiae etc. ©. oben 5. Nota 25. In einem Ge⸗ 
fege Heinrichs III. (als Kaif. b. d. Ital. IL) 6, Georgifch 1279 heißt 


e6: — quoniam plerosque proh dolor veneficio ac diverso genere 
furtivae mortis perire audivimus elc, 
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laͤuftiges Machtgebiet; die Natur, feheint es, war mit ihr 
im Bunde. Wenn nehmlich auch ihr Einfluß auf Geſtaltung 
des Charakters der Bewohner Italiens nicht zu allen Zeiten 
gleichartig ſich geaͤußert hat, ſo iſt doch unleugbar, daß die 
aͤußere Natur bedeutenden Antheil an der Ausbildung der Nei— 
gungen gehabt hat, die im Fortgange der Zeit bald in einer 
bald in einer andern Landſchaft Italiens, bald mehr bald min— 
der aufgetaucht find, und leider ift wohl i im Allgemeinen ent: 
fhiedene Wahrheit, daß Gunft und Ungunft. der äußern Na— 
tur zufammen genommen, fie leichter und mächtiger das 
Berderbniß fördert, als die gute Sitte bewahren hilft. So 
bat Italien dereinft Strenge und Züchtigfeit der Sitte gefanntz 
dem balfamifchen Dufte des Südens, der die Fibern auf- 
regt, weht nod) immer die rauhe Tramontana entgegen :. aber 
von der Zuchtlofigfeit des entarteten römifchen Freiftaats und 
Kaiferftaats konnte das mittelalterliche Italien fih nicht zu 
altfamnitifcher oder altrömifcher Zucht emporarbeiten; dagegen 
‚ feimte allmählig „neben der Wollüftigfeit die Teidenfchaftliche 
Wuth der Eiferfucht auf. Fern von dem Einfluffe der Natur 
liegt der Wolluͤſtigkeit Halbfchwefter und Begleiterin, die na= 
mentlidy in Stalien ihr genau verbundene Graufamfeit; de— 
ren Entwicelung bei den Stalienern ift vielmehr in der Ver— 
‚biffenheit, die dem Sinne des gewaltfam Niedergedrückten in= 
newohnt, und in dem frechen Uebermuth, der den Sieg des 
nicht an, offene Begegnung Gewoͤhnten begleitet, zu fuchen, 
Bo die Kraft nicht in den Anftrengungen heldenmüthigen Kam⸗ 
pfes ihre Entledigung gefunden hat, ftelt anftatt ihrer der 
Grimm fi) der Siegsluft zur” Seite und ſchwelgt in Marter 
und Tod, und wo dad Gefühl ded eigenen Verdienfted mangelt, 
wird Erfaß in Berderbung.der Andern gefuht. So finden wir 
’ denn in der Gefhichte Staliend häufiger als im übrigen Weſt⸗ 
27 * 
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europa grauſame Verftümmelungen, Blendung ic. 3). Dazu 
aber kam großes Wohlgefallen an Befchimpfung befiegter Geg— 
ner; dad Neiten auf Efeln ruͤcklings, des Eſels Schwanz ftatt 
des Zaumes in der Hand war ein vielleicht in Italien zuerft 
zur Strafe angeftelltes Schaufpiel*). Diefes und allerlei an 
dere ſchimpfliche Erfcheinungen und Ausſtellungen fommen aud) 
ald von deutfchen Kaifern z. B. Otto I. verhängt vor: doch, 
irren wir nicht, fo folgten diefe, vote fpäter auch Heinrich VL, 
. ‚in Berhängung graufamer Strafen, hiebei italieniſchem Brauche. 
Wenigſtens waren es die Römer feldft, ‚welche unter Dtto IIT. 
Gregord V. Gegenpapft Johannes auf einem Efel herums 
führten, ihm Nafe und Ohren abfhnitten, die Zunge aus— 
riffen und die Hände abhieben. Dabei konnte begreiflicher 
Weiſe altes Recht und Geſetz nicht wohl in Anfehen bleiben 
oder neueingefegted zur Stetigfeit fommen. Indeſſen bei allen 
Abirrungen davon und der wüfteften Negellofigfeit im Leben 
behauptete doc) der Buchſtabe des Iangobardifchen Gefeges feine 
Gültigkeit länger ald die Satzungen ‚irgend eined andern alt= 
germanifchen Volksgeſetzes). Auch ift Italien das einzige 
wefteuropäifche Land, wo Studien des römifchen und germa= 
nifchen Rechts fortdauerten und zuerft neue Rechtöbücher, Aus— 
zuͤge oder Erflärungen älterer Werke über dad Recht, in Brauch) 
famen 6). Der Vorrath der Gefege für Kirche und Staat 
wurde, fo weit die Waltung der abendländifehen Kaifer reichte, 
durch diefe vermehrt; Otto I. erließ ein Gefeß über die Einrich— 
tung der Papftwahl”), Otto II. über die Einführuug des ge= 

3) ©. oben ©. 97. 

4) Beifpiele aus andern Ländern f. Grimm D. R. A.722 u. unten: Byzanz. 

5) v. Savigny Gefch. d. rom. Rechts 2, 202 f. 

6) Lex Romana Utinensis, Ueberarbeitung des weftgothifchen bre- 


viarium, (v. Savigny a. D, 202) , der brachylogus (g. 1100?) u. a, 
7) Oben 5, Nota 26, 


J 
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richtlichen Zweifampfes®), Otto III. über die Pflicht der Rich⸗ 
ter, taͤglich, mit Ausnahme der Sonntage, hohen Feſttage und 
Faſtenzeit, Recht zu fprechen?) ; Heinrich II. über Erbrecht 0); 
vor Allem wichtig aber war das Lehnögefeg Conrads II. vom 
28. Mai 1037, deſſen fhon oben Erwähnung gefchehen ift. 
Auch Heinrich III. gab Anordnungen ) Die ronfalifchen 
Felder unweit Piacenza waren die Stätte der Heeredmufterung 
und Gefeßgebung. Tief gewurzelt hat nur Conrads Lehnsge— 
feß, denn die Umftände hatten es vorbereitet; auf Geftaltung - 
des italienifchen Volksthums gewirkt hat aber wohl aud) 
nicht eine der von den deutfchen Kaifern getroffenen Einrichtun= 
sen, Ueberhaupt ift der Gefichtöpunft von Gefeß und Recht 
aus auf.das italienifche Volksleben diefer Zeit genommen nicht 
treffend; dagegen häufen die Erſcheinungen maſſenhaft fi) un- 
ter dem der Licenz. | 

Die Richtungen geiftiger Thätigkeit der Italiener im Bes 
reiche ded Gewerbes, der Wiffenfchaft und Kunft zu verfolgen, 
iſt theild nicht fo wohl im Allgemeinen, als bei den einzelnen, 
Land» und Ortfchaften lohnend, theils in diefem Zeitraume 
überhaupt unbefriedigend. Die Pflege der Literatur war noch 
ganz und gar in der Hand der Geiftlihen, und deren Schrift— 


ſprache Latein. Monte Caſſino hatte in ſeinen Moͤnchen wohl 


die gebildetſten und gelehrteſten Maͤnner Italiens zuſammen. 
Das Italieniſche lag noch als roher Stoff außerhalb der Schran⸗ 
fen literaͤriſcher Verarbeitung. Bedeutendes iſt in dieſem Seitz 


raume von kirchlichen Schriftſtellern vor Lanfrank aus Pavia, 


deſſen Thaͤtigkeit und Ruhm aber nach Bec und Canterbury 


8) Georgiſch 1259, Muratori antiq. Ital. 3, 638. 

9) Seorgifch 1271. Dee Ton des Gefeges ift fehr lamentabel und 
mag die Italiener wohl zum Lachen gebracht haben. 
- 10) Georgiſch 1273, — 11) Georgiſch 1278. 
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verpflanzt wurde und vor Petrus Damiani, Hildebrands Freunde 
und dem letztern ſelbſt, nicht geleiſtet worden 12); aber iſt es 
auch nicht geſchehen, Drang zu tuͤchtigen Leiſtungen in Wiſ— 
ſenſchaft, Literatur und Kunſt war doch im Volke vorherrſchend. 
Ehrenwerth, aber ganz vereinzelte Erſcheinung, iſt das durch 
Bekanntſchaft mit den Arabern geweckte Studium der Arznei— 
kunde zu Salerno, wo um 1030 eine Lehr- und Heilan⸗ 
ſtalt fi) bildete. Die Kunft ded Gefanges hatte hinfort in 
Stalien ihr natürliches Pflegeland ; Guittone von Arezzo, zwar 
nicht Erfinder des neuern Notenſyſtems, das ſchon einige Zeit 
vor ihm vorhanden war und, wie unten bemerft werden wird, 
den Arabern zuzufchreiben ift, mag doc) beigetragen haben, daß 
es geltend wurde, 

Bei dem Blicke auf die Entwicklung gleichartigen Lebens, 
Strebens und Thuns in einzelnen Landfchaften Italien Tiegen 
ald zufammengehörig vor zunächft die Städte der Lombardei, 
dann die Seeftädte, ferner Mittelitalien, Unteritalien, Sici— 
lien. Verjüngung der-Manndfraft und Troß darauf mit be= 
wußtem Streben nad) ftaatöbürgerlicher Freiheit fehen wir 
zuerft in den Stadtbewohnern der Lombardei. Was von 
den italienifchen Machthabern zulest Ardoin von Jorea verfucht 
hatte (entfagt 1014), Behauptung der lombardifchen Krone, 
das loͤſte nun fich auf in Streben nad) Befeftigung italienifcher 
Freiheiten gegen das deutfche Königtbum, deifen Anerfennung 
überhaupt nicht mehr verweigert werden zu fünnen fihien. Eine 
Zeitlang hatte Pavia, wo die Erinnerungen an ehemalige 
Geltung der Stadt ald Tangobardifchen Hoflagers ficherlid) nicht 

12) Papſt Gregor V. (+ 999),_nach feiner Grabfchrift usus Fran- 
cica, vulgari et voce Latina, war ein Deutfcher; Sylveſter II. (Ger: 
bert) aus Auvergne. Des oft als Zeuge angeführten Luitprand (g. 


968) hifterifche Darfielung iſt widerlich; fein Prunken mit gricchifchen 
Wörtern und Phrafen erbärnlich. 


— 
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gänzlich entfchwunden und unwirffam geworden waren, den 
Reihen geführt; bald aber, entſchieden feit dem Anfange de 
elften Jahrhunderts, flieg zu höherer Macht und Geltung auf 
Mailand, und zugleich fproßte nun nachbarliche Eiferfucht 
zwifthen den beiden Städten, fo wie der geimmigfte Haß zwi⸗ 
fchen Mailand und Lodi hervor, welche feidenfehaftlichen Ge— 
triebe in der fpätern Gefchichte der Tombardifchen Parteiung bes 
deutende Wirfungen hatten. Durch feine Waderheit, fo wie 
durd) faft allgemeinen Brauch der Priefterche zeichnete ſich Mat- 
lands Klerus rühmlichft aus 73). Erzbiſchof Heribert von 
Mailand "*) war mächtiger Förderer des Wachsthums der mai⸗ 
Kändifchen Gemeinde, ihres Selbftgefühld und Freiheitsſinnes; 
von Charakter, Entwürfen und Thatfraft hervorragend über 
alle Staliener in dem langen Zeitraume vom Untergange des 
langobardiſchen Reichs bis zu Gregor VII. Die Errichtung 
des Carroccio 25) als Gemeindebanners, fein Werk, iſt gleich 
einer Erweckung der noch nicht ganz ihrer ſelbſt ſich bewußten 
Kraft oberitalieniſchen Vollsthums; das Wimpel an der Spitze 
des Carroccio ein Wetterzeichen der politiſchen Stuͤtme, die 


das Mittelland Oberitaliens bewegen ſollten, während die Wim: 


pel der Seeftädte auf fühner und weiter Reife und Fahrt über 
die Fluthen des Mittelmeerd binfchimmerten und Wahsthum 
von Macht und Reichthum verfündeten, 

Bon den Seeftädten gehört nur eine in den Bereich deut⸗ 
ſchen Einfluſſes, Pifa; hier ſiedelten ſich im zehnten Jahrhun⸗ 


13) ©. die merkwuͤrdigen Zeugniſſe b. Gieſeler 1, 1, 286. Es hieß 
damalö Mediolanum in clericis, Papia in delicis, Roma in aedi- 
ficiis (die Seele war dahin). 

14) 8. ihm f. H. Leo Entwidelung der Verfaſſung der freien lom⸗ 
‚ barbifchen Städte und Gtenzels Geſch. Dl. unter d. fraͤnk. Kaiſern 1, 

59 f. 

1) Arnulf v. Mailand 2, 16 b, Müratori script. xr. Iial. 4. Bol, 
Grimm d; Rechtöalterth. 266. 


* 
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‚derte (982) mehre deutfche Gefchlechter an, deren Häupter von 
Kaiſer Otto IT. geſandt worden waren, eine Flotte zum Kriege 
gegen die Griechen zu Begehren 7°) und Wilfährigfeit zu Leis 
ftungen an die deutfchen Oberherren ward bei den.Pifanern ge= 
wöhnlich gefunden. Indeſſen befhritten die Pifaner in der 
Richtung aufs Meer eine außer den Einwirkungen, Befchrän= 
kungen oder Begünftigungen deutfcher Kaifermacht befindliche 
Bahn und nicht viel fpäter ald die beiden früher mächtigen 
Seeftädte Italiens, Venedig und Amalfi, gelangten fie auf 

derfelben zu dem Vertrauen, große Unternehmungen mit den 

Waffen zu verfuchen. Ihr Streben war gegen die Mufelmäns 
ner der nahegelegenen Infeln und Küfteh gerichtet, namentlich 

gegen Sardinien. Schon früher jedoch, hatten fie fi) an den 

Küften Unteritaliens im Kampfe gegen die Mufelmänner vers 

ſucht; es ift wahrfcheinlich, daß ſchon im J. 871 zweitaufend 

Piſaner Salerno gegen einen Angriff derſelben vertheidigen 
halfen’), Im Sabre 1005 fuhr gine ftattliche pifanifche 

Sriegöflotte nach Calabrien gegen die Araber, Beiden Ans 

griffen auf Sardinien, die durch Naubfahrten des. dortigen 

Emird Mufa, wobei felbft Piſa Gefahr lief in Feindes Hand 

zu gerathen"*), hervorgerufen wurden, verband fid) ihm Ge= 

nua. Durd) die natürliche Lage und die ungemeine Treffliche 

feit feines Hafens entfchiedener ald Pifa aufs Meer angewies 

fen, von der nachbarlihen Landſchaft dagegen durch Gebirge 

gefondert und vereinzelt wurden die Genuefer, nachdem fie in 

der Zeit der Langobarden und der Karolinger kaum mehr ald 

den Marktverkehr für die Nachbarn beforgt hatten, und von 

16) Die Wisconti, Lanfranchi, Sismondi ꝛc. leiten fih davon ab. 


Sismondi hist. des republ. Ital, du moy. age 1, 353. 
17) Sismondi ©. 351, 


18) Derf. 358, mo auch von dem Heldenmuthe einer Chinzica Sis- 
mondi, dusch welchen die Stadt gerettet wurde, 
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der Oberherrlichfeit de8 Kaiſerreiches nicht genug Beiftand er- 
langen fonnten, vor den arabifchen Seeräubern fi ichergeſtellt u 
werden, in derfelben Zeit ald die Pifaner von dem Gefühl der 
Mündigfeit zu Handelds und Seefahrten großartigen Um— 
fhwungs und zum Gebraud) der Waffen gegen die mufelmäns 


nifchen Seeräuber getrieben. Der Gegenfaß gegen die Araber 3 
auf Sardinien ging aus deren Angriffen hervor, Eine päpfts . 


liche Bulle (von Johann XVIIL., 3.1004) überließ Sardia _ 
nien und SKorfifa denen, die fie den Arabern entreißen wüts | 

den"?): nicht grade dies war der bewegende Trieb. - In den 
Jahren 1017 und 1022 fuhren Pifaner und Genuefer zufam= 
men aus zur Eroberung Sardiniend; der Erfolg war Befeßung 
‚der Infel, die an die Pifaner fam, und nad) einem großen 
Siege über afrifanifche Araber im 3.1050 unterdie vornehmen 
Geſchlechter Piſa's unter dem Namen von Judicaten, vier an der 
Zahl, vertheilt wurden; Genua gewann veiche Beute und was 
bedeutender als diefe wurde, Sicherheit ded Verkehrs im ligus 
rifchen Meere, Eigenthümlichfeit des Charafterd legen weder 
die Pifaner noch die Genuefer fehon in diefer Zeit zu Tage; 
doch laͤßt fi) behaupten, daß die Grundzüge der nachherigen . 

Eigenthümlichfeit der Genuefer beftimmter ald die der Pifaner 


vorhanden waren; ihre Mutter war die Natur, bei den Pifas 


nern wirften mehr die Verhaͤltniſſe. Es ift nicht außer der 
Regel, daß die Pifaner von minder ſcharfem natürlichem Ges 
präge mehr. innere Ruhe und Stetigfeit genoffen, ald die Ges 
nuefer, denen. die Natur hohe Reizbarfeit, Unruhe und Luft . 
an Umtrieben und Parteifämpfen eingeimpft hatte, Eiferfucht 
zwifshen den beiden Nachbarftädten konnte nicht lange ausbleis 
ben ; nad) der Unternehmung gegen Sardinien war Zwietracht 
ausgebrochen, im 3. 1070 kam es zum Kriege, und gefühnt 
19) C. $igon, de regno Ital. 8, 188, 
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wurden von nun an die Gemüther nicht wieder, bis gänzlich 
veränderte Zuftände andere — und Befuͤrchtungen 
herbeifuͤhrten. 

Juͤnger an Jahren als piſa und Genua, die beide ſchon 
das klaſſiſche Alterthum kannte, war Venedig, aber in Reg⸗ 
ſamkeit und politiſchem Triebe beiden voraus und auch an Pruͤ⸗ 
fungen, die ed zu beftehen gehabt, reicher. Was den Pıifa- 
nern und Genuefern die benachbarten Araber, das waren für 
Venedig die illyrifch = flawifchen Küftenbewohner, Narentiner 
und Iftrier, Feinde, die durch Raubfahrten weniger ſchadeten, 
als durch die Uebung der Kraft, zu welcher fie ihren Gegnern 
Gelegenheit gaben, deren Wachsthum fördern halfen. Vene⸗ 
dig herrſchte nicht bloß in der Waſſerbucht, an der e gelegen 
ift, fondern erwarb Befißungen in Iftrien, Friaul und Dal: 
matien, die durch treffliche Viehweiden der Seeftadt zuträglich 
zum eigenen Unterhalt und zum Handel'wurden. Die öftlid) 
vom adriatifchen Bufen gelegenen Kuften gehörten dem byzan⸗ 
tinifchen Reiche an; deſſen Anfprüche reichten aud) nad) der. 
Weſtkuͤſte Herüber und fehloffen aud) Venedig mit ein. Das 
Lestere ließ Venedig ſich gefallen, fo lange es Vortheil brachte, 
das Erftere, byzantiniſche Hoheit über die Oftfüfte, achtete es 
bei feinen Unternehmungen durchaus nicht und der Schein war 
ihm dabei nicht ungünftig, denn es war nur, ald ob Venedig 
fortführe, den ſchon mit feiner Eriftenz begonnenen gerechten Krieg 
zur Unterdrücung der Räuberei zu verfolgen. Uebrigens ent= 
wickelten Venedigs Beziehungen zum Morgenlande, wenn aud) 
nur rein faufmännifch, fi) mehr zum Gegenfage gegen Byzanz, 
ald zur Freundfchaft mit diefem. Was nachher die Kirche abs 
zuftellen vergeblich bemüht war, ‚Handelöverfehr mit den Mus 
felmännern, darin gedich und frohlockte Venedig fihon im neun= 
ten Sahrhunderte, ald der Handel nach Alerandria zum Befig 
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der Leiche vom Evangeliften Marcus (?)) geführt hatte. Aber ſchon 
vorher hatten die venetianifchen Handelsſchiffe Purpur, Seide, 
Federſchmuck, Reliquien ꝛc. aus dem Morgenlande in den 
abendländifchen Handelöverfehr gebracht, und im zehnten Jahr—⸗ 
hunderte führten fie den Mufelmännern Glas, Leder, Goldar= 
beiten, Webereien und Sflaven zu. Umfonft eiferten gegen 
den Sflavenhandel Kirhe und Kaiſerthum 20). Das gute 
Einverftändniß mit Byzanz hörte nach Herftelung des abend» 
ländifchen Kaiſerthums unter Otto. feineswegs ganz auf, doc) 
ift vor Allem, was Venedig emporzubringen mittelbar beige- 
tragen hat, die Gunft, fowohl dem byzantinifchen ald dem 
abendländifchen Kaiſerthum nach Umftänden ſich anſchließen zu 
fönuen, — alfo dad punctum saliens der altitalienifchen Po= 
litif und Neigung — zu beachten. WBenedig fühlte fi) voll— 
fommen felbftändig; dad Element, auf dem es Freiheit und 
Herrſchaft zu gewinnen und zu behaupten habe, wurde von 
dem damit vertrauten Bölfchen um fo eifriger anerfannt, ald die⸗ 
ſes dadurch von der Theilnahme an den politifchen Parteiungen 
und Wechfelfällen, die Oberitalien zu beftehen hatte, fern ges 
halten wurde, Deutfcher Einfluß fand faft gar nicht ſtatt; 
der Beſuch Otto's III. in Venedig, um der Taufe ded Sohnes 
des großen Dogen Orſeolo beizumohnen, war nicht Handlung 
der Macht; die würde Venedig ‚nicht anerfannt haben: doc 
fnüpften daran fich bedeutende Begünftigungen und diefe wurs 
den von den Infulanern nicht zurücgewiefen. Indeffen hatten 
diefe fehon genugfam befundet, daß fie auf ihren Infeln nicht 
bloß beftehen, fondern den Siß einer Herrfchaft über die Nach⸗ 
barfchaft gründen wollten. Die im fombolliebenden Mittelals 


20) Hüllmann Gtädtewefen 1, 83 fi. Das Elaffifche Werk v. Ma- 
rin: Storia. civile e politica del commercio de’ Veneziani (Vineg. 
1798 — 1808, 8 Bde, 8.) ift mir nicht zur Hand, Verwieſen wird auf 
I, 206, II, 55. 
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> ter bedeutfame Feierlichkeit der Vermählung ded Dogen mit dem 
adriatifchen Meere hat wahrſcheinlich fchon gegen Ende des 
zehnten Jahrhunderts ftattgefunden 27), In derfelben Zeit 
wurde Benedigs Küftengebiet anſehnlich erweitert; der Frieges 
rifche Doge Orfeolo II. (991 — 1008) unterwarf mehre iftri= 
ſche Städte, zwang Zara, Salona und Liffa zur Huldigung, 
nahm den Narentinern die Inſeln Curzola und Leſina, durch 
die ihr Golf gedeckt wurde und brach ihre Macht auf immer. 
So befam Venedig Unterthanen, die von aller Theilnahme an 
der Regierung audgefchloffen waren und von venetianifihen Po= 
defta’8 Befehle empfingen. Alfo erhob Venedig ſich zur Gel- 
tung als Staat; wiederum wurde nicht verabfäumt, was zur 
Unterhaltung und Förderung des Friedensverfehrd mit den Nach⸗ 
barn dienen fonnte, Der Sohn ded Erobererd Orfeolo, Otto 
Orfeolo, vermäßlte fich mit einer Schwefter Königs Stephan 
von Ungarn; zu einer Meffe fammelte in Venedig fid) ſchon 
laͤngſt die Nachbarſchaft und der Tauſchhandel fand hier ſeine 
Rechnung. — Was nun bei ſo vielſeitigen Beruͤhrungen am 
meiſten auf Geſtaltung venetianiſcher Eigenthuͤmlichkeit gewirkt 
habe, iſt ſchwerlich aufzufinden. Regſamkeit und Zornmuͤthig— 
keit hatten die Venetianer in dieſem Zeitraume wohl noch vor 
den Genueſern voraus; das ſcheint angeſtammtes Gut; Pfle⸗ 
geaͤltern des Muthes und Trotzes wurden die See, der Ver— 
kehr und der Gewinn. Der bewegende Geiſt war durchaus 
noch in der Maſſe des Volkes ſelbſt und Bedingniſſe von der 
Staatsgewalt zu empfangen, wo dieſe nicht im Sinne des 
Volkes verfuhr, bewies letzteres ſelten ſich geneigt. Das zu 
hoher Macht gelangte Geſchlecht der Orſeoli wurde 1026 Opfer 
einer politiſchen Parteiung, die in Eiferſucht und Argwohn des 
Volkes Unterſtuͤtzung fand. Vor und nach dieſem aber ſanken 
21) & Bret Staatsgeſch. v. Venedig V, Ep 3, $. 9. 
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"der Dogen gar viele in Schmad) und Tod; die Laune des Volkes 
ward durch den Hauch des Parteigeiftes leicht aufgeregt, und 
den Stürmen feined. Meeres in Beweglichkeit und Verderblich— 
feit ähnlich, zertrümmerte ed auch die, welche ed mit freundlicher 

-- Gunft getragen hatte, 

An dem Abhange der Alpen 'tritt außer den erwähnten 
Landfchaften und Orten hervor Verona ald Durchzugsort für 
die Deutſchen, aber weder dadurd) nod) durch die Erhebung 
zum Siße einer deutfchen Marfgraffchaft und Verbindung mit 
dem Herzogtum Baiern und nachher Kärnthen in. der Gefin= 
nung deutſch. Ferner Aqui leja als Sitz von Patriarchen, 
durch deren Einfluß die-politifche Entwickelung Venedigs viel⸗ 
faͤltig beſtimmt worden if, Ravenna wetteiferte noch im 

Anfange dieſes Zeitraums in Handel und Schiffahrt mit Bez 

nedig; aber die Heberrefte alter Herrlichkeit zehrten fi) ab und 

eine Verjüngung der Kräfte fand nicht ftattz die Natur felbft 

309 ihre Hand von der einft durch ihr Schiffslager berühmten 

Stadt ab, der. Sand häufte fi) und aus einer trefflichen Rhede 

wurden Ragunen, Zu beiden Seiten des nördlichen Apennin 

fhwanften die Gebietöverhältniffe; am bedeutendften in Bes 
ziehung auf Deutfchland ward die Marfgraffchaft Tuscien; 
feiner andern italienifchen Landſchaft Bewohner feinen em= 
pfänglicher- für deutfches Weſen ald die Tosfaner jener Zeit ge— 
wefen zu feyn, zugleich aber wer bis auf Otto I. dad mark— 
gräfliche Geſchlecht tief in die römifchen Parteihaͤndel verftricft 
und gegen das Kaiferthum geftaltete politifcher Widerftand fich 
mannhaft und gediegen in der. Zeit Beatricend und Mathil— 
dend. Florenz, ſchon im naͤchſten Zeitraume das Auge Tos= 
cana’s, lag politifch und volksthuͤmlich noch unentfaltet, 
Dagegen behauptet Rom, auch abgefehen von feiner Wich— 
tigfeit als Sitz der päpftlichen Herrſchaft, einen bedeutenden 
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Platz in dem Berzeichniß der mit Eigenthümlichfeit hervortre- 
tenden Ortfchaften Italiens. Nicht das Papftthum bildet des 
ren Einheit ; es beftand ein profanes Volföleben? ?) und Staats- 
wefen neben ihm; Unbändigfeit und Sittenlofigfeit nebft hoch⸗ 
fahrendem Wefen zeichnen es aus; der Klerus hatte fein An= 
fehen und fuchte auch grade am wenigften in Rom durd) apofto= 
liſche Wackerheit Ehrfurcht gegen fich zu erzeugen; Johann XII. 
(956 — 963) und Benedift IX. (1033 — 1044), beide auß 
dem römifchen Gefchlechte der Grafen von Tusculum, das 
durch die Tüderlichen Weiber Marozia und die Iheodoren ein 
verruchtes Andenfen in der Gefchichte hat ?3), gehören zu den 
fhändlichften Menſchen jener Zeit und dienen eben fo wohl des 
Papſtthums als des roͤmiſchen Adels ſittliche Verworfenheit vor 
Augen zu ſtellen. In der Zeit Heinrichs III. war in Rom 
ſchwerlich ein Geiſtlicher zu finden, der nicht des Concubinats 
oder der Simonie ſchuldig war. Auf Geſtaltung eines roͤmi— 
ſchen Volksthums zu wirken war das Papſtthum feiner gefam= 
ten Natur nach nicht geeignet, am wenigſten, wenn Nichtita⸗ 
liener auf dem paͤpſtlichen Stuhle ſaßen; die profane Geſetz⸗ 
gebung und Staatsverwaltung, ſeit Herſtellung des Kaifer- 
thums durch Otto J. von dieſem in Anſpruch genommen, ſchwankte 
mehr noch als in der Lombardei in den Stuͤrmen der Parteiung 


22) Hieher beſonders paßt die Bemerkung Leo's (Geſch. v. Ital. 1, 
238) von „einem faſt heidniſchen und durchaus an das Antike (?) er: 
" innernden Sinne. Denn — crwarb ſich das Volk felbft eine gewiffe 
geiftige Freiheit; das Geiftige wurde für feine Anfchauungsmweife ganz 
mit dem Charakter des Weltlichen bekleidet und das Volk im Ganzen 
ward genöthigt fih in feinem Urtheil Über die Geiftlichkeit zu ftellen. 

23) ©. oben ©. 97. Bon Sohann XI. f. Luitprand 6, 6; von 
Benedikt IX. fagt Bonizo (+ 1089) im liber de persecutione eccle- 
siae (b. Oefele scr. rr. Boicar.) 5, 801: cujus quidem post ade- 
ptum sacerdotium vita quam turpis quam foeda quamque execranda 
extiterit, horresco referre. 
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und dad Roͤmerthum jener Zeit giebt fi) am beften in Toben 
und Freveln fund, Der Adel, zum Theil ded Duͤnkels auf 
altrömifches Gefchlecht voll, nie unter fi) einig, unterhielt 
dennod) den Gegenfaß gegen daß’ deutfche Kaiſerthum und ver= 
flocht durch feine Theilnahme an der Papftwahl und. die Be= 
ſetzung des paͤpſtlichen Stuhld mit feinen Verwandten auch 
wohl dad Papftthum in feine Händel. Crescentius ftrebte. in 
der Zeit der Kaifer Otto II. und III. nach der Herrſchaft in 
Rom; er büßte mit dem Leben; wes Geifted aber die Nömer 
gegen fremde Herren feyen, erfuhr am empfindlichften Otto IH,, 
der verrömert war und mit: unverftändiger Vorliebe für Rom 
Wohlthaten fpendete, die ihm nur Unheil bervorriefen ?*). 
Die Entfernung der Laien von der Papftwahl, bewirft unter 
Dapft Nifolaus II. im 3.1059 durd) Hildebrand, hätte, fcheint 
es, eine Kluft zwifchen dem hohen Klerus und dem Adel und 
Bolfe zur Folge haben müfjen; eine folche zeigt fich indeffen 
erft im folgenden Jahrhunderte völlig. ausgebildet; zunächft 
dauerte die Rauffucht und Gewaltfamfeit des Adels fort, die 
unter Umftänden auch den Papft nicht fehonte, wie Cencio's 
Verfahren gegen Gregor VII. befundet 23); dad Volk aber 
blieb fo fern von Ehrfurcht gegen den Klerus, wie diefer von 
apoftolifcher Reinheit ded Wandeld. — Bon den Orten der 
Umgegend find der Erwähnung nicht unwerth Tivoli und 


24) — ex improviso adversus eum jam insurgentibus Imperator 
de Porta cum paucis evasit — et vulgus nunquam suis contentum 
dominis malum buic ‚pro ineffabili pietate restituit. Dithmar (3 
J. 1001) ©. 9. | 

25) — cum gladiis et fustibus et conjuratione magna stiorum ense 
nudo ad capiendum papam violenter irrupit ecclesiam .. . invenit 
juxta altare domini .... in quem violenter irruens distraxit ac 
dilaniavit quam plurimum impositumque equo suam usque perduxit 
ad turrim clausum custodiens, Arnulf v. Mail, 6, Muratori ser. 
Vol. VI, 8, 5. Cp. 6, E | 
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Tusculum (Frascäti), wegen des eingefleifchten Haſſes ihrer 
Bewohner und der Nömer gegeneinander, der ſchon in der Zeit 
der Ottonen in Ausbrüchen wilder und graufamer Wuth fich 
fättigte, aber mehr und mehr genährt und geſchaͤrft in dem folz 
genden Zeitraume gräuelvolle Unthaten hervorbradhte, 
Unteritaliend Bevälferung war bunter gemifcht als 
irgend einer andern italienifchen. Landſchaft; zu Wälfchen und 
Langobarden waren Griechen und Araber in nicht geringer Zahl 
gefommen: nicht minder vielfach waren die politifchen Gemein= 
den. Die Langobarden waren des Küftenfaums nicht mächtig 
geworden ; das Herzogthum Benevent war von byyantinifchen 
Gebiete umgrenzt; Benevent felbft zerfallen, Salerno und Ca= 
pua davon. losgeriſſen 2°), mehre Küftenpläge wurden von 
Arabern befest, ald Bari, Otranto; nun folgten die Macht— 
anfprüche der deutfchen Kaiſer feit Otto I. und mindeftend trugen 
deren Heerfahrten zur Vollendung ded Unwefens in jenen Lands 
fchaften bei. Wer der rechte Herr fey, ftand felten feſt; ſchwie— 
riger. aber noch war ed, das rechte Volk zu finden. Die mo— 
ralifche und politifhe Verſunkenheit, von welcher im Alter⸗ 
26) Zu genauerer Ueberficht: Geit Juſtinians Zeit waren griechifih 
Neapel, Gaeta, Amalfi, Apulien, Salabrien (fo ward feit dem fie 
benten Sahrhundert die weftliche Landzunge, Sicilien gegenüber, ges 
nannt); im Jahre 840 (851) trennte Galerno fich von Benevent und 
fam 882 unter griechifche Hoheit. Benevents Gebiet verringerte fich 
durch Abfonderung. Salernv’s, von Salerny fohderte ſich Capua; nun 
wurden vier griechifche Dufate — Neapel, Gaeta, Salerno, Capua — 
gezählt. Im 3. 900 vereinigten ſich Capua und Benevent wieder und 
fo. famen fie unter die fächfifchen Kaifer. Ausgezeichneter Fürft war 
Herzog Pandulf der Eifenkopf (+ 981); nach deffen Tode nahm durch 
Zheilung des väterlichen Gebiets unter feine Söhne die Zerrüttung 
überhand. Im 3. 999 wurde ein Katapan zum Statthalter des ge= 
famten griechifchen Gebiets eingeſetzt. Die Händel zwifchen Griechen 
und Langobarden wurden unheilbar verwicelt durch Einmifchung der 
Araber, der Deutfchen und der Alles auflöfenden Parteifucht unter den 
Langobarden felbft. 
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thum Sybaris ind Capua Mufterftücte abgaben, fehen wir nun 
über die gefamte Bevölferung verbreitet 27) und wenn irgend 
wo, fo ſcheint Bier das Wort, die Natur gewiffer Landfchafz 
ten führe ab von gefeglichem Sinne und geregeltem Thun und 
treibe zur Licenz, Wahrheit zu haben. Die Zeichnung, welche 
der Deutfche Günther im zwölften Sahthunderte von den Bes 
wohnern Apuliens giebt 28), paßt mit geringer Befchränfung. 
Jedoch einer einzelnen Stadt ift mit Ruhm zu gedenfen, 
ed ift Amalfi, nicht unwerth, Seeftaat genannt und den 
oberitalienifchen zur Seite geftellt zu werden. Es reifte früher 
als Pifa und Genua und dad Anfehen ded amalfitanifchen Sees 
verkehrs war bedeutend genug, um ihr Verfahren (tavola Amal- 
fitana ? 29), bei den andern Seefahrern in Achtung zu bringen, 
Amalfi's Handelöverfehr war, fo gebot es ſchon die Oertlich⸗ 


27) Selbſt der nuͤchterne Le Bret (Allg. Weltgeſch. Th. 22) S. 416 
erleichtert ſich das Herz: „Wer die Regimentsverfaſſung dieſer Länder 
mit gelaffenem Gemüthe durchfchaut, det wird Grund genug haben, 
die Wankelmüthigkeit der Fürften und Unterthanen, den Geift der Nachs 
ftellung, der uͤberall herrſchte, die Meutereien und Ränfe zu verab: 
fcheuen, wodurch immer einer den andern zu ſtuͤrzen ſuchte.“ 

28) Illa quidem tellus nullius muneris expers, 

. Foetibus arboreis uberrima, vitibus, agris, 
_Urbibus et castris omnique decore nitebat: 
'Sed vulgus stolidum (?), pravum, rude, futile, vanum, 
-Möribus incultum, fragili male corpore firmum, _ 
Otia longe sequi solitum fugiensque laboris, 
Mente manuque pigrum, nec pace nec utile bello. 


29) Marin Frescia 9. 1570 zuerst fpricht von einer Tavola Amal- 
fitana , aber genügende Beweiſe von dem Vorhandengewefenfenn einer 
folchen mangeln. ‚Die: Amalfitaner waren die erften italienifchen See⸗ 
fahrer, welche Zulag in Länder der Mufelmänner fanden; es mag eine 
Art Treuga zwifchen ihnen und den Mufelmännern beitanden haben, 
dahin gehörige Sagungen ſcheinen den Grundftoff. des. angeblichen See: 
rechts ausgemacht zu haben. Vgl. Pardessus collect. des loix mari- 
times etc. 1, 145 f. und Brencmann de rep. Amalfit, hinter feiner 
Sefhichte der Florent. Pandekten. 
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feit, vorzuͤglich nach Küften und Pläsen der Araber auf Sici- 
lien und in Afrifa gerichtet. Kairo wurde ein Hauptftapel: 
platz für fie; ihre Münzen, Tari sn wurden haͤufig i im 
Verkehr des Orients. 

Sicilien und Sardinien, — natätficher. Du 
gleich Anhängen: zu ‚Italien, find dieſes eben fo fehr in der.Sit: 
tengefchichte. So lange die Araber auf ihnen walteten, fonnte 
das fehon zuvor fümmerliche chriſtlich⸗waͤlſche Volksthum nicht 
zu Kraͤften fommen; von den Arabern auf Sicilien insbeſon⸗ 
dere iſt unten zu reden, Korſika' s zu erwähnen bietet erſt 
das achtzehnte Jahrhundert Veranlaſſung. 





F 
Frankreich und die Normands in 
England. 


Frantreid. 


Die Geſchichte Frantreichs iſt faſt ein Jahrhundert lang 
von dem Abſchnitte, wo wir fie oben”) verlaffen haben, nehm= 
lich der Gruͤndung eines normännifchen Herzogthums durd) den 
Verhleich zu ©. Clair an der Epte, wenig von der diefem zu= 
naͤchſt vorhergegangenen und oben gezeichneten verſchieden: eine 
beſondere Bedeutfamfeit aber gewinnt ‚fie im elften Jahrhun⸗ 
derte, nicht allein durch die erfennbaren Mierkzeichen der Vorz . 
bildung des nachherigen franzöfifchen Volksthums unter Einfluß 
der Normands,. fondern aud) weil in ihr die Anfänge einer: 
normännifchen Staatengründung zweiter Hand mit franzöfifcyer 

1) Bd. 2, ©, 8— 94. 
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Zuthat wurzeln. Wenn nun für die gefamte nachfolgende Ges 
ſchichte bis auf diefen Tag die Geftaltung franzöfifchen Volks⸗ 
thums als ein Bedingnif erfter Größe anzufehen ift, fo hat eine 
befondere Wichtigkeit für die zundchftfolgende Gefchichte des 
Mittelalterd die Anfiedlung franzöfifcher Normands in Unters 
italien, indem der Gegenfaß Italiens und des Papſtthums ge= 
gen das deutfche Reich dadurch einen mächtigen Hebel erhielt, 
die Gründung eines feanzöfifch = normännifchen KönigreichE in 
England aber hat außer dem davon abftanımenden politifchen 
Gegenfaße gegen das franzöfifche Reich die viel bedeutfamere 
MWirfung gehabt, dag ein. neues Volksthum mit eigenthümlicher 
Sprache und Literatur fi) bildete, das englifhe, wodurch 
fpäterhin nicht nur der politifche Gegenfaß gegen Frankreich une 
terhalten wurde, fondern dem gefamten Europa einer feiner 
gewichtigften Beftandtheile aufwuchs, und die zweite der Haupt⸗ 
angeln ſich bildete, um welche die Politif dereinft fich bewegen 
ſollte. Alfo vollendet hierin erft fi), was den wefentlichen 
Charafter des normannifc).= deutfchen Zeitalters ausmacht, und 
„was die Auffchrift anfündigt, gehört ald gleichgewogenes Dritz 
tes zu den beiden vorftehenden Hauptftüden, den Staaten 
gründungen von Sfandinavien aud und der Hoheit des deut⸗ 
ſchen Reiche. 

Die Abzehrung und der Untergang der farolingifchen Dy⸗ 
naftie in Frankreich ift nicht ein gleichartiged Gegenftüd zu der 
Auflöfung der merowingifchen; ed mangelt auch im zehnten 
Zahrhunderte nicht an einzelnen Karolingern von Xeben und 
Thatkraft, die um die geringen Ueberrefte ihrer Macht nicht 
ohne Rahm Kämpfe beftehen; wiederum erhebt ſich gegen fie 
nicht ein in Mannhaftigfeit und Waffenthum oder in Fürften« 
tugend und menſchlichem Adel ihnen überlegened Gefchledht: 
vielmehr find. die erften vier Könige ded Gefchlechtes, das fie 
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verdrängte, weit cher, ald Ludwig IV., ‚Lothar. und Karl (v. 
Lothringen) den merowingifchen Rois faineans im Nichtöthun 
„zu vergleichen. Die gänzliche Verarmung des farolingifchen 
Koͤnigthums an Gütern und Mannen und die Uebermacht und 
Widerſpenſtigkeit einzelner Herzöge und Grafen, die Unbekuͤm— 
‚ mertheit aller um. den. Thron und deffen Inhaber war es, welche 
den Wechfel der Dynaftie vorbereitete und geltend erhielt... Zu— 
nächft betheiligt waren dabei die Herzoge von Francien, von 
der Normandie und von Burgund (Bourgogne), die Grafen 
von Bermandois und Flandern. "Schon im neunten Sahrhun- 
derte hatte dad Gefchlecht der Herzoge von Francien dem Throne 
nahegeftanden ?), ja Odo unter Oberhoheit der deutfihen Karo- 
finger das Königthum zehn Jahre (888 —898) innegehabt; 
deffen Bruder Robert, Herzog von Francien, erhob fid, als 
Gegenfönig gegen Karl den Einfältigen, wurde aber 923 von 
diefem in der Schlacht bei Soiſſons getödtet. Die Parteiung 
gegen das Farolingifche Haus hörte darum: nicht aufz der Ge 
mahl von Robertö Tochter Emma, Herzog Rudolf (Raoul) von 
Burgund, deffen Schwager Hugo der Große oder Weiße (der 
Abt) und Heribert, „Graf. von Vermandois waren ihre Führer; 
der letztere bemächtigte durc) Verrath fid) Karls 924, der feine 
Freiheit nicht wiedererlangte und im Kerfer zu Peronne 929 


2) Bon der Abkunft ber Gapetinger ift- über Robert den Starken 
(;- 866) hinaus nichts Gefannt. Glaber Rodulphus (+ g. 1048) kennt 
nur den Großvater Hugo Capets, Alberich, Mönch zu Trois Fontai- 
nes, in Champagne, (Ih. 13) gelangt bis zu Robert dem Starken, 
dem Karl der Kahle Francien zu 2ehn gab (Bouquet ser. rr. Gall. T.X, 
praef. II ff. wo fechs genealogifche Hnpothefen zu finden find), Be: 
merkenswerth ift die Sage (vb von der Farolingifchen Partei ausge: 
gangen?), daß fie gemeiner Herkunft fernen; dies ward noch: drei Jahr: 
hunderte nach ihrer Gelangung zum Königthum vom Volke geglaubt ; 
auch Dante weiß davon und macht Hugo Capet zum ohne eines pa= 
riſer Fleiſchers (Fegef. 20, 51). Vgl, Sismondi h. d. Fr. 4, 40. 
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ftarb; der erftere beftieg den Thron und behauptete ihn bis zu 
feinem Tode 936. Seine Hauptftüse war Hugo der Große; 
Erbe der Befisungen feines Vaterd Nobert 3). Es wiederholte 
fi) was gegen Ende der merowingifchen Zeit geſchehen war, 
daß nehmlich der thatfächliche Inhaber einer über das König- 
thum berworragenden Macht den erledigten Thron zu befteigen | 
Bedenfen trug; Hugo wirkte dahin, daß Karls des Einfäl- 
tigen Sohn Ludwig (d’outre mer) aus England heimfehrte 
und König wurde, Es verfnüpfte fi) mit dem Koͤnigthum 
keineswegs ſo viel, daß deſſen Aneignung großer Gewinn fuͤr 
Hugo ſcheinen konnte, die Grundlage der Macht war davon 
gewichen, damit die Geltung; was einſt daraus erwachſen 
koͤnne, ließ ſich nicht ahnen. Ludwig IV., 936 — 954, 
hatte uͤberallhin zu kaͤmpfen; dabei gewann nicht das Könige 
thum, fondern Macht und Anmaßung feiner Gegner, Wacke— 
rer. nod) ald er war fein Nachfolger Lothar 954 — 986, 
Jedoch was bei der Gefchichte der Fürften allein für unfern Ge= 
fihtöpunft wichtig ift, ob und in wie weit diefelben Vertreter 
der Nationalität gewefen und in wiefern fie auf deren Behaup- 
tung oder Umgeftaltung eingewirft haben, das vermiffen wir. 


3) Robert d. Starke + 866 i 
— ⸗— — 
abn. Ddo + 598 Begint. —— v. Francien 


Be A et 
Hugo d. Große, (Weiße) + 956. Emma, ©, Kön. Rudolf 7 96 


— 
Hugo der Große hatte das Herzogthum Francien (von Loire und. Seine 
bis zur Normandie, Bretagne und Maaß, in diefem die Stadt und 
Graffchaft Paris und Stadt Orleans), fpäterhin auch das Herzogs 
thum Bourgogne und war Laienabt von ‚©. Denys, ©, Germain - 
des - Pres und S. Martin in Tours. Bei dem Herzogthum Frans 
cien gingen zu Lehn die Grafen von Anjou, Maine, Zvuraine, Char: 
tres und Blois x. 


/ 
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in der Gefchichte der legten franzöfifchen Karolinger faft gänz- 
lich; weder die Kämpfe gegen die Normandd, nod) gegen die 
Dttonen Deutſchlands tragen diefen Charakter; bei dem Ber: 
haͤltniß zu Deutfchland tritt vielmehr eine gewiſſe Abhängigkeit 
der letzten Karolinger vom fächfifchen Kaiferhaufe ein, in Folge 
des Einfluffed zweier Frauen, Gerbergend der Gemahlin 8. 
Ludwigs IV. und Hedwigs der Gemahlin Hugo’s ded Großen, 
beider Schweftern Dtto’8 I. Des legtern Heerfahrten nad) 
Frankreich fnüpften fi durchaus nicht an Gegenfag der Nas 
tionalität. Doch galt es fpäterhin einmal dad Grenzland, wo 
Wälfched und Deutfches fi) zufammen befanden und darin 
liegt eine gewiffe Bedeutfamfeit; Lothar befegte 978 Lothrins 
gen, Dtto II. drang vor bid auf den Montmartre und Lothrin⸗ 
gen blieb unter deutfcher Hoheit; nur lag gewiß der Gedanfe 
fern, daß ein wefentlicher Beftandtheil franzöfifcher Nationa⸗ 
lität damit veräußert worden ſey. Der legte der Farolingifchen 
Könige Franfreihd, Ludwig V. der Faule, ftarb 987 und 
nun ließ Hugo's des Großen Sohn, Hugo Capet, fi) von 
feiner Partei zum Könige ausrufen, 3. Zul. 987 falben, und 
behauptete gegen die Anſpruͤche und NRüftungen Karls von 2o= 
thringen den Thron ; Verrath brachte diefen in den Kerfer, wie 
feinen Großvater Karl den Einfältigen. 

Nun, mit Beginn der ununterbrochenen Thronung ded cas 
petingifchen Koͤnigshauſes, wiederholt. fid) die Frage, ob und 
in wie weit an diefes ſich die Vertretung eined Volksthums 
fnüpft, das in der nächftfolgenden Bet in allmählig hervortres 
tenden Umeiffen, am Scluffe diefes Zeitraums aber in weit 
fortgefchrittener Geftaltung fich erfennen läßt? Hier ift vor 
Allem die Sprache ind Auge zu faflen. Daß die farolingi- 
ſche Dynaſtie deutfch redete ift ausgemacht, ob aber Deutſch die 
Sprache öffentlicher Verhandlungen war, ift keineswegs aus 


— 
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einem einzelnen Falle, wo unter Ludwig IV. ein Bifchof der 
Shampagne ein Fateinifches Schreiben ins Deutfche überfegte*), 
darzuthun; hatte ja doch ſchon Karl der Kahle zu Gunften fei= 
nes waͤlſch redenden Volfes feines Bruderd Schwur in waͤl⸗ 
feher Sprache empfangen‘! Das Deutfche war weder die Wur⸗ 
sel, durch welche die legten Karolinger mit dem befchränften 
Gebiete ihrer Macht verwachfen waren, nody fie in entfchiedes 
nem Gegenfage gegen das Wälfche. Allerdings aber tritt mit 
der capetingifchen Zeit beftimmter als biöher das Waͤlſche her- 
vor, weilnun auch der Feßte Anhalt des Deutfchen, das ſchon 
laͤngſt nur auf der Oberfläche ded wälfchen Volksthums, vers 
einzelt und ohne am Boden zu haften, gefunden wurde, dahin⸗ 
ſchwand und Franzöfifch, mit Ausſchluß des Deutfchen 3), die 
Sprache der neuen Dynaftie war. Darin allein, daß diefe 
nicht Deutfch fprady, mogte von den Waͤlſchen in Frankreich ein 
Mehr ded Hrimifchen an ihr im Vergleich mit den Karolingern 
« gefunden werden; die Gapetinger aber für ein urfprünglich 
wälfches Gefchlecht zu fehäsen ift nocd) weniger Grund ©), ala 


4) Sismondi 3, 435 aus Frodoard. hist, Remens. 4, 170. Daraus 
geht fireng genommen nur hervor, daß zwei Perfonen des Deutfchen : 
mächtig waren, der König und der dollmetſchende Bifchof. 

5) Ueberrefte des Deutfchen im Franzöfifchen, abgerechnet was in 
Geftaltung der Formen (Hülfsverba ıc. f. Bd. 1, 224) daher ſtammt, 
find einzelne Wörter: herant, laisser, auberge, bourg, butin, buis- 
son, boulevard; &creville etc. wovon Wörter fpäterer Einbürgerung 
als birambrot,. flamberge, faltrank, édredon, escarmouche, espiegle, 
havresac, lansquenet, mannéquin, reilre, rosse, micmac, marsouin, 
vidrecome, chenapan, brandwin etc. leicht zu unterfcheiden find. 

- 6) Schon Aimvin (g. 1005) fpricht von Roberts fächfifcher Abkunft 
(b. Bouquet IX, 136), was Alberich bei namentlicher Anführung Ro: 
berts des Starken wiederholt. Die fächfifche Abkunft bleibt zweifel: 
haft; für" die Anficht, es fey deutfch im Allgemeinen zu verjichen, 
fpricht, daß Aimoin zu der Zeit ſchrieb, wo das fächfijche Haus den 
deutjchen Thron hatte und daher vielleicht feine Bezeichnung ftatt deutfch 
nahm. Sagt ja ein Zroubadour, Peire Cardinal (Raynouard choix de 
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den erften Königen dieſes Haufed großen Einfluß auf dad Em: 
porfommen ded MWälfchen beizumeſſen. So tauchte denn im 
elften Jahrhunderte von den Franken und nachher den Norman 
nen bedingt, bereichert und geftärft das Wälfche ald Franzoͤ⸗ 
fifches auf. durch Heimifche Kraft, die bei dem An⸗ und Eins 
- drange ded Fremden fich zwar gebeugt, aber diefed, das von 
feinem germanifchen und ffandinavifchen Mutterboden losgeriſ⸗ 
fen war, nach und nad) fi) angeeignet oder wieder zurückges 
drängt hatte; die Förderung des Wachsthums fam aus dem 
Boden ded Volksthums, nicht von irgend einem Anftoße, den 
das neue Königthum ‚gegeben hätte; wohl aber ift auf die 
mächtige Aufregung, die, von den Normands kam, fo bald diefe 
die wälfche Tünche mit ihren Nachbarn gemein hatten, großes 
Gewicht zu legen, : 

So entfchieden nun dad Germanifche und Standinadiſche 
dem Waͤlſchen Raum gab, ſo war doch die Bevoͤlkerung Frank⸗ 
reichs keineswegs zu volksthuͤmlicher oder politiſcher Einheit 

verbunden, vielmehr” die Vielheit in beiden Beziehungen noch 
auf geraume Zeit-vorberrfchend und felbft nicht durchgängige 
Glleichartigkeit der Eigenſchaften oder Gemeinfamfeit der Rich— 
tungen herrſchend. Zuvoͤrderſt war volfsthümlich der Süden 
Tranfreihd von dem Norden nad) Mund- und Sinnesart ge 
fhieden, im Norden aber die Normands, wenn gleich nord» 
franzöfifch redend, von anderem Schrot und Korn ald die Weſt⸗ 
franfen ; die Bretonen endlid) bei fortdauerndem Gebrauche der 
keltiſchen Sprache und der Macht altfeltifcher Erinnerungen hin⸗ 
pvesies des Troubs. V, 304) fogar Friefifch ftatt Deutfch : Mas ieu 
non ai lengua freza etc. Ludwigs des Deutfchen Beiname „der Baier” 
verräth einen Ähnlichen Geift der Bezeichnung. Won Alemannien ends 
lih wurde eine Gefamtbezeichnung der Deutfchen nicht erft im hohen 


ftaufifchen Zeitalter hergenommen: Karl der Dice heißt bei Affer (vita 
Alfredi bei Bouquet 8, 99) Almannorum rex. 
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fort Traͤger des tauſendjaͤhrigen Gegenſatzes zwiſchen Urkelten 
und romaniſch und germaniſch bedingten Galliern. Politiſch 
dauerte die Zerfallenheit Frankreichs in groͤßern und kleinern 
Herifchaften fort und das capetingifche Königthum ermangelte: 
über ein Jahrhundert hindurch ganz und gar der einenden und . 
Bindenden Kraft. Die füdlichen Landfchaften, Aquitanien mit 
Poitou, Auvergne und Gascogne, Touloufe, nicht zu rechnen 
was zum Koͤnigreiche Burgund (Arelat) gehoͤrte, waren ſo gut 
als unabhängig; vom J. 955 an iſt mehr als zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch Einwirkung des fränzdfifchen Koͤnigthums 
auf ſie nicht nachzuweiſen7); als Hugo Capet den Grafen 
Adalbert von Perigueur fragte, wer ihn zum Grafen gemacht 
habe, eriwiderte diefer: Und wer Did) zum Könige? und ver= 
mogte feiner Rede den Nachdruck der That zu geben ®). Daß 
die Herzoge der Normandie nicht feindfelig gegen die erften Ca— 
petinger gefinnt waren, vielmehr diefelben unterftügten, ift als 
Hauptgrund des Fortbeftehens, der capetingifchen Herrfchaft ans 
zufehen?); wiederum aber war dad Verhältniß der Herzoge 
von der Normandie zu den Königen von Franfreic, keineswegs 
das der Unterthanen zum Oberheren, fondern ungeachtet der 
Lehndhuldigung das der Bundeögenoffenfchaft; fo wie die Ge= 
finnung ſich abwandelte, hatten die Könige in eben diefen 
Herzogen die gefährlichften Feinde zur Seite, Die Herzoge 
der Bretagne waren gänzlich außer dem Bereiche der koͤnigli— 
hen Macht und häufiger mit den Herzogen der Normandie als 
den Königen in Berührung. Wenig oder gar nicht abhängig 
von den leßtern waren aber auch die Grafen von Flandern, die 
feit dem 3. 1007 auch an den Kaifer Huldigung leifteten und 


7) Vom 3. 955 ift eine Urkunde Königs Lothar (in hist, de Lan- 
guedoc T. IE, preuv. 96). | 


8) Sismondi 4, 48, — 9) Darf. 4, 191. 
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die Grafen von Vermandois; felbft Grafen von Anjou ꝛc. ge⸗ 
borchten nur nady Willkuͤhr. Um fo bedeutender die Gunft 
des Himmels gegen dad capetingifche Königshaus, daß bis 
gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ununterbrochen 
Koͤnigsſoͤhne zur Nachfolge auf dem erledigten Thron vorhan⸗ 
den waren. Dad Koͤnigthum befand ſich in der Mitte trotzi— 
ger Machthaber, welche Hoheitsrechte in ihren Landfchaften 
gleich den Königen übten und faum einmal als ein Rath, par- 
lement, fic) um diefe verfammelten. Allgemeine Staatögefeße 
und fönigliche Verordnungen aus diefer Zeit,‘ ja bis zum drei- 
zehnten" Jahrhunderte, find demnad) nicht vorhanden. - Weder 
die Macht nod) das Begehren war darauf gerichtet. Alſo viel- 
gegliedert und nur mit einer wenig erhobenen und ſchlecht haf⸗ 
tenden Königsfrone, mehr zur Zietde, denn ald ein: Gemeinfa- 
mes, bezeichnet liegt und auch das capetingifche Franfreich nicht 
ald Einheit vor» es ift von den Hauptbeftandtheilen defjelben 
indbefondere zu reden: doch mag die Sonderung nicht weiter 
als durd) die drei Haupttheile, das nördliche, das füdliche und 
. das bretonifche Franfreich geltend gemacht werden. 


| Nordfranfreid, 


Haupttheile ded nördlichen Frankreichs waren die Befiß- 
thuͤmer der Capetinger, Francien mit der Graffchaft von Paris, 
bei aller Nichtigkeit ihrer Inhaber doch) für das eigentliche Herz 
des neuen Franfreich8 zu achten, darin die bedeutenden Lehns⸗ 
grafſchaften Anjou ꝛc.““), daneben Bourgogne ,. Bermandoig, 
wovon Champagne bei einer Erbtheilung gefondert wurde, und 
Flandern. Das Bolf der Franzofen bildete ſich zunaͤchſt 
in diefen Landfchaften, die zufammen man das Fönigliche Frank— 
reich im Gegenfag der übrigen faft felbjtandigen Herzogthuͤmer 

10) ©, Note 3, | - 
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und Graffchaften nennen mögte, wenn nicht auch in jenen An= 
fehen und Waltung der Könige durch die Barone gänzlid) ge= 
laͤhmt geweſen wäre. Die oben angedeutete Nichtigkeit und 
Thatenloſigkeit der erften Capetinger Hugo 987 — 997, Ro⸗ 
bert — 1031, Heinrich I. — 1060 und Philipp I. — 1108, 
die zufammen ein und ein Viertel = Sahehundert auf dem Throne 
faßen, hat nur darin einige innere Abwechſelung, daß bei Hugo 
Capet die Neigung zu Tuͤcken und Berrath mehre Male ſich äußert, 
Robert”) und Heinrid) durch Bigotismus und Unmännlichfeit, 
Philipp durch gemeine Sittenlofigfeit bemerkbar find; allefamt 
aber ermangeln fie des regen, reisbaren und waffentrogigen 
Sinnes, der die Franzofen des elften Jahrhunderts von den 
weftfränfifchen Wälfchen der vorhergegangenen Zeit zu unters 
feheiden und eine ftattgefundene Umwandlung ded Volfäthumd 
darzuthun begann. Hier alfo find jene Capetinger nichts we= 
niger ald Vertreter der erften Jugend des franzöfifchen Volkes; | 
erft fpäterhin, mit Ludwig VI. dem Dicken, geht.der Sinn der ı 
- Ration in dem Königshaufe auf. Weniger aber noch ald 
von der Könige volksthuͤmlichem Sinn und Handeln läßt ſich 
“von der Maſſe des Volfes felbft berichten; diefe ift faft gar 
nicht zu erfennen; zwoifchen ihe und der Forfchung ftehen der. 
Lehnsadel und der Klerus; von diefen ift zundchft und zumeift 
zu reden; doch wird nachher der Verſuch einer Zeichnung defz 
fen, was dem übrigen Volfe mit ihnen gemein war, gemacht 
werden, | 
Der Lehnsadel hatte im gaufe des neunten und zehn⸗ 

ten Jahrhunderts nicht allein des Koͤnigthums Anſehn und 
Macht verringert und das Volk um Beſitzthum und Freiheit 
gebracht, auch der Klerus war von dem Adel tief herabgedruͤckt 


11) Bon feinem Eifer zu Muſik, feinen Compoſitionen und Geſang⸗ 
übungen f. Sismondi 4, 104. | 


* 
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worden. Die reichen Kirchenpfruͤnden, felbft Erzbisthümer 
und Biöthümer, waren nicht außer Gefährde geblieben, manche 
in Laienhand, der fogenannten- Laienaͤbte gab ed nirgends mehr 
als in Frankreich; Simonie war der gewoͤhnliche Weg, zu 
geiſtlichen Aemtern zu gelangen, foͤrmliche Verſteigerungen rei— 
cher Pfruͤnden nicht ſelten; die Stellung des Adels zu dem Kle⸗ 
rus und ſein Verfahren gegen denſelben war im Ganzen dem 
ähnlich, was die Grafen von Tusculum ꝛc. in der erſten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts in’ Rom übten, In der. Macht ded 
Adels Anderte durch die Thronbefteigung der Capetinger fich zus 
nächft wenig; der Begriff der Strafbarfeit des Aufftandes ge: 
gen den Thron ward nicht fehärfer, als in der Zeit der legten 
Karolinger, ed wurde gegen den König fo gut wie gegen einen 
# nicht gefrönten Machthaber gefehdet. Gegen das Volk ward 
die zwingherrliche Sinnesart und Handlungsweife fortgefegt und 
feloft gefteigert"”); im Anfange des elften Jahrhunderts führte 
der Graf Rudolf von Guiönes den Braud) ein, daß die Land: 
fafen nur mit Snitteln ſich zu bewaffnen hatten und uͤberdies 
eine ſchwere Steuer zahlen mußten; fie hießen feitdem Colven- 
kerle und diefer Zuftand Colvenkerlia'?). _ Dies geſchah zu 


12) Bei. Beaumanoir constumes de Beauvoisis p. 257 ift eine 

naive Darlegung der Gründe, aus denen Königthum, Adel und Kncht: 

‚ thum entftanden fen; daraus gehört hieher befonders die Stelle: et li 
autre sont venu (in Knechtſchaft) pour che que il nont eu pooir d’ 
aus defendre des Seigneurs qui a tort et par forche les ont atrais 
à servitude. In diefer Zeit bildete fich natürlich auch das Herrenreht 
‘aus que leur Sire puet penre quanques que il ont à mort et à 
vie et les cors tenir en prison toutes les fois. que il leur plest 
soit & tord soit à droit, que il n’en’est tenus ä respondre fors ä 
Dieu (Beaum, a. O.). : 

43) Rodulphus — in terra sua servitutem induxit quae colvo- 
kerlia vocabatur, per quam populares adstrixit ut arma nullus nisi 
clavas deferret, et inde colvokerli dictl sunt, quasi rustici cum 
clava; nam eorum wulgare colve, claval ei kerl rusticum sonal, 
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der Zeit, wo die Ehre des ritterlihen Waffenthums ſproͤde 
wurde, und die Kluft zwifchen Schwert und Stock wurde nun 
wie die von Ehre und Schimpf. In derſelben Zeit aber kamen 
aud in Frankreich Schimpfftrafen für den Adel z.B. dad Sat⸗ 
teltragen auf'*). Mit dem unabläffigen Streben des Adels, feine 
- Güter und Macht dur) Gewinn vom Königthum, Klerus und 
Volke zu mehren ‚und dem Fluten des Brauches (denn Gefese 
waren wie hinweggeſchwunden) zwifchen den Gelüften der Ge— 
walt, fonnte Recht und Sinn für Recht nicht. beſtehen; das 
Sinnen auf Gewalt und Wehr aber hatte zur Folge Erbauung 
unzähliger Burgen, Uebung in Waffen und WBohlgefallen an 
denfelben. So fehen wir denn auf die Unfraft, welche Frank— 
reich in der Zeit der normännifihen Raubfahrten darniederhielt, 
Rohheit und Unbändigfeit, ein. wildes Getümmel von Raufes 
reien, im zehnten und elften Jahrhunderte folgen, eine: fo uns 
gezaͤhmte Fehdeluft, daß zwar im 3; 994, als eine furchtbare 
Peſt wüthete und zugleich wohl der Gedanfe an den Ablauf ded 
Jahrtauſends mit der Furcht vor dem Ende aller zeitlichen Dinge, 
eine Art Geloͤbniß, Friede zu halten, ftattfand "*),. aber nicht . 
fange gehalten wurde ‚- und daß die fpäter 9. 1035 verfündete 
treuga Dei inRordfranfreich garnicht angenommen wurde"°); 
—— aber —— wieder was aan die Gallier aus⸗ 


Item servitutem aliam induxit, ut t quilibet vir, mulier,, 7 — aut 
infans ei denariim unum solveret in ahno, in nuptiis quatuor et 
in morte quatuor. ;Martene thesaur. anecd., nov. III, 564. 

14) Fulko Nerra Graf v. Anjou zwang feinen Sohn. Gottfried, ‚der 
ſich gegen ihn empört hatte, ut per aliquot milliaria sellam dorso 

evehens pronum se cum sarcina ante pedes patris exponeret. "Will. 
Malmesb. 3, ©, 97. (b. Savile). 

15) Sismondi 4, 77. Bol. 87, damald wurden den Kirchen viele 
Schenkungen gemacht, als deren Grund in den Urkunden angegeben 
wird: Mundi termino adpropinquante — orebresceutibus. 

16) S. oben S. 63. | | | 
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gezeichnet hatte, Kühnheit und Fertigkeit in Waffen; nad) tau- 
fendjähriger Niedergedrüdktheit des Hauptmerfmald altfeltifchen 
Volksthums tritt im franzöfifchen Lehnsadel die ihm entfpre- 
chende Fehdeluft hervor’); das Volf hat im Adel zuerft neue 
Stählung empfangen. Der Einfluß der Normands hiebei ift 
außer Zweifel; die einft ald Raubfahrer das weftfränfifche 
Volk in Angft und Ohnmacht erhalten hatten, eben diefe wirk- 
ten nad) ihrer Einbürgerung auf dad Erwachen der franzöfifchen 
Volkskraft. Dies gilt hauptfählih vom Ritt ert hum, def- 
fen Anfänge in das elfte Jahrhundert fallen, und das als ge= 
veift zuerft bei dem erften Kreuzzuge und vorzugsweiſe bei den 
Franzoſen hervortritt. Nicht nur daß hier Gottfried von Pruily 
(+ 1068) zuerft die nachher übliche Turnirordnung fol 
eingerichtet Haben’) — aͤhnliche Warfenübungen waren ja 
ſchon in der Karolinger Zeit üblicd) gewefen und das unters 
ſcheidende Merkmal mogte außer Abänderungen in der Form 
ſeyn, daß die Bedingungen der Theilnahme ftrenger ald zuvor 
auf-Ritterbürtigfeit lauteten — aud) die nächfte Tugend des 
Nitterd nach) der Bravheit in Waffen, die Courtoifie, hatte 
im elften Sahrhunderte ihre. Vorſchule; bei dem erften Kreuze 
zuge empfahl ER von Bouillon — iſche ritterliche 
Weiſe. 

Der Klerus lag, wie bemerkt, im neunten und zehnten 
Jahrhunderte darnieder unter der Gewaltthaͤtigkeit und Ausge— 
laffenheit der Barone ; die Ruchloſigkeit der heidniſchen Nor 
mannen hatte diefer den WBeg gebahnt; Achtung vor dem Kles 
rus konnte nicht aus dem Schaufpiel der Bedrängniß und des 


17) Als einer der ruͤſtigſten franzöfifchen Kämpfer der erften Hälfte 
des elften Jahrhunderts iſt Geofiroy Martel Graf von Anjou (7 1060) 
zu nennen. ©, Sismondi 4, 335 f. 


18) Du Fresne in dissert. VL zu Ioinville.. 
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Jammers, dad er fo oft. darbot,. aufſteigen; Mitleid, übers 
haupt nicht ‚oben. an in der Gefinnung jener Seit, kann nur fel- 
ten Ehrfurcht erzeugen; Bewunderung trefflicher Gefinnung des 
Klerus im Unglüce hätte dazu führen follen, aber der.Klerus 
hatte nicht die Tugend, die zur Bewunderung hätte wedfen fön- 
nen. Dennod) fiärfte die Hierarchie zuvdrderft fid) aus Frank— 
reich; minder von;den reichen Stiftern alten Ruhmd, S. De- 
nys, Tours, Chartres und Send. ꝛc., als von der Abtei Clugny 
aus'?); Frantreich wurde unter der Stablrüftung des Lehns⸗ 
adels, in der es ſeit Mitte des zehnten Jahrhunderts erfcheint, 
vorbereitet zur Reihenfuͤhrerin des kirchlichen Fanatismus. Da- 
mit erwachte auch der Eifer zu Aufſuchung und Verbrennung 
der Ketzer?) und zu Bedruͤckungen und Mishandlungen der 
Juden; es verbreitete ſich die Kunde, daß Chalif. Hakem von 
Aegypten die chriſtlichen Wallbruͤder im heiligen Lande bedruͤcke 
und das heilige Grab verletzt habe, daraus ſtieg das Geruͤcht 
auf, daran ſeyen die Aufhetzungen der Juden ſchuld und fo be—⸗ 
gann eine blutige Verfolgung derſelben?), die auch über das 
füdliche Franfreich fich verbreitete. Bei dent Erwachen des 
geiſtigen ‚Getriebe zur Handhabung der Verfehrtheit erwachte 
Lehr= und Lerneifer in einer Menge von Stiftsſchulen, ald zu 
. Chartreö, wo der warfere Fulbert (+ 1029 ),. zu. Rheims, 
Rourd, Laon, Send, Orleans, Gemblourd, befonders in 
der Normandie zu Rouen, Ber, Jumieges ze, bligte aber zu= 


19) ©. oben S. 39. 

20) Zu Orleans wurden im J. 1022 zwei haͤretiſche Prieſter Ste⸗ 
phan und Liſois mit ihren Anhängern nach Urtheil einer, Synode ver— 
brannt. Glab. Rodulph. 3, Ep. 8. (b. Du Chesne 4, 32). 

21) Glab: Rod, 3, 7. — universi odio habiti, expulsi de civi- 
tatibus, alii gladiis trucidati, alii .fluminibus necati etc. ; Tuno 
quoque decretum est ab episcopis atque interdictum, ut nullus 
Christianorum illis se in quocunque sociaret negotio etc, 
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gleich ein reines geiſtiges Feuer in einigen ehrwuͤrdigen Maͤnnern 
der Kirche auf. Nicht die Fuͤlle der hiſtoriſchen Ader*?), nicht 
die Pflege heimifcher. Literatur und der Künfte hat der franzd- 
fifche Klerus mit dem. deutfchen derfelben gemein, der letztere 
fteht im Allgemeinen hoch über. dem franzöfifchen: aber Ger⸗ 
bert aus Auvergne, gebildet im -maurifchen Spanien, nad) 
feinen. fpätern Verhältniffen und Leiftungen zu den Nordfranzos 
fen zu rechnen, Erzbifchof.zu Rheims und zuletzt Papſt, ift für 
das legte Viertel des zehnten Jahrhunderts ein preiswürdiger 
und von feinem feiner Zeitgenoſſen übertroffener Pfleger echter 
Wiſſenſchaft?); minder ausgerüftet mit Wiffen denn er, das 
gegen ehrenwerth durch kuͤhnes Anftreben gegen dogmatifchen 
Zwang in der Kirche war in der Mitte des elfteniBerengar 
von Tours, defien Lehre vom Abendmahl; verfegert wurde. 
Das Auffommen mancherlei anderer Haͤreſen befundet als 
gleichzeitig geboren mit dent Auffchwunge zum Fanatismus das 
Erwachen geiſtiger Thaͤtigkeit aus der Rohheit und Stumpfheit 
der vorhergegangenen Zeitz das eine geht immerdar Hand in 
Hand: mit. dem andern. Kine eigene Mifchung zeigt ſich in 
Gerbertz; ſein reiched Wiffen, feine Aufgeflärtheit und: wackere 
Gefinnung bob ihn hoc) über die Wirbel der eben anftrömenden 
fanatifchen Fluth, und die Maſſe ſelbſt ſchaͤtzte ihn als ſo fern⸗ 


22) Frodoard (+ 966) und Rodulph Glaber (1048), die bedeutend: 
ften Vertreter der" franzöfifchen Gefchichtfchreidung jener Zeit, find an 
fich nicht ohne Werth, aber die gefamten hiftorifchen Denkmäler ver: 
glichen mit dem Reichthum Deutſchlands an dergleichen in jenen Jahr⸗ 
hunderten -armfelig. 

23) Gerberts Briefe (b. Bouquet T. X.) athmen den Geift der 
MWiffenfchaftlichteit und Weltflugheit. - Won feinen Gimmelsbeobachtuns 
gen berichtet Dithmar (196): in Magadaburg orologium fecit, illud 
recte constiluens considerata. per. fistulam quadam stella nautarım 
duce.: Bon einer: Waſſeruhr zu nn fe Will, Malmesb, 2, 1% 
86. 
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ftehend von fi), daß er ald ein Bündner des Teufeld ange= 
fehen wurde **): derfelbe aber war der erfte unter den Päpften, _ 
welcher die Chriften aufrief??), das Kreuz zum Kampfe gegen 
die Mufelmänner zu nehmen, in feinem Sinne gewiß weder blin⸗ 
der Eifer gegen die Ungläubigen noch hierarchiſche Berechnung. 

Im franzöfifhen Volke flieg eine Gefinnung auf, 
welche den Beftrebungen ded Klerus nad Anfehen und Macht 
und felbft der. Schule des Papismus zu Clugny vollfommen 
entſprach. Mit Anfange des elften Jahrhunderts, gleich als 
ob nad) Vorübergehen der Furcht vor dem Untergange der Welt 
die Herzen ſich rafch mit kirchlicher Devotion gefüllt hätten, 
zeigt ſich in manchen Erſcheinungen, daß der bewegende Geift 
in die Kirche getreten war; die Pilgrimfchaften nach) Italiens 
heiligen Stätten und nad) dem heiligen Lande begannen haͤufi— 
ger zu werden, Graf Fulko Nerra von Anjou, ergraut in den 
Waffen, wallfahrtete im 3. 1036 nad) Ierufalem ?°) ; Nors 
mands maren nicht minder haufig auf Wallfahrten, als Fran 
zofen?”) und auch hierin ift bei ihnen cher der bewegende Anftoß 
ald die Nachahmung zu ſuchen. Franzoſen waren unter den 
Erften und Eifrigften, unter dem Banner des Kreuzed mit den 
Waffen in der Hand gegen die Unglaubigen auszuziehen und 
Sranfreich wurde der Boden, auf dem nad) Beginn des großen 
Kampfes zwifchen Papſtthum und Kaifertbum dad erftere nach 


24) Will. Malm. a, ©. Baron. annal. a. 999. T. X, 926. 

25) Wilken Geſch. d. Kreuzz. 1, 26, 

26) — ibi a duobus servis sacramento adactis, ut quod juberet 
facerent, per publicum ad sepulchrum Domini nudus iuspectanti- 
bus Turcis tractus est, Alter vectem ligneum collo ejus intorse- 
rat, alter flagellis terga exspoliati urgebat: inter haec ille clama- 
bat: Accipe Domine miserum Fulconem, perjurum tuum, fugiti- 
vum tuum, confessam dignare animam meam etc. Will. Malmesb. 
©. 7. 

27) Wilken 1, 36. 

II, Theil. 29 
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Bedrängniß und Verluften frifche Kraft zu finden pflegte. Nur 
dieſes, alfo dad vom Klerus audgehende geiftige Gepräge läßt 
fid) ald Gemeingut der Nation erfennen und ſchaͤtzen ; daß aber 
auch das Meifte von dem, was dem Adel vorzugäweife eigen 
war, oder doch nur bei ihm ind Licht trat, unbändiges und 
hochfahrendes Weſen?) und Feinheit ded gefelligen Verkehrs, 
Tapferkeit mit Großfprecherei ”?), Prunffucht und Hoffärtigfeit, 
Pohlgefallen an gefelliger Unterhaltung, überaus glückliche 
Benugung ihrer unmeledifchen und nur durch rhetorifche Worts 
betonung belebten Sprache zu munterem Spiel ded Witzes und 
Naivetät des Ausdruckes, was in dem Vortrage der Fabliaur 
fpäterhin fo harafteriftifh war, Kigel und Ausfprudeln. der 
Frivolität, Vorherrſchen des Geiftes (esprit) über das Ge: 
müth ıc,, was mit den Kreuzzügen beftimmt ald Eigenfcyaft 
des franzöfifchen Ritterthums ins Licht tritt, Gemeingut des 
Gefamtvolfes war, ift fehwerlich zu bezweifeln. Bo dergleis 
chen nicht ald eines Standes Sondergut ſich in der-Zeit fünft: 
licher Cultur ausbildet, und davon laffen fic) kaum Beifpiele 
auffinden, ift ed aus der Wurzel. ded Volksthums erwachfen ; 


> 


28) Radulf v. Caen (Cadomensis + 1115? 5. Muratori scr. rn 
Ital. V.) zeichnet in den gest. Tancredi Ep. 6, die Franzofen: Su- 
blimis est oculus, spiritus ferox, promtae ad arma dexterae, cele- 
rum ad spargendum prodigae, ad congregandum ignavae. Abt 
Guibert (b. Bongars gesta Dei per Francos 483): Franci namque 
juxta naturam nominis magnae quidem sunt titulo vivacitatis insignes, 
sed nisi rigido fraenentur imperio, inter aliarum gentium turmas 
sunt justius aequo feroces, Wilken 1, 89. i 

29) Zu dem Beifpiele von Ruhmredigkeit, das oben S. 74 ange: _ 
führt ift, und den Karolinger Karl den Kahlen trifft, ift das zweite 
aus dem Munde Herzogs Hugo des Großen (oben Abfchn. 5. N. 5.) 
als bedeutfamer für das was unter der neuen Dynaftie ſich entwickeln 
ſollte, zu gefellen. Die Prunkfucht mag fich ergeben aus dem nafe: 
rümpfenden Zone der Franzofen über die geringe Sorge, die die Pro: 
venzalen auf !hr Acußerss verwandten. S. N, 43 und 44, 
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das Altgallifche verjüngt ſich in mancher diefer Erfcheinungen ; 
dies hatte auch dem niedern Volke innegewohnt und die fchrofffte 
Sonderung der Stände fonnte diefe volksthuͤmliche Gleichartigfeit 
‘ zwifchen dem Burgheren und dem Dienftmann in der Bauer 
bütte nicht auswifchen. Als eins diefer Gemeingüter nun, das 
allerdingd aber bei den hervorragenden Ständen am reichlichften 
und gebildetften zu finden war, ift zu ſchaͤtzen Sprade, 
Poeſie und Literatur. Die Anfänge der wälfchen Sprache 
in Frankreich find aus dem oben mitgetheilten Eide bei Straß: 
burg befannt; ihre Formen, die Abgebrochenheit nad) der 
Tonſylbe zc, find aus den Sprahwirren der Völkerwanderung 
und dem verderbenden Einfluß germanifcher Anfiedlungen nicht 
ohne Zutreten ordnender Vernunft hervorgegangen; Stetigfeit 
der Analogie fann aud) in jener chaotiſchen Zeit nicht gemangelt 
haben; die Grundzüge einer Verfchiedenheit der nördlichen 
Mundart, der langue d’oyl und nennil, von der füdlichen, 
der langue d’oc und no, wie feit dem zwölften Jahrhunderte 
dad eigentlich Franzöfifche (von oyl, oui) und das Provenzas 
lifche (von oc ja) bezeichnet wurden, mögen ſchon in jener Zeit 
vorhanden gewefen feyn, fo gut ald die Grundverfchiedenheit des 
Hod)= und Plattdeutfchen aus dem Wiegenalter des deutfchen 
Volkes herzuleiten ift: auch wird mit Recht behauptet, daß die 
Formen jened Eided dem Nordfranzöfifhen angehören ?°); als 
biftorifche Erfcheinung aber laßt die Doppelheit des Sprachge⸗ 
biets ſich erft feit Ende des elften Jahrhunderts auffaffen und 
erft im zwölften, wo die älteften Sprachdenfmäler des Franz. 
‚zöfifchen beginnen, volftändig erfennen. Wie viel früher nun 
als diefe Denfmale das Franzöfifche Beftimmtheit und Feftig- 
feit der Formen erlangt babe und gefchicktes Nüftzeug zu münds 
30) Frdr. Diez die Poefie der Zroubadours (ein vorzügliches Buch) 
©. 323, j 
29 * 
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(ichem und feheiftlichem Ausdrude über mehr ald dad Gemeine 
und Alltägliche geworden fey, ift nur dahin zu beantworten, 
daß ed feit dem Audgange des Farolingifchen Königshaufes zu 
feinen vollen Ehren fam, fo weit e8 nicht fernerhin durch das 
Latein befchränft wurde. Bei öffentlichen Verhandlungen der 
Geiftlichfeit war nicht das Latein ausſchließlich in Gebraud); 
auf einem Concil des J. 995. ward Franzöfifch verhandelt”), 
Doch war es freilich von da weit hin bis zu der fehriftlichen 
Abfaffung, von Verhandlungen, Befchlüffen und Gefegen in 
franzöfifher Sprache. In der Mitte des elften Jahrhunderts 
war übrigend das Franzöfifche, ald deſſen Bildungöftätten außer 
den Höfen zu Paris und Rouen, wovon der leßtere bedeutender 
und einflußreicher ald der erftere zu halten ift 32), auch der 
burgundifche zu Dijon, der flandrifche zu Lille und der Hof der 
Grafen von Champagne zu Troyes anzuführen find, ald Umgangs⸗ 
fprache ded Adels fo audgezeichnet, daß Eduard der Befenner 
bei feinem Aufenthalte in der Normandie es liebgewann und 
nad) feiner Heimfehr nad) England dafjelbe ald Hofſprache ein- 
zuführen bemüht war’). Am Hofe zu Rouen mag vorzugs- 
weiſe gut Franzoͤſiſch geredet worden ſeyn. Dazu wirkte dort 
die den Normands eigenthuͤmliche Beredſamkeit und die bei 
erſter Erlernung des Franzoͤſiſchen nothwendig ſtattgefundene 
Thaͤtigkeit des Verſtandes, Regeln zu beftimmen. Das Volk 
hatte ſicherlich ſchon in der Zeit der Karolinger feinen Baͤnkel— 
geſang in der Landesſprache; die joculatores, jongleurs, fruͤher 
genannt als die troubadours*), aber im Süden Frankreichs 


31) Hist. liter. de la France 7, 43, 

32) ©. Heeren hift. Schr. 2, 349 ff. 

33) Ingulf. Croyland. 895. Auch Mathilde, die Großgräfin von 
Toscana, liebte das Franzöfifche., Donnizo bei Murat, scr. rr. Ital. 
5, 365. 

34) Du Fresne Ioculator, jocularis. Muratori ant, Ital. 2. 832 f. 
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wie im Norden zu finden, waren deſſen Träger. Die Erftlinge 


der Friegerifchen Poeſie, von denen wir Kunde haben, ohne fie 


felöft zu beſitzen, fiheinen in das neunte und zehnte Jahrhun— 
dert zu gehören; von: Ludwigs Siege. bei Vimen (881) fang 


das Volk vielleicht eben ſo gut in romanifcher Sprache, ald der 
Hofiongleur, dem wir das befannte Heldenlied verdanfen,, in 


deutſcher; der Rolandsgeſang, cantilena Rolandi, wurde 
angefimmt, wann es zum. Treffen ging”); derfelbe oder ein 
ähnlicher war es, ‚welchen die Songleurd einer Schaar von 
Kriegemannen der Bourgogne: beim Angriffe auf Chatillon an 
der. Loire gegen ‚Ende des elften Jahrhunderts fangen; fein 


- Inhalt war zumeift Ruhm der Waffenthaten der Vorfahren. 


Der Kirche war die Nationalfprache ‚nicht ganz fremd; ſchon 
auf den Goneilien zu Rheims und Tours im J. 813 war vers 
ordnet worden, lateiniſche Homilien ind Deutfche und Roma⸗ 
nifche zu überfegen, in Belgien wurden: biblifche Schriften 
überfeßt ; bei gewiſſen Procefjionen wurden vom Volke nuga- 
ces cantilenae während der Pauſen der eigentlich gottesdienft- 
lichen Handlungen gefangen; Johann Biſchof von Orleans 
(1060 — 1108) wird ald Verfafjer von Volksliedern ge— 
nannt ’°), 


Non Dichtern in der Rustica Romana lingua ift Mitte Ih. 9 die Rede. 
Diez ©. 19. Die hist. liter. le la France (B. 7, XLV1) hat nicht 
Unrecht, Folgendes zu behaupten: Nos anciens Bardes ont toujours 
eu des successeurs, qui en marchant sur leurs traces ont été les 
poetes et les versificateurs de la nation. . .. Les Iongleurs, si 
fameux en France au dixieme et onzieme siecle elaient à propre- 
ınent parler d’arriere-descendanis des Bardes Gaulois-et ne se mul- 
tiplierent si fort.en ces temps-la, «me parceque la poësie Ro- 
mance, à lamielle ils s’appliquoient, eut plus d’attrait pour plaire 
par sa nouveaute et fit plus d’Eclat. 

35) Order. Vital. 6, 5%. Chronig. de Normand, b. Bouquet 
XIII, 235. 

36) ©. überhaupt Hist. lit. de la Fr. 7, XLI. LXXXIIN. 
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Alfo ift unverkennbar, daß im Laufe des elften Jahrhun⸗ 
dertö nad) der Thronbefteigung Hugo Capets und während einer 
unrühmlichen Thatenlofigfeit der erften Könige feined Gefchlechts, 
des gänzlichen Mangels an Einfluß derfelben auf Entwicfelung 
und Geftaltung ded Volfed und. der diefem entfprechenden völlis 
gen Unbefümmertheit des leßtern um den föniglichen Vorſtand, 
aufwuchs und reifte, was im bierarchifchen Zeitalter mit ſchar⸗ 
fen Zügen des Franzoſen Eigenthümlichfeit darftellt: was in 
dem. gefamten chriftlichen Weſteuropa vorberrfihte, Befangens 
beit von Lehnöwefen und Kirchenthum, findet auch bier fi 
ald die Grundlage, auf der die. national gezeichneten Erfcheinuns 
gen fid) bewegen; Aufftreben des niedern Volkes, zu ſtaats⸗ 
bürgerlihem Nechte zu gelangen, giebt in. einzelnen Begebenhei= 
ten fich zu erfennen und mindeftens ift wahrzunehmen, daß der 
Herrendrud feineswegd die franzöfifche Regfamfeit in vollkom⸗ 
mene Stumpfheit umgewandelt hatte ’”). 


Südfranfreid, 


Hätten wir genauere Kunde ‚von dem Verhaͤltniſſe der 
eigentlich Feltifchen und der iberifhen Bewohner Alt» Galliens 
zu einander, fo würde vielleicht fchon daraus ſich manches ur= 
fprüngliche Bedingniß der nachher im Mittelalter volfommen 
ausgebildeten Werfchiedenheit der Bewohner ded Südens von 
denen ded Nordend ergeben; was nachher darauf zu wirfen 
vermogte, liegt am Tage; zunäachft ift Maffiliend Einfluß auf 
den Süden aud) im Mittelalter unbeftreitbar für hoͤchſt wich— 
tig und immerfort eigenthümlich zu ſchaͤtzen; die römifche Tüns 
he hatte ſchwerlich ale Verſchiedenheiten, die in Folge griechi— 

37) ©. Sismondi’s Charafteriftif des elften Sahrhunderts, die fih 


durch Richtigkeit der Zeichnung und anfprechende Belebtheit ohne Ueber⸗ 
ladung mit rhetorifchen Aufpug empfiehlt. 
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ſcher Cultur zwifchen Maſſiliens Ein⸗ und Umwohnern und. den 
noͤrdlichern Galliern eingetreten waren, ausgeglichen; nachher 
wurden durch die Einwanderungen der Burgunder, Weſtgothen 
und Badfen, Franfen und Normannen verfihiedenartige Be— 
ftandtheile zu den beiderler Völferfchaften gemifcht und zugleich 
waren die Richtungen und Verbindungen des Verfehrd auch oͤrt⸗ 
lich einander entgegengefeßts zu der Zeit, wo das Franzöfifche 
als reifend fi anfündigte, waren die Landfchaften des füdlichen 
Tranfreich& durch die politifche Stellung ihrer Häuptlinge und- 
durd) Sinnesart und Sprache ihrer Bewohner gleich ſehr von 
denen ded nördlichen Frankreichs gefondert. Eine Naturmarf 
zwiſchen dem Norden und Süden ift nicht vorhanden; der Lauf 
der. Loire bezeichnet ſie nur ohngefaͤhr. Die politifhe Sonde: 
| ung war theils thatſaͤchlich durch Ohnmacht des franzöfifchen 
Koͤnigthums theild durch Verträge eingetreten, Die Provence, 
von deren Namen die Bezeichnung der Bewohner des gefamten 
Süden hergenommen tft ?°), und die Dauphine, Lyon und die 
Freigraffchaft Burgund waren ald Beftandtheile ded Königs 
reichs Arelat ganz außer den Marken des Koͤnigsſtaats der leg= 
ten Sarolinger und erften Sapetinger; die Grafen von Touloufe 
und die Herzöge von Aquitanien ftanden faft ganz außer Ver— 
bande mit jenen. Die Pyrenaͤen waren feine Scheidewand 
für Staatöverbindungen oder Volksthum; zu beiden Seiten 
derfelben gab es Lehen, die jenfeitd des Gebirged verliehen wur⸗ 
den; Barcelona und Marfeile unterhielten lebhaften Verkehr 
miteinander; die Sprache der Provenzalen und der Catalonier 
waren weniger von einander verfchieden, ald die langue d’oc 
von der langue d’oyl; die Südfranzofen wurden fpäter wohl 


38) Raymund von Agiles, Thellnehmer am erften Kreuzzuge (b. 
Bongars 144): Omnes de Burgundia et Alvernia et Vasconia et 
Gothia ‚Provinciales appellabantur,, ceteri vero Francigenae, 
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‚ unter dem Namen Catalans den Nordfranzofen entgegenge⸗ 
ſetzt). Selbft.gegen die Araber Spaniens hatten die Pyres 


naͤen fo wenig eine volföthümliche Wehr gebildet, als fie deren 


Einfälle in Frankreich und nachher Eroberungen der Franfen in 
Catalonien gehindert Hatten. Der Einfluß ded Verkehrs zwi⸗ 
fhen Provenzalen und Arabern läßt fich nicht fo vor Augen 
legen, wie der der Normands auf die Franzofen : aber ſicherlich 
ift er ald ein bedeutſames Gegenftüc zu jenem zu achten; die 
Provenzalen find für die Vermittler zwiſchen ſpaniſch⸗ arabiſcher 
und chriſtlicher weſteuropaͤiſcher Cultur zu ſchaͤtzen. 

Ehe noch Urtheile von Zeitgenoſſen uͤber Volksthum der 
Provenzalen ſich ausgeſprochen haben, in einer Zeit, wo die 
. Gefihichte faft gänzlich von ihnen fehweigt, bildete die romani⸗ 
fhe Mundart der füdlichen Landfchaften fich zur Schriftfprache ; 
ed haben ſich zuvörderft aus dem Ende des neunten Jahrhun⸗ 
derts Auf- und Ueberfchriften und Diplome erhalten, in 
deren einigen lateinifche und romanifche Formen zufammen ge⸗ 
mifcht find, in andern aber dad Nomanifche ſchon in der Form 
erfcheint, die nachher in der Poefie gebraucht wurde*°), aus 
dem zehnten Jahrhunderte ift ein Gedicht über Boethius erhals 
ten); mit jugendlichen Schwunge des Liederthums aber er 
bob die provenzalifhe Sprache fich feit der Mitte des elften 
Jahrhunderts: die Dichter Suͤdfrankreichs, Trobadors von 
trobar, finden, nach der Analogie der germanifchen Rechts— 
ſprache, wo die Schöffen das Urtheil fanden, genannt, find 
‚ die Stammvaͤter der modernen romanifchen Poeſie; unter ihnen 
fteht voran Wilhelm der Neunte, Graf von Poitierd und Here 
509 von Aquitanien, heiter im Leben, heiter im Gefange, ges 


39) Vom Troubadour Albert de Sifteron. Diez a, D. ©. 9. 
40) Raynouard choix 2, 40 f. 
41) Derf, 2, 4 f. Unförmlich folgt Reim auf Reim. 
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boren im Anfange des hierarchifchen Zeitalter8 (1071). Der 
Charakter der Erftlinge provenzalifeher Poefie ift, wiewohl rit⸗ 
terlich, doch nicht fo geharnifcht, wie bei den Franzofen ; ‘fie 
tritt nicht mit Schlachtgefängen, fondern mit Minnefang here 
ein; in der franzöfifchen deutet ſchon fi) an das epifche Ele- 
ment, Erinnerung an Waffenthaten der Väter, in der proven⸗ 
zalifchen das: Schwelgen in Darftellung der Gegenwart und 
Ergießung ded Gefühld darüber. - Die völlige Entfaltung der 
am Schluß diefes Zeitraums nur eben erft fich öffnenden Knospe 
der provenzalifchen Poefie gehört dem hierarchiſchen Beitalter 
an. Nach der Sprache nun beftimmt lief die Grenze zwifchen 
der Bevdlferung des Nordens und Südens von Franfreid) von 
dem Auöfluß der Sevre nad) dem genfer See zu; Poitou ward 
nicht eigentlich zum Sprachgebiete, des Südens gerechnet, ge= 
hörte aber auch. nicht dem nördlichen an; bier. mifchten ſich die 
Sprachen **). — 

Wie nun die Poeſie der Troubadours zwar einen ritterlichen 
Anflug hatte, ohne doch vor Allem von Waffenthum wiederzu⸗ 
tönen, fo war Lehnswefen und Ritterthum aud) im Leben der 
Provenzalen vorwaltend unter den dafjelbe bedingenden For= 
men; jedoch war Freiheit und Recht des Volkes nicht fo dar= 
niedergefunfen,, ald im Norden ; die alten Verhältniffe der rö= 
miſchen Zeit waren nicht ganz geſchwunden, römifches Privat 
recht und römifches Municipalwefen blieben fo weit in Geltung, 
dag fpäter die Länder der Sprache d’oc aud) ald die ded ge= 
fchriebenen Rechts (pays du droit Ecrit) von den nordfranzds 
fiihen ald pays du droit cohtumier unterfchieden wurden. 
Dazu fam die im Süden nimmer eingefchlummerte Regfamfeit 


42) Diez ©, 4. Die Grenzlinie der heutigen Dialekte ift fehr ge: 
nau angegeben in: Melanges sur les langues, dialectes et patois 
etc. ‚Par. 1831, ©. 23-25, 
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zum Handelöverfehr, die Kühnheit und Welterfahrenheit der 
‚Schiffer, der Wohlftand aus Betriebfamfeit, das Selbftge- 
fuͤhl darob, und die durchgaͤngige groͤßere Beweglichkeit in Auf⸗ 
faſſung und Verarbeitung des Lebens. So ſtanden denn die 
Provenzalen da eben ſo ausgezeichnet durch ihre Schlauheit und 
aͤußere Geſchmeidigkeit, als die Franzoſen durch ihre Ritterlichkeit, 
ein Sprichwort ſagte Franci ad bella, provinciales ad vi- 
ctualia*ꝰ), die Provenzalen ‚trugen nur leichte Panzer und 
Stiefel, foren fih das Kinn und ſchonten ſelbſt nicht ritter⸗ 
liche Zierde, das Haupthaar; die Mitte des Scheitels trugen 
fie kahl“*). Was von den erſten capetingiſchen Koͤnigen nicht 
gefagt werden fonnte, daß fie das reifende franzöfifche Volks— 
thum anfündigten, das gilt dagegen von den Fürften der Süd- 
landſchaften; fie haben ganz und gar dad Gepräge des füdlis 
hen Volksthums und erfcheinen ald in diefem erwachfen und 
ald Vertreter defjelben, So war ſchon Conftanze, die Ge— 
mahlin Königs Robert, an deren Gefolge die Franzofen Aergerz 
niß nahmen); wie nachher Herzog Wilhelm die beitere 


43) Radulf v. Caen (R. 27) a. D.: His (den Franzofen) quantum 
anafı gallina, Provinciales moribus, animis, cultu, vietu adversa- 
bantur, parce vivendo, sollicite perscrutando, laboriferi: sed ne 
verum taceam, minus bellicosi. Muliebre quiddam esse ajunt et 
tanquam vile rejiciunt corporis ornatum, equorum ornatui invigi- 
lant et mulorum. Sedulitas eorum tempore famis multo plus juvit, 
uam gentes plurimae bello promtiores: ii, ubi deerat panis, con- 
tenti radicibus durabant, siliquas non aspernantes, eorum dextrae 
longi gerulae ferri, cum quo inter viscera terrae annonam fasci- 
nabantur, inde est quod adhauc puerorum decantat naenia: Franci 
ad bella, Provinciales ad victualia. 

44) Mit König Roberts Gemahlin Eonftantia famen aus Aquitanien 
homines omni levitate vanissimi, moribus et veste distorti, armis 
et equorum phaleris incompositi, a medio capitis nudati, histrios 
num more.barbis rasi, caligis et ocreis turpissimi, fidei et pacis 
fvedere omnino vacui. Glab. Rodulph. b. du Chesne IV, 38. 

45) S. N. 4. 


a. Frankreich. 459 


Seite des provenzalifchen Lebens anfündigt, fo ſchon vor ihm, 
im Beginn des hierarchifchen Zeitalters, Raymund von ©. Gil: . 

les, Graf von Touloufe, die provenzalifhe Schlauheit und - 
Gewinnfuht, von welchen beiden im folgenden Zeitalter zu res 


den ſeyn wird: Daß bei den Provenzalen firchliche Befangen- — 


heit nicht fo auffteigen konnte, wie bei den Franzoſen, iſt in 


den oben angegebenen-2ebensbedingungen derfelben begruͤndet; 


wo heut zu Tage der Sig ded Fanatidmus, da glänzte in der 
Beit zunehmender geiftiger Verfinfterung ein heller Schein vom 
Geifte der Prüfung *°). Eine fehr bedeutende Mifchung fam 
auch infofern ind Leben der Provenzalen durch) den Verkehr mit 
den Arabern und den in Schlauheit den erftern nicht nachftehen- 
den Italienern. Nur in einer Richtung wogte der Fanatismus 
auf, gegen die. Fuden, hier, feheint es, ift nicht dad rein Kirche. 
liche allein, fondern zugleich die Handeldeiferfucht ind Auge zu 
faſſen; doch von den Prieftern Fam der Gräuel, daß feit An= 
fange des elften Jahrhunderts jährlich. am Ofterfefte zu Tou— 
loufe vor der Thür der Hauptfirche einem Juden vor allem Volfe 
ein Badfenftreic, gegeben wurde, um den Haß der Chriften ge= 
gen die Fuden rege zu erhalten, wobei ed im 3. 1018 gefchab, 
daß der Gapellan des Vicomte von Rochechouard, auserwählt 
zur Ertheilung des Backenſtreichs, einen Juden mit aim 
tertem Hirnfchädel todt hinftreckte *”), 

Bon einem fehr merfwürdigen Beftandtheil der füdfran- 
zöfifchen Bevölferung,, den Gascögnern, fann erft fpäterhin 
ausführlicher die Rede ſeyn; im vorliegenden Zeitraume wird 


46) Erſt im folgenden Zeitalter ift hievon mehr zu fagen; zu der 
Rohheit"des zehnten Jahrhunderts rechnen wir, daß ein Wicomte don 
Beziers 990 die Bisthämer von Beziers und Agde feinen ‚beiden Toͤch— 
tern zur Ausfteuer vermachte, Prenves de l’hist, de Languedoc Il, 145. 


47) Sismondi 4, 158. 
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J 


es genügen, daß von ihren Stammvaͤtern, den ſpaniſchen 
Basken aus, ein Blick auf fie geworfen werde **), 


Die Bretonen, 


Während der Zeit, daß Hrolf die Seinelandfchaften heim⸗ 
ſuchte, und Alain III. der Große zuerft (877) nur in der 
Graffchaft Banned, die mit den .Graffchaften Rennes und Cor- 
nouaille. den größten Theil der Bretagne begriff, dann aud) in 
Rennes und Nantes mit dem Titel eines Herzogs und Könige 
völlig unabhängig von den farolingifchen Königen über die ge= 
famte Bretagne herrfihte, Fam es einige Male zu hartem Zus 
fammenftoß auch der Bretonen mit den Normannen, welche in 
die Bretagne einfielen, und die legtern fanden in jenen wackere 
Gegner, Der ehrende Beiname Alaind fommt:von den Sie- 
gen, die er-über die Normannen, insbeſondere im J. 890, er= 
focht?). Nach Alains Tode (907) wiederholten ſich die Ein: 
fälle der Normannen und die Nüftigfeit der Bretonen, nicht 
mehr von der Einficht eined großen Führers geleitet, reichte 
nur kuͤmmerlich hin zu fortgefegtem Widerftande, Damals 
trat Karl der Einfältige in dem VBertrage von Saint-Clair an 
der Epte mit der Normandie auch die Bretagne, die er fo wenig 
als jene beſaß, an Hrolf ab°") und das Hoheitöverhältniß der 
weftfränfifchen SKarolinger zu der Bretagne, das längft ſchon 


in bloßen Anfprüchen beftand, loͤſte nun ſich gänzlich auf. Aber 


keineswegs fügten die Bretonen fid) einer Sagung, die ohne 
ihren Willen aufgefteilt worden war und unter Sarld des 
Einfältigen Nachfolgern Rudolf und Ludwig IV. (d’outre 
mer) ſich wiederholte; die normännifchen Herzoge machten 
allerdings nachdrüdliche Berfuche, dem Worte Wahrheit in der 
48) ©. Abſchnitt 8 — 49) ©. oben ©. 89. 
50) Rlegin, Chron, a. 8%. — 51) ©. oben ©. 281, 
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That zu geben, aber auch nad) feheinbar glücklichen Erfolge 
beftand eine Scheidewand fort, welche die Normands bei al= 
fer Ueberlegenheit an Zahl und Kriegsrüftung nie ganz nieder= 
zuwerfen vermogten. Wenn glei) nun durd) die Abtretung 
der Bretagne von Seiten der weitfeänfifchen Könige jene ganz 
aus dem Bereiche der armfeligen und ohnmächtigen Staats— 
waltung derfelben gerückt war, und died aud) unter den erften 
Gapetingern fo fortdauerte, blieben doc) die Berührungen zwi— 
ſchen der Bretagne und franzöfifchen Herren der Nachbarſchaft 
nicht aus und namentlich fuchten die Grafen von Anjou, ge= 
lockt durch bretonifche Parteiung, oft Hader an jenen. Died 
nun, der meift feindfelige Verkehr der Fürften der Bretagne 
mit den Herzogen der Normandie und den Grafen von Anjou 
und dagegen das gute Einverftändniß mit den Feltifchen und 
nachher auch den angelfächfifchen Bewohnern des füdlichen Bri— 
tanniens ) und fpäterhin mit den capetingifchen Königen, be= 
dingt der Bretonen Stellung in der Reihe der wefteuropäifchen 
Bölfer des normännifch = deutfchen Zeitalters. 

Die Angriffe der Normands auf die Bretagne, nicht mehr 
ald Fortfesung der NRaubfahrten, fondern von dem Stande 
punfte der Hoheits- und Lehneherrlichfeit aus begannen ſchon 
unter Herzog Robert (Hrolf); fünf Fahre nad) einander wies 
derholten ſich feine Einfälle in die Bretagne”); unter Wilhelm 
Langdeggn wurden 931 in allgemeinem Aufftande der Breto- 
nen die in der Bretagne befindlichen Normands indgefamt ums 
gebracht ’*); doch bald nachher leiftete die Zertheiltheit der Bre= 


52) Zu Athelftan flohen Bretonen unter Alain IV. und fanden dort 
Hülfe. Chron. b. Bouquet 9, 90. 

53) Guill, Gemet. 2, 19: Britannos rebelles sibi subjugavit at- 
que de cibariis Britonum totum regnum sibi concessum pavit. Vgl. 
Chron. b. Bouquet 9, 88. 

54) Daru Geſch. d. Bret. d. Ueb, 1, 90, Chron, b. Bouq. 9, 89. 
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tagne in mehre Herrfchaften den Fortfchritten der Normands 
Vorſchub und begann die Einmifchung der Grafen von Anjou in 
die bretonifchen Händel und nur die Tüchtigfeit einzelner Für- 
ſten der Bretagne hielt den Kampf um Selbftändigfeit von Zeit 
zu Zeit aufreht. Alain IV. Barbe- Torte (Zwickelbart), 
Enfel Alaind ded Großen, bewies während feiner Regierung 
(937— 952) ungemeine Tüchtigfeit. "Seine drei Söhne 
ſtarben durd) Gift; innere Fehden zwifchen Bewerbern um die 
Oberherrfchaft und die Theilnahme Fulko's (Nerra) von Anjou 
führten 992 einen Bund zwifchen Gottfried, Herzog der Bre= 
tagne, und dem Herzoge der Normandie herbei, die Anerfen= 
nung normandifcher Lehnshoheit wurde von jenem nicht verweis 
gert; ald nun Alain V. 1028 die frühere Unabhängigfeit mit den 
Waffen zu behaupten fuchte, ward er 1029 von Herzog Ro= 
bert dem Teufel zur Huldigung gezwungen; defien Sohn Co= 
nan II. hatte mehre Jahre daheim zu Fämpfen, ehe er zur Herr= 
ſchaft gelangte; kuͤhn trat er darauf dem Herzoge Wilhelm dem 
Baftard entgegen, als diefer eben zur Eroberung Englands 
rüftete; er ftarb 1066 ploͤtzlich; dad Gerücht fagte an Gift”), 
womit die Bretonen leider nur zu ſehr befannt gewefen zu feyn 
feinen’), in zweihundert Jahren ftarben nad) Angabe der 
vielleicht zu leichtgläubigen und dem Geifte rohen Argwohns 
fröhnenden Ehroniften neun bretonifhe Fürften ald Opfer der 
Vergiftung”). Bald darauf begannen die Kriege zwifchen den 
55) Guill. Gemet. 7, 33: Der Kämmerling Conans, beftochen von 
Wilhelm dem Baftard, beftreicht deffen lituum et habenas atque chi- 
rotecas intrinsecus veneno. eher chirotecas suas incaute induit, 
tactisque habenis manum ad os levavit, cujus tactu veneno in- 
fectus est etc. -Die Chroniken des zehnten und die zunächit folgenden 
Sahrhunderte find an dergleichen Erzählungen fehr reich; neuerdings 
ift bezweifelt worden, ob Vergiftungen folcher Art flattfinden koͤnnen. 


56) Daru 1, 106. 
57) Derf. 1, 90, 100, 
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Koͤnigen von Frankreich und England und nun fanden die Her= 
zoge der. Bretagne zuweilen Beiftand bei den erftern gegen Ieß= | 
‚tere, und bis in das vierzehnte Jahrhundert gehört die Bretagne . 
ald ein Hauptbeftandtheil zu der Gefchichte der Parteiung und 
Kriege zwifchen Franzofen und Engländern. 
Der volföthümliche Gegenfaß der Bretonen gegen Nor= 
mands und Franzofen wurde ohne Zweifel durch die Verſchie— 
denheit der Sprache genährt, Die Bretonen blieben der ange= 
ftammten keltiſchen Sprache treu; zu ihrer gegenwärtigen Bunt— 
- fchecfigkeit?”) ift fie erft in fpätern Jahrhunderten entartet. Der 
Kern des volfäthümlichen Weſens wurde aber durch heimifche 
Parteiung empfindlich gefährdet und mangelte darum der rech⸗ 
ten Gefchloffenheit gegen die Nachbarn und des gedeihlichen in= 
nern Aufwuchſes. Seiner der Oberherren in der Bretagne, 
mogten fie ſich Herzoge und Könige nennen, hat in diefem Zeitz 
raume volftändige oder ruhige Herrfchaft über die gefamte Bre= 
tagne zu behaupten vermogt. Eigenthuͤmlich ift in der Ge— 
ſchichte des dortigen Fuͤrſtenthums, daß diefes zu wiederholten 
Malen auf die weibliche Linie überging’). Won der innern 
Berfaffung haben wir nur geringe Kunde; ein Baronenftand 
bildete fi, wahrſcheinlich zum Theil aus altfeltifchem Adel, 
zum Theil aus einer lehnsartigen Gütervertheilung ‚. die dem 
— Herzoge Alain IV. zugefchrieben wird °°), Feineswegs aber aus 
Eroberungsrechte. Aus den alten Gefchlechtern bretonifchen 
Adels hob ſchon früh zu hoher Macht fic) das der Herren von 
Penthievre, die von Alaind V. Bruder Eudo abftammten, ge= 
gen Ende des elften und im Anfange des zwölften Jahrhunderts 


58) Adelung Mithridates 2, 158. 
59) Daru 1, 92 aus de la Porte recherches sur la Bretagne. 


60) ©. Lobinean hist, de Ben L, 3, ch. 129 ff, und die 
Preuves in Vo, 2, 
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aber, als die Zunamen von Schlöffern ze. gewöhnlich wurden, 
treten hervor die Gefchlechter Roban, Dol, Guesclin, Cha- 
tcaubriand, Beaufort, Eliffon, Dinan ꝛc. und die altfeltifchen 
Namen, die in Menge fi) in den Urkunden der frühern Jahr: 
hunderte finden, Caer-Meneuc, Cuechwenen, Budic, Gues 
thencar, Maeloe, Dumwallon ꝛc. fommen allmählig außer 
Brauch. Bemerkenswerth ift der Adelötitel Mactiernes d. h. 
Sohn ded Fürften; er erinnert an die irifchen Taniften”), 
Der Zuftand des gemeinen Volkes ſcheint nicht grade befer, 
ald in den übrigen wefteuropäifchen Staaten gewefen zu ſeyn; 
zwar heißt es, Herzog Alain IV. gab allen Leibeigenen die 
Freiheit”), aber während der Minderjährigfeit Alains V. fand 
ein Bauernaufruhr ftatt, der Kunde von Gedrüdftheit des ge- 
meinen Mannes giebt und der ſich mit-graufamer Unterdrüdung 
endigte ). Ob nicht die Küftenbewohner, bei welchen Ber: 
trautheit mit der See vorauszufegen ift — denn Herzog Conan 
vermogte gegen Herzog Wilhelm den Baftard eine mächtige 
Flotte auszurüften, die 3000 (?) Schiffe enthalten haben 
ſoll *) — fühnern Sinn hatten und vom Joch ded Herrenftan- 
des ſich frei erhielt? Folgerechte Entwicfelung der heimifchen 
Zuftände, ſey ed durch Einfluß fürftlicher Anordntingen oder des 
Berfehrd mit den Nachbarn läßt ſich nicht nachweifen; von 
fchriftlicher Gefeßgebung ift nichtö zu berichten; einzelne unge= 


61) Lobineau hist“ de Bretagne 1. 2, ch. 106. 1. 3, 163. 

62) Chron. Nannet. b, Bouq. VIII, 276. 

63) Die gefamte Kunde von diefem bretonifchen Bauernfriege ift b. 
Bouquet 10, 377 aus der vita f. Gildae von einem Mönche des Ih. 
11: Rustici insurgentes contra dominos suos congregantur. At 
Nobiles juncto secum comite Alano agmina rusticorum invadunt, 
trucidant, dispergunt, persequuntur, quoniam sine duce et sine 
consilio venerant in praelium. Dies gefchah 1024, 

64) Lobineau hist, de Bretagne 1, 97. 

I 
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fähre Einrichtungen deffen, was thatſaͤchlich da war oder nad) 
und nad) aufwuchs, oder Benugung gewaltfam herbeigeführter 
Zuftände u. dgl., geben uns Feine zufammenhangende Folge 
von Erfcheinungen, aus denen ſich der Geift des Fürftenthums 
und Volkes erfennen ließe. Jedoch bier, wie in Wales und 
Irland und Schottland, ift auf die Spuren des Fortbeftehens 
altfeltifchen Wefend dad Hauptaugenmerk zu richten. Dabei 
ift ein fehr bedeutfamer an die altfeltifche Ausgelaffenheit im 
Verkehr mit dem weiblichen Geſchlechte erinnernder Zug, daß 
mindeftend das Gerücht fagte, daß Vielweiberei auch bei den 
hriftlichen Bretonen fortbeftände. Ein Zeitgenoß Herzogs - 
Wilhelm von der Normandie berichtet, daß fie. wol zehn Frauen 
und darüber hätten, in welcher wahnhaften Ueberlieferung ſich 
das Wahre leicht erfennen läßt”). Für ebenfalls aus der 
Wurzel altfeltifhen Volksthums erwachfen und durch ein Jahr— 
taufend genährt fann wohl gelten die Rüftigfeit der Bretonen 
zu Kriegsthaten. Derfelbe Gewährömann wie oben berichtet, 
daf fie mit Freude und Muth zum Kriege N und hitzig 
und wild im auonle waren, 


65) Gesta Guillelmi ducis v. Guill, Pictavensis b. du Chesne rr. 
Norm. ser. 192: Partibus equidem in illis mileg unus quinquaginta 
- generat, sorlitus more barbaro denas aut amplius uxores. Daher 
denn nach des Priefters Populationstheorie: regio milite magis quam 
eredibile sit referta. Für altkeltifche Nachgiebigfeit gegen das Weiz 
-bergefchleht mag aber zeugen, daß in den Befchlüffen eines Goncilg 
von Nantes von ungemwiffem Jahre (vor 900) ein Verbot gegen: Zu: 
dringlichfeit und Wortlärm der Weiber bei öffentlichen VBerfammluns 
gen enthalten if. Mirum videtur, heißt es, quod quaedam mulier- 
culae contra divinas humanasque leges attrita fronte impudenter 
agentes placita generalia et publicos conventus indesinenter adeant 
et negotia regni utilitatesque reipublicae magis perturbent, quam 
disponant, .. . Quae ignominiosa praesumptio fautoribus magis 
imputanda videtur quam feminis etc. ©, Acta concilior. Parif. 
Ausg. T. VI, P. 1, ©. 461, 

IL, Theil, . 30 


- 
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Eine befondere Borliebe hatten fie für Pferdezucht. Zum 
” Ackerbau waren fie nicht aufgelegt; nicht Brod, fondern Milch 
war ihr Hauptnahrungsmittel. Ihre Sitten galten den Fran— 
oſen fuͤr unfein, auch wurde ihnen alberne Geſchwaͤtzigkeit 
ſchuld gegeben‘), Das Chriſtenthum war früher zu ihnen 
gekommen als zu den Franken und in dem neunten Jahrhunderte 
hatte die Bretagne eine anſehnliche Zahl von Heiligen und auch 
Kloͤſter nad) Benediktinerregel etc.“); aber in manchen Richtun⸗ 
gen blieben Erinnerungen aus dem Heidenthum und Anhaͤng⸗ 
"lichkeit an heidnifche Bräuche und Denfmale mächtig, nament- 
lic) die Ehrfurcht gegen die altfeltifchen Steinmale **); auch 
ſcheint feltifher Sinn ſich in der durchgaͤngigen eifrigen Be— 
hauptung des Eheſtandes der Geiſtlichen zu erkennen zu geben, 
die ſo weit ging, daß Geiſtliche fuͤr ihre Toͤchter Kirchenguͤter 

zur Mitgift nahmen und daß die Anſicht, als gelte in der Kirche 


66) Diefes theils in den gest. Guill. duc. a. O. dazu auch pellere 
soliti difficile cedunt und cum vacant a bello, rapinis, latrociniis, 
caedibus domesticis aluntur sive exercentur, „.. Victoria et laude 
pugnando parta nimium laetantur atque extolluntur : interemptorum 
spolia diripere ut opus decorum voluptuosumque amant; theils b. 
Rodulf Glaber 2, 3: (gens Britonum) quorum solae divitiae pri- 
mitus fuere libertas fisci publici et lactis copia; qui omni prorsus 
urbanitate vacui, suntque illis mores inculti ao levis ira et stulta 
garrulitas. 

67) Robineau L 2, ch, 177—226. 1, ch. 110. 

68) Min-hir, Dol-min, Mone (Ereuz. Symbol) 5, 359 ff. Un- 
ter den Befchlüffen des Eoncils v. Nantes (f. NR. 57) befindet fih u. a. 
(S. 462): Summo decertare debent studio episcopi — ut arbores 
daemonibus consecratae, quas vulgus colit, et in tanta venera- 
tione habet, ut nec ramum vel surculum inde audent ampnıtare, 
radicitus excidantur atque comburantur. Lapides’ quoque, quos in 
ruinosis loeis et sylvestribus daemonum ludificationibus decepti 
venerantur, ubi et vota vovent et deferunt, funditus eflodiantur. 
Ein päpftliches Schreiben vom 3. 847 \b, Kobineau 1. 2, oh. 31) ver= 
bietet Divination beim Gerichte. Ordel umd Sotesgerihtstampf famen 
erjt im elften Jahrhunderte auf. 
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Vererbung des Amts und der Pfruͤnde von dem Vater auf den | 
Sohn, ſich aufs beſtimmteſte ausbildete. Aber 06 man noch 


mehr ſagen darf, ob auf einigen Synoden der —— ſogar 


der Vielweiberei dad Wort geredet wurde”)? 
In wie weit nun die Bretagne ein Wiegenland romantia 


ſcher Sagen und Dichtungen geweſen und ob Ueberlieferungen 
‚ von König Artus bier früher als in Wales poetiſch gepflegt . 
worden feyen, gehört zu den Erdrterungen eines fpätern Ab⸗ 


ſchnittes: Ueberbleibſel Feltifch -bretoniſcher Schriftdenfmale ‘ 


aus diefer Zeit find nicht vorhanden und überhaupt ift in Vers 
gleich mit den Vorräthen walifcher und irifcher Nationalliteras 
tur und der üppigen Negfamfeit ded Geifted bei den Walen 


bier Dede und Leere; was aber. von noch vorhandenen altbres - - 


tonifchen Sagen berichtet wird, muß die Aufmerffamfeit wecken, 
nicht minder bedeutfam ift die Angabe, daß Galfredus Mon- 


mutenfid ein bretonifches Werf, das ihm mitgetheilt wurde, 


benust haben fol’), 
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- Freundfchaftlicher Verkehr zwifchen den Herzogen der Nor= 
mandie und den Königen Englands hatte feit Ethelreds Zeit be= 
gonnen; Emma, Tochter Herzogs Nichard I. ward Ethelreds 


69) Daru 1, 103. 104, der der Verhandlungen der Synoden ohne Bes 
weisftelle gedenkt. Bei Lobineau L. 3, ch. 168 iff nur der SPriefterehe 


* 


— * 


gedacht. In einem Schreiben P. Johannes VIII. v. J. 875 (f. Acta | 


 concilior, Parif. Ausgabe T. VI,.P. 1. ©. 195) ift von Laien die 
Rede, die bei Lebzeiten der erſten Frau eine zweite, auch dritte neh— 
men; aber das paßt nicht ganz. 
70) KR. Schmid Geſetze der Angelſachſen, Einl. XXVII. 
30 * 
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Gemahlin; Eduard der Befennerfand, flüchtig vor Suen (1014) 
eine: Freiftätte. in der. Normandie und wie ein Vorfpiel nachhe- 
riger Anfiedlung der. Normands war, daß Eduard,. nad) ſieben 
und zwanzigjährigem Aufenthalte in einem Lande anderer Spra⸗ 
che und Sitte des angelfächfifshen Thron wieder mächtig (1042), 
ſich mit Normands : umgab, wiederum in den Begehren der 
Angelfachfen, daß: die anmaßenden Ausländer entfernt werden 
ſollten, die unfreundliche Stellung der beiden Nachbarvoͤlker zu 
einander. offenbar. . Graf Godwin von Wefler und nad) ihm 
(1053) fein Sohn. Harald. ftanden. ander Spitze der gegens 
normandifchen Großen und erlangten. und behaupteten die 
Keichöverwaltung in Eduards Namen, Nach Eduardö Tode 
beftieg Harald, deſſen Schweſter mit Eduard vermählt gewefen 
war, den Thron; das Volk mar ihm. nicht abgeneigt; fein 
Bruder Toftig, ‚der fehon unter Eduard ald Aufrührer geächtet 
und landflüchtig geworden war, fam zuruͤck, mit ihm Harald 
Hardraade von Norwegen; mit freudigem Willen zogen die 
Angelfachfen unter Harald aus zur Befämpfung des in Nort- 
humberland gelandeten feindlichen Heeres, gewannen den Sieg 
und wurden dadurd) in der Anhänglichfeit an ihren König, der 
fie Flug angeführt und mannhaft mit ihnen geftritten hatte, be— 
feftigt. Aber, erzählt Wilhelm von Malmesbury , der Ans 
gelfachfen Kirche, Staatöwefen und Sitte war verfallen, der 
Klerus unwiſſend, die Mönche fchwelgerifch, die Großen gleich— 
gültig gegen Kirchenbeſuch; dad Volk niedergedruͤckt durch den 
Adel, Voͤllerei allgemeines Lafter. Die Ungunft diefer Zeich— 
nung wird von ihrem Verfaſſer feldft, wie billig, durd) die 
Bemerkung, daß cd Ausnahmen gegeben habe, befchränft, und 
eben fo ift feiner Angabe von der Tracht der Angelfachfen, daß 
ihr Roc bis aufd Knie reichte, Haupthaar und Bart geſcho— 

ren, die Arme mit goldnen Armbändern geſchmuͤckt und die 
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Haut durch buntfarbige Eingrabungen gezeichnet war), hinzu: 
zufügen, daß zwar angelfächfifche Stiefereien und Goldarbeiten 


1) Die Stelle lautet (3, 101 6. Savile): Literarum et religionis 
studia ... obsoleverunt non paucis ante adventum Nomnannorum 
annis. Elerici literatura tumultuaria. contenti vix sacramentorum 
verba balbutiebant; stupori et miraculo erat caeteris qui gramma- 
ticam nmosset. Monachi subtilibus indumentis et indifferenti genere 
ciborum regulam Iudificabant. Optimates gulae et veneri dediti 
ecclesiam more christiano mane non adibant, sed in cubiculo et 
inter uxorios amplexus matutinarum solemnia et missarum a festi- 
nante presbytero auribus tantum libabant. Vulgus in medio expo- 
situm praeda erat potentioribus, ut vel eorum substantiis exhaustlis 
vel etiam corporibus in longinquas ierras distraclis acervos the-. 
saurorum COngererent, quanquam magis ingenitum sit illi genti 
comessalionibus quam operibus inhiare. Illud.erat a natura ab- 
horrens, quod multi ancillas ex se gravidas, ubi libidini satisfe- 
cissent, ant ad publicum prostibuhim, aut ad aeternum obsequium 
venditabant. Potabatur in commune ab omnibus, in hoc studio 
noctes perinde ut dies perpetuantibus; paryis et abjeclis domibus 
totos sumptus absumebant (abligurriebant), Francis et Normannis 
absimiles, qui amplis et superbis aedificiis modicas expensas agunt. 
Sequebantur vitia ebrietatis socia, quae virorum animos eflaemi- 
naut „“. Ad summam tunc erant Angli vestibus ad medium genu 
expediti, erines tonsi, barbas rasi, armillis aureis brachia onerati» 
picturatis stigmalibus cutem insigniti. In cibis urgentes crapulam, 
in potibus irritantes vomicam. Sed haec mala de omnibus Anglis 
diota intelligi nolim. Scio etc. Ueber die Bartfihur der Angelfach- 
fen Eönnte Zweifel entfichen; Wace und Matthäus Paris erzählen, 
ein angelfächfifcher Kundfchafter habe berichtet, die Normands ſeyen 
wol alle Priefter, denn fie feyen ganz ohne Bart und Schnurrbart; 
dazu bemerkt Thierry (Geſch. d. Erob. Engl. durch die Norm. Ds 
Ueberſ. 1, 180), „denn die Engländer liefen damals Baar und Bart 
wachfen“ : aber hier, meine ich, kommt es bloß > den Schnuvrbart 
an. Wace 12240: 

Kar tuit erent tonduz & rez (rases) 

Ne lor esteit Guernon (moustache) remez. 
Matth. Par. 1, 2: quod faciem tolam cum utroque labie rasam ha+ 
berent. Angli enim superius labrum pilis incessanter fructificanti- 
bus intonsam dimittunt. Auf dem berühmten Teppich zu Bayeur ha= 
ben die Angelfachfen enorme Schnurrbärte, die Normands aber Fahle 
Dberlippen. 
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nod) immer häufig und hochgeſchaͤtzt, daß hingegen auch die 
Waffenruͤſtung, vorzuͤglich die Streitart”) der Angelſachſen 
nicht zu verachten waren, 


Diefed Volfed heimifchen König vom Throne zu ftürzen 
rüftete Wilhelm der Baftard, Herzog von derNormandie, Das 
urfprüngliche Getriebe der Unternehmung lag nicht in des von 
ihm beherrfchten Volfed Wunfche oder Berechnung, es war 
allein in ihm; feinen Abſichten allerdings aber die volfäthüms 
liche Weife feiner Normands ungemein günftig. Wilhelm 
war vollendeter Normand; unternehmend, fühn, tapfer; hart 
bis zur Graufamfeit, argliftig, tücfifchen Anfchlägen nicht ab» 
hold, felbft Gift zu mifchen im Stande, hab = und herrfchgierig. 
Schon bei Eduard Lebzeiten war Wilhelms Bli auf. den 
Thron von England gerichtet gewefen; Eduards Aufenthalt in 


: der Normandie und ein Beſuch Wilhelms in England hatten 


dazu mitgewirkt; nun wurde ‚ein angeblid auf dem Sterbe- 
lager von Eduard gefprochened Wort, daß er den Thron 
Wilhelm Hinterlaffe, von diefem ald einer feiner Rechtsgruͤnde 
zum Throne angeführt; dazu aber gefellte er Anfprüce 
auf den Grund der Verwandtfchaft zwifchen dem Könige: 
und Herzogshaufe, und vom Papfte verfchaffte er ſich eine 
Scenfungsbulle nebft geweihter Heerfahne. Harald hatte, 
als er einige Jahre zuvor mit feinem Schiffe an der normandı= 
ſchen Küfte geftrandet und in Wilhelms Gewalt gerathen war, 
diefem zugefehworen, ihm den Thron nicht ftreitig machen zu 
wollen ; feine Wortbrüchigfeit diente zur VBerftärfung der Rechts⸗ 
vorgeben Wilhelms. ALS er nun zur Fahne rief, fammelte 
fi) nicht allein ein Aufgebot von der Gefamtheit der Bevoͤlke⸗ 


2) Saevissimas secures, Gesta Guill. duc. b. du Chesne 200. 
Will, Malm. 1, 3 = 


* 
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rung ſeines Herzogthums, ſondern auch allerlei Abenteurer’); 
unter den letzteren mogten einige der Heerfahrt als einer 
vom Papſte geweihten Sache zuziehen, irdiſches Geluͤſt aber 
war in der Maſſe, wie in ihrem Fuͤhrer, der Hauptantrieb. 
Unter der Ausruͤſtung Wilhelms war eine ungewöhnliche Erſchei⸗— 
nung das Holzwerf zu einer Fefte, die fogleich nad) der Landung 
errichtet werden follte*). Eine Seemacht zur Abwehr der Lans 


dung hatte Harald nicht, und fein Heer warnod) in Northum= 


berland, ald Wilhelms Landung erfolgte. . Doc) eilte er raſch 


zur Begegnung feines Feindes und nicht weit von der Küfte, bei 
Haftingd, kam ed am 14. Oftober 1066 zu der verhängniß= 
vollen Schlacht. Dem normandifcyen Heere fchritt voraus 
Taillefer, Sänger ded Nolandögefanges’). Den ganzen Tag 
hindurch wurde gefchlagen ; die Wehr der Angelfachfen war 
trefflich und Haralds Kampf preiswürdig; nicht ohne Ruhm 
erlagen fie, ald Harald durch einen Pfeil, der ins Gehirn 
drang, das Leben eingebüßt hatte, nicht ohne großen Verluft 
gewann Wilhelm das Schlachtfeld ; der erfchlagenen Normands 
wurden an funfzehntaufend gezählt; mehr ohne Zweifel der 
Angelfachfen, dod) ift es nicht zu beweifen, daß die gefamte 


3) Orderic. Bital, (b. du Chesne 494): Exaclione principali de 
Normannia numerosi bellatores aceiti sunt. Rumoribus quoque viri 
pugnaces de vicinis regionibus exciti convenerunt... Galli nam- 
que et Britones, Pictavini et Burgundiones, aliique populi oisal- 
pini ad bellum transmarinum oonvolarunt et Anglicae praedae in- 
hiantes etc. 

4) Wace 11660. 

5) Wace 13149 f.: 

Taillefer, ki mult bien cantout, 

Sor un cheval ki tost alout, 

Devant li Dus alout cantant 

De Karlemaine & de Rollant 
E d’Oliver & des vassals 

Ki mourureut en Renchevals, 


4 
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Bluͤthe ded angelfächfifchen Adels gefallen fey°), und vollfom- 
men: irrig die Anſicht , der Widerſtand der Angelſachſen habe 
mit der Schlacht aufgehoͤrt; noch ſieben Jahre beſtanden ſie 
offenen Kampf; erſt im J. 1070 wurde Heriward, der letzte 
Anführer in ſolchem, von Wilhelm bezwungen7). Erſt in der 
- : Fortfeßung des Kampfed nad) der Schlacht wurde das innerfte 

Mark des angelfächfifchen Volkes angegriffen und durch Uebermuth 


und Rohheit der Eroberer, die einen Aufftand nad) dem andern 


bei den ſchon Befiegten hervorriefen, durch blutige Graufamfeit, 
mit der Wilhelm, welcher nur furze Zeit den Schein der Milde 
vorgefehrt hatte, Verſchwoͤrung und Aufftand derfelben unter: 
drückte und die noch freien Mannen heimfuchte, grenzenlofe 
Noth über dad Wolf der. Angelfachfen gebracht; in Northums 
berland allein wurden an hunderttaufend Menfchen zu Grunde 
gerichtet und die Landfchaft einer Eindde gleich”); durch das 
gefamte Land war mit der Verzweiflung der Niedergetretenen 
die Brutalität ihrer Zwingherren im Wachfen?) und wucherte 
angelfächfifcher Nationaldaß gegen die Verächter ded Rechts und 
der Menfchlichfeit. 

In Allem dem, was durd) den neuen König eingerichtet 
wurde, machte, zum heil nicht gleich zu Anfange, fondern 
erft mit mehr und mehr hervortretender Schärfe, ſich das Nor: 
mandifche über das Angelfächfifche geltend. Ausſtattung der 


6) Phillips engl. Reichs- und Mechtögefch. 1, 82. 

7) Thierry, viertes Buch, 

8) Drderic, Vital. 4, 515. 

9) Derf. 507: Interea Normannico fastu Angli opprimuntur et 
praesidibus superbis, qui regis monita spernebant, admodum in- 
juriabantur, Derf. 508: Praefecti minores . . nobiles et mediocres 
\indigenas exactionibus multisque contumeliis aggravabant etc. Don 
Wilhelms Bemühen, die Angelfachfen in Recht und Befig zu erhalten, 
fe Phillips 1, 91 f.; doch paßt das zumeift nur auf die Zeit, wo er 
noch nicht durch wiederholte Aufftände der Angelfachfen gereizt war. 
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Krone und ded Eroberungsheeres mit Gütern, und Ordnung der 
Pflichten der neuen Grundherren gegen die Krone war Wils 
helms erfte und angelegentlichfte Sorge. Jede Verſchwoͤrung, 
jeder Aufftand der Angelfachfen mehrte die Vorräthe der zu 
Wilhelms Verfügung geftellten Güter. Für fi) felbft nahm 
er.deren 1432'°); überdied 68 Forftenz der ganze Landftrich 


‚aber mit den graufamften Strafen, namentlid) der Blendung, 


verpönt, fo daß das Volk fagte, Wilhelm liebe die Hirſche 


und wilden Schweine als ſey er ihr Vater*). Won denen, 
die durch Blutöverwandtfhaft oder Hoheit des Adeld dem Koͤ⸗ 
nige nahe ftanden, wurden mehre uͤberreich mit Gütern auöge- 


ftattet; fein Bruder Odo befam deren 450, Nobert, Graf ' 


von Mortaigne 973, der Graf von Bretagne, Alain Fergant 
442 10”). Ohne Lohn blieb wohl ſchwerlich irgend einer der 
<heilnehmer der Eroberung. So bildete fid) ein Lehensadel 
aus den Fremdlingen im Lande; der angelfähhfifchen, anfangs 
allerdings nicht inögefamt ausgefchloffen, Großen blieben nur 
wenige deffelben oder eined NReichdamtes theilhaft"?), unter den 


Sremdlingen aber hatte mancher nichts ald Kühnheit und Kraft 


‚mitgebracht und der Stammbaum nicht weniger von den neuen 


10) Lingard 2, 58. 59, — 11) Chron, Sax. ed. Gibs, 191. 
12) Lingard a. D. 


13) Philips 1, 91. Ein DVerzeichnig der normandifchen hohen Lehns⸗ 
träger ift 6, du Chesne 1023 f. Von der Befesung der Aemter f. Ins 
gulf v. Eroyland (b. Savile 901): Tantum tunc Anglicos abominati 
sunt, ut quantocunque merito pollerent, de dignitatibus pelleren- 
tur et multo minus habiles alienigenae de quacunque alia natione 
quae sub coelo est exstitissent gratanter assumerentur. 


von Salisbury bis zur Küfte, von SO englifhen Meilen Sie 
chenraum, wurde zu einem großen Königsforft (nove forest) 
beftimmt und die Einwohner von ſechs und dreißig Kirchfpielen 
ausgetrieben, Gefährde des Wildes in den föniglichen Forften 
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Adelögefchlechtern wied vor der Eroberung geringen Stand und 
gemeine Weife‘*). Kine Stufenfolge höhern und niedern 
Adels ergab ſich fogleih, die hohen Barone vertheilten von 
dem ihnen gewordenen Ueberfluß; aber die Lehnsmannen in 
gefamt, unmittelbare und mittelbare, wurden von dem Könige 
zur Treue und Heeresfolge verpflichtet"”) und fo feiner der nie— 
dern Lehnsmannen durd) die zwifchen ihm und der Krone be= 
findlichen Höhern dem Aufgebote diefer entrüct, Auch von den 
Kirchenpfründen wurden nad) und nad) die anfehnlichften an 
Fremdlinge gegeben, Canterbury an Lanfranc, mit Arglift und 
Härte angelfächfifche Mönche aus ihren Klöftern vertrieben und 
die neugeftaltete Kleriſey in das Lehnöwefen eingefügt, aud) 
Biſchoͤfe zur Heeresfolge verpflichtet. Zur Ueberficht der ges 

famten Gefälle, die der Krone von den vertheilten Gütern 
zuftehen follten, wurde in den Jahren 1080 — 1086 ein Bud) 
gefertigt, dad doomsdaybook (domesdaybook), worin eine 
Schaͤtzung ded Werth der Güter und der davon abhängigen 
Leiftungen'°)., Die Lehnöträger aber waren eifrigft bemüht, 
feite Schloͤſſer , deren England bis dahin nur wenige gehabt 
hatte, zu erbauen; England zählte deren bald gegen anderhalbe 
taufend; died eine bei den Normannen, die immer großes 
Geſchick in Lagerungen und Verfchhanzungen gehabt hatten, in 
Franfreic) auögebildete Neigung. 

So war denn ein Herrenftand über einem Bolfe von Un— 
terthanen aufgerichtet und zu den Rechten, die aus Vergabung 
von Seiten ded Königs entfprangen, wurde von den neuen 
Herren Ungebühr und Frevel meiftend ungeahndet geuͤbt“): 
aber Wilhelms Sinn war nicht damit befriedigt, daß ihm und 
feinen Lehnsmannen und ‚Kirchenbeamten von den Angelfachfen 


14) Thierry 1, 207. — 15) Chron. Sax. 187. Phillips 1, 94. 
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Gehorſam, Dienft und Gaben geleiftet würden: dad Volks⸗ 
thum der Eroberer follte ftatt ded angelfächfifchen geltend und 
die fchärffte Anfündigung defjelben, die franzöfifhe Sprache, 
dem befiegten Bolfe aufgeswungen werden — ein.faft feltfames 
Gegenſtuͤck zu der Willigfeit, mit der die Vorfahren diefer 
Eroberer bei ihrer Anfiedlung- in der Normandie ihre ffandina= 
vifche Mutterfprache gegen die franzöfifche aufgegeben hatten. 
Das Franzöfifche wurde nicht nur, was .in der Ordnung war, 
ald Staats = und Herrenfprache beibehalten, fondern mit Pro⸗ 
felyteneifer auch dem Volke deffen Erlernung zur Pflicht gemacht, 
Unterweifung darin den Schullehrern geboten und fein Gebraud) 
in den böhern Gerichten eingeführt"), Vom bedeutendftem 
. Einfluffe biebei war unbezweifelt, daß die Klerifei faft ein 
Sahrhundert lang nad) der Eroberung der Eingebornen nur wenige 
zahlte, Wilhelms Anftalten hatten augenfcheinlichen Erfolg ; 
Kunde des Franzöfifchen war ja nothwendige Bedingung, aus 
dem Abgrunde der Knechtfchaft zu Gunft bei den Herren, zum 
Sitz im Volfögerichte'"?), zu Amt und Pfründe zu gelangen; 
fein Wunder, daß aud) ‚bei dem eingewurzeltften Haffe der 
Unterdrücften gegen ihre Zwingherren allmählig das Streben, 
auf der neugewiefenen Bahn fortzufommen, eine Annäherung 
und Ausgleichung herbeiführte, deren Früchte nach einigen Jahr⸗ 
hunderten in einer Mifchfprache reiften. Daß hiebei aud) Heis- 
rathen normandifcher Gutöherren mit Töchtern ded Landes 
mitwirften, bedarf feiner Erörterung, wohl aber ift ed der 
Erwähnung bedürftig, daß die einfeitige Ehegenoffenfchaft fogleich 
nach der Eroberung eintrat ?°), Wie viel nun in den Gewoͤh⸗ 

18) Ingulf 901: Ipsum etiam idioma (der Angelfachfen) tantum 
abhorrebant, quod leges terrae statutaque Anglicorum regum lingua 
Gallica tractarentur et pueris etiam in scholis principia literarum 


grammatica Gallice et non Änglice tractarentur. 
19) Thierry 2, 46. — 20) Matth. Paris ©. 999. 
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"nungen und Verrichtungen des Lebens der Angelfachfen außer⸗ 


dem ſich änderte, ift nicht wohl zu erfennen; unmittelbar da: 
gegen gerichteter Angriffe des Herrenftandes erwähnt die Geſchichte 
nicht; es tritt lange Zeit nur dad Leben des fremdbürtigen 
Lehnsadels ins Licht. Feften Anhalt gegen hundertfache Ge: 
fährde, welche Willkuͤhr brachte oder drohte, hatte angelfächfifcher 
Bolföbraud) in der von Wilhelm gutgeheißenen Fortdauer deö 
angelfächfifchen Rechtes. Daß Wilhelm diefes nicht umftärzte, 
fann VBerwunderung erregen, aber erflärt ſich theild aus feiner 
Verftändigfeit, theild aus der Sinnesart jener Zeit, welde 
nur der bevorrechteten Stände Ordnung und Richtung für Auf: 
gabe des Fuͤrſtenthums anfah, dem gemeinen Nechte des Volkes 
etwas durchaus Neues oder Allgemeines einzubilden nicht ges 
neigt war und die Gefesgebung hier auf Beftätigung alten 
Braud)d oder Aenderung oder Hinzufügung einzelner Satzungen 
befihränft feyn ließ; jedenfalls Fam den Angelfachfen zu ftatten, 
daß fie ſchon ein gefchriebened Neht befaßen, die Normands 
aber deffen ermangelten. Alfo beftand denn ein angelfächfifches 
Gemeinrecht (common law) fort im Gegenfaße des normandi- 
ſchen Herrenrechtes und Wilhelm felbft ließ eine Aufzeichnung 
deijelben beforgen 27). Bon den angelfähfifchen Königen hatte 
zulest Eduard der Befenner das Volksrecht aufzeichnen laſſen, 
diefe Aufzeichnung ließ Wilhelm zum Grunde legen und die 
feinige ald aus ihr hervorgegangen anfündigen; aber die franz 
zoͤſiſch normandifche Sprache wurde dazu gebraucht und fo bei 
weitem. (zwei Jahrhunderte) früher ald in Frankreich ſelbſt 
jenſeits des Kanals eine franzöfifch abgefaßte Gefeßgebung 
erlaffen, Für das forterhaltene angelfächfifche Recht Fam die 


21) R. Schmid Gef. d. Angelf. 174 f. Phillips 1, 185 f. Ein 
Benutzung der beiden, Werfe: History of ihe English law by lolm 
Reeves und H. of the Engl. law by George Crabb fann füglich bis 
zum folgenden Zeitraume verfchoben werden, 
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Bezeichnung „Geſetze Eduardd’’ auf und eine aus dem zwölften 
SZahrhunderte ftammende lateinifche Privatarbeit in lateinifcher 
Sprade, benannt leges Eduardi Confessoris, zwar nicht 
grade von ‘einem fo unbedeutenden Menfchen, als oben ?2) 
vermuthet wurde, aber feineswegd Eduards Gefege in ihrer _ 
urfprünglichen Geftalt oder aud) nur getreue Ueberfegung der 
angelfächfifchen Urfchrift, hat, bis fie von der Kritif befeitigt 
worden ift, wenigftend in der Gefchichte der Gefegliteratur einen 
Platz zu gewinnen vermogt ?3). 

Alfo war die Form gegeben, in der die beiden zwiefpältigen 
Beftandtheile der Bevölferung Englands dereinft zu einem Mifche 
volfe verwachfen follten; wie dies gefchehen fey, bildet einen 
der bedeutfamften Abfchnitte der Gefchichte der ‚nächftfolgenden 
drei Jahrhunderte, Die Stellung des neuen Staates zu feinen 
Nachbarn beftimmte fich großentheils fchon in der Zeit Wilhelms 
des Erobererd. Der König Malcolm von Schottland empfand 
Wilhelms Ueberlegenheit und leiftete Huldigung ; gegen Wales, 
das Harald in Eduards Zeit gedemüthigt hatte, wurden fefte 

Schloͤſſer aufgeführt, die Unterwerfung ded Ländchens aber 
einer fpätern Zeit vorbehalten; Irland lag nod) außer dem 
Seife politifcher Berechnung ; das volle Gewicht des politifchen 
Gegenfaßed hängt aber nicht lange nad) der Eroberung fid) an 
die Streitigfeiten zwifchen den Königen von Frankreich und von 
England; fhon Wilhelm führte ein Heer gegen Philipp von 
Frankreich. Wir lefen nicht, daß Angelfachfen in Maffe zu 
dem Könige von Frankreich geflüchtet feyen und mit ihm gegen 
ihren Unterdrücfer gefochten haben; aber Auswanderungen fan= 
den allerdings ftatt ; eine Schaar Fräftiger angelfächfifcher Man— 
nen zog nad) dem Süden und trat in Solddienft bei dem 
griechifchen Kaifer Alexius. | 

22) ©, ©, 200. — 23) Philips 1, 222. 
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8, 1— 
Die Voͤlker der pyrenaͤiſchen Halbinſel. 


a. Insgeſamt. 


Als bedingende Hauptmacht im Oſten erſchienen im vorigen 
Zeitraume die Araber; in dem gegenwaͤrtigen ſtehen ſie da 
als hochbedeutſamer Beſtandtheil der europaͤiſchen Sittenge⸗ 
ſchichte, aber nicht mehr mit ſo ſtuͤrmiſchem Drange, in das 
europaͤiſche Leben den Geiſt, der ſie trieb, einzubilden; allerdings 
nicht gaͤnzlich außerhalb des Bereichs der beiden vorwaltenden 
Bildungsmaͤchte, der Normannen und der Deutſchen, aber am 
fernſten davon auf dem Boden, wo ihr europaͤiſches Leben ſich am 
großartigſten und prachtvollſten entfaltete, auf der pyrenaͤiſchen 
Halbinfel”), von eben dieſem aber mittelbar auf Geiſt und 


1) Normännifche Raubfahrer erfchienen an den Küften Spaniens, 
befonders der Nordweftkäfte und eben fo wohl zur Heimfuchung der 
Chriſten als der Mufelmänner, mehrmals im neunten und zehnten 
Kahrhunderte, zuerſt 843 bei Coruma, feitdem bei den Arabern Magios 
gen (v. Gog und Magog d. i. Norden) genannt, im 3. 859 an der 
Küfte Andalufiens zc., zulegt in der Nähe Liffabons im 3. 965. D. 
los. Antonio Conde historia de la dominacion de los Arabes en Espana 
(Madr. 1820). 8. 1, 2, Ep. 45. berichtet von ihrer Graufamfeit: — 
degollaban a cuantos podian haber a las manos con bärbara cruel- 
dad, no perdonaban mugeres, niños, ni ancianos, ni los animales 
domesticos; cuando ya no hallaban presas que hacer incendiaban y 


'destruian los edificios, talaban los campos, y eran enemigos de todo 


el genero humano. Bgl. Derf. 1, 49. und Ferreras Gefch. v. Sp. 


deutſche Ueberf. 2, 651. 654. 686. 3, 117. 119, 123. 125. Afchbach 


Geſch. d. Ommaijaden in Span. B. 2, 192%, — Noch im 3: 1017 
freuzten Normannen (wahrſcheinlich aus der Normandie) an der Dits 
tüfte Spaniens und kämpften für Barcelona gegen die Araber, die 
darauf die Mähr verbräteten, jene fucchtbaren Krieger feyen Mens 
ſchenfreſſer. Aſchbach 2, 31% Zwiſchen den Völkern der pyrendifchen 


Y 
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Sitte Weſteuropa's wirfend. Auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel 
treffen die beiden dußerften Spigen germanifch =romanifchen 
und arabifchen Volksthums, der Religionen des Kreuzes und 
des Halbmondes, zufammen ; das lestere hat die wilden Söhne 
Afrika's zum Ruͤckhalte und hält diefen die Bahn ins europäifche 
Leben offen, jenes behauptet fid) und waͤchſt faft allein durd) 
eigene Kraft, aber von dem fpäterhin durd) ganz Wefteuropa 
gemeinfamen Feuer des Kampfes für den chriftlichen Glauben 
gegen den Islam zuerft und reich belebt, und fo erfüllt fid) jen= 
feit8 der. Pyrenden ein. volksthuͤmlicher Bildungsproceß, der, 
wenn aud) von minderem Umfange als die beiden Haupterfchei= 
nungen des Zeitalters, dad Normaͤnniſche und dad Deutfche, 
doch durch die Eigenthümlichfeit der dabei ſich entwickelnden 
Kräfte und ihrer Erzeugniffe ald ein gewichtiges ne uns 
ferer Aufgabe erfcheint, 

Mit einem Ruͤckblicke auf die in der Gefchichte des vorigen 
Zeitraums enthaltenen Angaben von dem Andrange der Araber 
vom nordweſtlichen Afrika gegen die. pyrenäifche Halbinſel und 
Frankreich, ihrem Zurücweichen vor den Franfen und dem 
Hervorbrechen der nicht bezwungenen Weſtgothen des afturi= 
fihen Gebirgeö, und der, Gründung des Chalifats der Ommaija⸗ 
den?) faſſen wir zuvdrderft ind Auge die Hervorbildung chriſtlicher 


Halbinfel und den Deutfchen nach der Earolingifchen Zeit fanden außer 


den Sendungen zwifchen Abderrahman III. und Otto I. —— ſo 
gut wie gar keine Beruͤhrungen ſtatt. 

2) Sittengefh. B. 1, 305 f. Die Reihe der ——— iſt folgende: 
Abderrahman I. ben Mavia 755— 788. Heſcham I. — 796. Bas 


‚tem I. Al Mudaffar — 822. Abderrahman II. A Mudaffar — 852. 


Muhamed I. — 886, Almondhir — 888. Abdallah — 912. Abderz 
rahman III. Annafir — 961. Hakem II. A Moftanfir Billa — 976. 
Hefiham II., unter dem Hafıhib Almanzor und deffen Sohne — 1008. 
Ufurpationen und Heſcham I. der. legte Dmmaijade 1026 — 1031 
(+ 1037). | 
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Staaten aus dem Gegenfaße gegen das Chalifat, das Neben: 
einanderbeftehen mufelmännifcher und hriftlicher Staaten, nad) 
ber die Art des gegenfeitigen Verkehrs derfelben; zwar nicht 
bei den Arabern hat die feindfelige Stellung gegen die Chriften 
im Pyrendenlande fchöpferifc) gewirkt, doc) fnüpft auch ihres 
Volfölebens und Staatöwefend Getriebe ſich vielfältig an jene 
und mindeftend ift bei defien Betrachtung immerdar gegen= 
wärtig zu halten, inwiefern von dem felten unterbrochenen 
Kampfe an den Grenzen dad Innere wefentlich bedingt wurde 
oder aud) bei allen Störungen durch jene fein eigenthümliches 
Leben erfüllte und auslebte. 

Die Anfänge chriftlicher Staaten der pyrendifchen Halbinfel 
reichen bis an die Eroberung der letztern durch die Araber 
hinauf; der Ruhm der Staatengründung ift getheilt zwi— 


ſchen den Abfommen der waderften althifpanifchen Voͤlker— u 


fehaft und einem geringen Ueberrefte freiheitsluftiger und kraft⸗ 
voller Weftgothen, Die Basfen im cantabrifchen Gebirge, 
angeführt durd) ihren Herzog Petrus, unterftügt durch die 
Natur ihres Landes, behaupteten ſich frei von der arabifchen 
Herrfhaft?); ihr Kampf feheint früher als der ihrer weftgothi= 
fhen Nachbarn begonnen zu haben, aber bei weitem fpäter 
als diefe fihritten fie zum Angriffe in die Ebene hinab; daher 
wird die Gefchichte zunächft von den Weftgothen befchäftigt. 


Pelayo, Sohn eines weftgothifchen Herzogs Favila, Enfel 


des Königs Chindaswinth, beftand mit einer geringen Helden= 
fhaar bei Cavadoña im afturifchen Gebirge den Freiheitsfampf 
gegen ein zahlreiche Heer des arabifchen Statthalterd, und 
ward ald glücflicher Sieger von feinen Kriegern (746? gewiß 
nicht 719) zum Könige auögerufen +). Hier erneuerte im 


3) Afchbach 1, 157. 
4) Derf. 1, 148 und Lembke Geſch. Span, 1, 317, 322. 
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Wehrfriege fi) das Weſen ded Fürftentbums altgermanifcher 
Heerfönige und Hertoge; wie bei Pelayo, fo trat bei feinen 
Nachfolgern die Heerführung ald das eigentlichſte Weſen des 
Koͤnigthums hervor 5). Der erfte Sig deflelben war Gijonz 
‚das Todesjahr Pelayo's wahrſcheinlich 751. Seine Nach— 
folger 0) ſetzten den Kampf fort und fehritten zum Angriff; der 
Erfolg war glüflih, der Hauptgewinn der Heerfahrten, Land 
und Leute, fehon am Ende des achten Jahrhunderts anſehnlich; 
dad Gebiet der afturifchen Könige reichte in Welten bis zur 
Meeresfüfte, in Süden über die Ebene füdlich von dem aſtu— 
rifchen Ggbirge hin Bid zum Duero. Nach) der erften Erwei- 
‚terung des chriftlihen Gebiets war Oviedo ftatt Gijon's Koͤ— 
nigsfiß geworden, nad) dem Gewinn der Ebene bid zum Duero, 
die die bedeutfame Benennung gothifche Felder erhielt, 
wurde Leon, am Südabhange des Gebirges gelegen, Hauptftadt 
und davon nun das Königreich benauntz Vorburg gegen die Ara⸗ 
ber aber ward nun Zamora, deffen Mauern der Duero befpülte, 
Unfriegerifc) waren von Pelayo's Nachfolgern nur wenige; vor= 
züglic, rüftige Streiter Alfons I., der Eroberer Galliciens und 
der gothifchen Felder, Alfons II. der Keufche, der bis Liffabon 
ftreifte, Alfons III. der Große, der bis zum Guadiana vordrang 
und Burgos zu einem Hauptbollwerfe gegen die Araber befes 
 ftigte, Ordoño II. und Ramiro H., der im 3. 939 einen 
großen Sieg über Abderrahman III. erfämpfte. 

5) Vgl, unten c. N, 17. = | 

6) Pelayo — 751. Favila — 753, Alfond- I. der Katholifche 
— 765. Froila — 768. Aurelius (— 781) und Silo — 784, Maus 
regat — 789, Bermudes — 791. Alfons IL. der Keufche — 843. 
Ramiro J. — 850, Ordoño — 866. Alfons II der Große — 910, 
Garſias (— 914) und Ordono IL — 924, Froila II. — 925. As 
fons IV..der Blinde oder Mönh, Ramiro II: — 950. Ordono II. 


— 955.. Sancho L — 967. Ramiro III. — 982. Bermudes I. — 
99. Alfons V. — 1027, Bermudes IIL — 1037; 


n. Theil. | 31 
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Vom Königrelche Leon riß fid) [08 der Graf von Burgod 
oder Eaftilien, Ferdinand Gonzalez (+ 970), ausgezeichnet 
durch feine Stärfe und Ritterlichfeit; feine Nachkommen be: 
haupteten die Seldftändigfeit der Grafſchaft; nad) dem Tode 
des Grafen Garciad (1028) befegte König Sandyo Mayor 
von Navarra, Gemahl von Garciad Schwefter Munia Elvira 
die Grafſchaft; fein Sohn Ferdinand befam im 3. 1034 
Caſtilien und ein Stuͤck von Leon ald Koͤnigreich Caftilien und 
nad) dem Tode Königs Bermudes III. von Leon, deſſen Schwe= 
fter Sancha an Ferdinand vermählt war, wurde. 1037 Leon 
mit Gaftilien vereinigt. König Ferdinand I. war gewaltig 
und glücklich in Waffen gegen die arabifchen Häuptlinge, die 
nach Ende des Chalifatd der Ommaijaden fleine Staaten be: 
herrſchten; die von Toledo, Sevilla, Badajoz und Saragoffa 
wurden ihm zindbar, die Stadt Coimbra 1064 von ihm ein- 
genommen, und nun der größere Theil Portugals Beftandtheil 
des caftilifchen Koͤnigreichs. Won feinen drei Söhnen Sancho, 
Garcias und Alfons Fam nach) blutigem Bruderfriege der legte, 
Alfons VI., 1073 in Befiß der gefamten väterlichen Erb= 
ſchaft; mit ihm beginnt ein neues Zeitalter in der fpanifchen 
Gecſchichte, wie in demfelben Jahre mit Gregor VII. für das 
gefamte Abendland Europa's. 

Vom dftlichen Theile Spaniend aus hatten die Araber 
auch in Franfreich Narbonne erobert; died ward 756 hart be= 
drängt vom Franfenfönige Pippin; ein arabifches Heer, das der 
Feſtung Hülfe bringen follte, wurde in den Schluchten der Py⸗ 
renden von den Badfen aufgerieben; died die erfte große IBaf- 
fenthat der dortigen Chriften. Im 3. 759 fam Narbonne an 
Pippin; im 3, 778 drang Karl der Große in Spanien ein, 
und nun entfpann in der von, Karl unterworfenen aber nad) 
feiner Heimfahrt von den Arabern wieder befegten Landfchaft 


* Insgeſamt. | 488 


zwiſchen den Pyrenden und dem Ebro fich ein vieljähriger Kampf 
zwifchen Franken und Arabern, an dem mehr und mehr auch 
die dort wohnenden chriſtlichen Spanier teilnahmen. Nache 
dem die Araber faft dad gefamte Land bis zu den Pyrenaͤen 
wieder in Befig genommen. hatten, wiederholten ſich die fränfiz 
ſchen Heerfahrten; und durch diefe erft wurde die fpanifche 
Mark eigentlic) gewonnen. * Gerona, Vic) ıc. wurden 785 
befeßt, in Barcelona zog Ludwig (der Fr.) 801 ein und feßte 
Bera zum Grafen; der Kampf um Tortofa, Huesca, Pam⸗ 
plona dauerte noch lange fort, und auf kurze Zeit fam auch 
Barcelona wieder an die Araber, Längs dem Meere reichte 
die Marf bis Tortofa, landeinwärtd bis in die Ebene von 
Huesca; in unficherem Befige der Franken war aud) dad ge⸗ 
birgigte Navarra und ein Theil. der Ebene gen Pamplona. 
Bid 865 wurde die fpanifche. Marf zufammen mit der Norde 
landſchaft der Pyrenden, Septimanien, verwaltet, auch hatten 
beide das Erzbisthum zu Narbonne mit einander gemein, dann 
beftand jedes für ſich und Vifred der Behaarte wurde der erfte 
Erbgraf in der fpanifchen Mark, die bald naher Grafſchaft 
Barcelona oder Catalonien genannt wurde und feit dem 
Ende. der. Farolingifchen Herrſchaft in Frankreich (987) einen 
felbftändigen Staat bildete. Die Erbgrafen von Barcelona 
Bifred (+ 907), Borrel (+ 993), Raymund (993 — 1017), 
Berengar (— 1035), befonderd aber Raymund Berens 
gar (— 1076) gehören zu den waderften Vorfechtern der 
Chriftenheit gegen die fpanifchen Diufelmänner ; Raymund Bes 
rengar empfing Zins von zwölf arabifchen Häuptlingen. 

In der Mitte ded Königreihd Leon und der fpanifchen 
Marf, an der Südfeite der Weftpyrenden, wohnten die oben= 
‚genannten Basken, von denen feit einigen Jahrhunderten 
losgeriſſen nordwärtd von den Pyrenden die Stammodter der 

31* 
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Franzöfifchen Gascons fich angefiedelt Hatten und ihren Brüdern 
jenfeitö des Gebirges mehr und mehr ſich entfremdeten, - Die 
ſpaniſchen Basken hatten, wie gefagt, zuerſt den Kampf der 
Freiheit gegen die Araber beſtanden; dieſelben aber kehrten ihre 
Waffen auch gegen die Franken und gegen die aſturiſchen Koͤ— 
nige, fo oft ſich Gelegenheit zur Befriedigung ihrer Luͤſternheit 
nach Raub darbot oder der Franken oder Gothen Hertſchaft 
ihnen laͤſtig wurde. Dies empfand ſchon Froila J., gegen den 
fie ſich empoͤrten, nachdem fein Vorgänger Alfons I. fie von 
fi) abhängig gemacht hatte, darauf der Nachtrab von Karls 
des Großen Heere in den Ihälern von Roncevaurz im 3.812 
waren die Basfen im Aufitande gegen Ludwig, im 3. 824 
erlitten die Franken eine zweite Niederlage in den Thälern von 
Roncevaur. So war dad’ Basfenfand zwiſchen Arabern, Go: 
then und Franfen ftreitig und-thatfächlich frei geblieben. Als 
nun unter Karl dem Kahlen die fraͤnkiſche Herrfchaft"an den 
Pyrenaͤen nichtig wurde, gegen 857, erhob fich Graf Garciad 
Eneco (ſpan. Jñigo) Arifta von Bigorre ald der mächtigfte 
Here im Baöfenlande und in dem nachBarlichen Navarra, vers 
fuchte ſich im Kampfe gegen die Araber der Ebene und gewann 
Land von diefen, Nur furze Zeit-dauerte die Abhängigfeit von 
den afturifchen Königen und diefe-traf aud) die Gebirgsland— 
ſchaft nicht mit: als felbftändiger Fürft trat zuerft auf Sarncho, 
905— 920, eroberte Pamplona und das Land von Najera 
bis Tudela, desgleichen die Grafſchaft Jaca, welche Aragon 
von dem gleichnamigen Fluſſe benannt nun zuerſt in der Ge— 
fhichte vorfommt. - BPamplona- war Hauptort!ded neuen 
Staats Navatra, deſſen Oberherrn eine Zeitlang ſich Könige 
von Pamplona nannten.“ Als einer der bedeutendften: umter 
den: chriftlichen 'Fürften Spaniens diefes Zeitraums erſcheint 
Sancho Mayor (1000? — 1035), der feit 1011 ge— 
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winneeichen Krieg gegen dje Araber führte, 1028 Caſtilien 
beſetzte und ein Stuͤck von Leon eroberte, und fi) König von 
Pamplona, Aragon, Sobrarbe und Gaftilien, vielleicht auch 
Kaifer von Spanien, ‚nannte, So maͤchtig ald er war noch 
feiner. der chriftlichen Fürften in Spanien feit der Begründung 
neuer Staaten dafelbft geweſen. Seiner Nachfommenfchaft 
blieb der Befiß der gefamten väterlichen Landfchaften, Ferdinand 
gewann Leon dazu; doch ward durd) die Theilung. ded Reiches 
unter feine. Söhne politifche Zerfallenheit auf Jahrhunderte 
fortgefest. j 

Nach der Theilung Sancho's beftanden: 1) das, vereinte 
Koͤnigreich Leon» Caftilien unter Ferdinand L, 2) das 
Königreih Navarra unter Garcias, 3) das Königreih Ara- 
gon, womit bald das Ländchen Sobrarbe, nad) Sanchos 
Erbtheilung auch Koͤnigreich, zuſammenfiel, 4) die Grafſchaft 
Barcelona. Naͤchſt Leon-Caſtilien fteht voran Aragon, 
deſſen erften beiden Könige Ramiro 1035— 1063 und Sando 
Ramirez — 1094 den Arabern neue furchtbare Feinde wurden, 

Wenn bier politifche Vielheit, fo war aud) bei den Ara— 
bern felten Einheit und Einträchtigfeitz die Statthalter der 
Shalifen von Damaskus und nicht minder die ommaijadiſchen 
Shalifen in Spanien hatten faft immerdar Aufftände zu bes 
fämpfen ; nach Umſturz des Chalifats zerfiel das mufelmännifche 
Gebiet in mehre kleine Staaten: bei dem Blicke auf den Ver— 
kehr zwiſchen Chriſten und Arabern treten die beiderſeitigen Ein— 
zelgeſtaltungen billig fuͤrs Erſte in den Hintergrund und ins 
Licht dagegen der Satz und Gegenſatz, der ſich in der Geſamtheit 
der Anhaͤnger des Islam und wiederum der Chriſten erfuͤllt. 

Der bewegende Trieb, welcher die Araber in die aͤußerſten 
Landſchaften Weſteuropa's führte, Begeiſterung zum Kriege 
fuͤr den Islam, Glauben an die Heiligkeit und Verdienſtlichkeit 
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deffelben,, entwich während der crften drei Zahrhunderte nie 
ganz und gar auf ihnen”) -und ftärfte fi zu wiederholten 
Malen mit wildfprudelnder Kraft des Fanatismus aus Nord⸗ 
afrifa. Ihm begegnete Glaubensmuth und Glaubendeifer der 
Chriften von jugendlihem Wachsthum und gedeihlicher Kraft. 
Waffenthum und Kirchenthum gingen bei den Chriften Hand in 
Hand; ihren Siegen und Eroberungen folgten Herftellung der 
Bifchofsfige, Kirchenbauten ꝛc. auf dem Fuße; die erften Koͤ⸗ 
nige, kaum mehr als Feldhauptleute, wie dad gefamte Leben 
der Chriften das eined Feldlagers, find Pfleger der Kirche, ihr 
Kampf gilt fowohl für den Glauben ald für den Thron. „Un⸗ 
Hläubige‘’ war auf jeder Seite Bezeichnung der Gegner, graus 
fam die Kriegsführung, die Schlachten blutig, Niedermegelung 
der Weberwundenen gewöhnlid, Werwüftung von Orten und 
Landfchaften dem Würgen zugefellt. Die Berichte beider Theile 
gefallen ſich darin, die Zahl der getödteten Feinde übertrieben 
groß anzugeben. Dennod) war ed, Almanzord Kriegsführung 
etwa abgerechnet 9), von Seiten der Araber weniger ald von 


7) Aufrufe der Chalifen zum heiligen Kriege waren nicht felten; 
3 ®. von Heſcham L Conde 1, 27: Mandö Hix&m publicar en 
toda Espana el Algihed 6 santa guerra. Chalif Abdallah wurde von 
den Fanatikern für einen fchlechten Mufelmann gehalten, weil er nicht 
fortwährend Krieg mit den Chriften führte. Conde 1, 2, 67. Nach 
der Niederlage bei Zamora (900, f. Eonde 1, 64. 65) verfündeten 
feurige Anhänger des Islam, daf es der gefamten Dufelmönner Pflicht 
fey zu den Waffen zu greifen, 


8) Eonde 1, 2, 102 von Almanzor, der ſchrecklicher als irgend einer 
der Ommatjaden im Kampfe gegen die Chriften war und ihren Unter 
Hang wollte: Kstragö la tierra y les destrugö fortalezas y quemö 
las poblaciones, y siendo antes aquella tierra muy poblada quedö 
yerma etc. Daß aber alle mwaffenfähige Bewohner . eines . eroberten 
Dlages miedergehauen wurden, kam oft vor; fo that Ordono IL in 
» #alavera de la Reyna (Eonde 1,-2, 78), fo Ramiro II. in Madrid, 

das bei diefer Veranlaſſung zuerft genannt wird (Afchbach 2, 36). 
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Seiten der Chriſten der Sinn eines Vertilgungskrieges, mit dem 


gefämpft wurde und Barbareien fallen meiftens nur dem In⸗ 
grimm des Kriegers waͤhrend des Schlachtgewuͤhls zur Laſt; 
blutduͤrſtig zu jeder Zeit waren aber die afrikaniſchen Soͤldner 
und Bündner der ſpaniſchen Araber. Im I. 963 ließ Chalif 


Hakem einen Tagsbefehl uͤber die Pflichten muſelmaͤnniſcher 


Krieger bekannt machen; darin heißt es): Es iſt Pflicht jedes 
guten Muſelmanns, in den Krieg gegen die Unglaͤubigen (den 
algihed) zu ziehen; die Feinde ſollen nicht zum Islam aufge= 
fordert werden, wenn fie zuerft losgeſchlagen Haben, fonft aber 
find fie anzuhalten, Mufelmänner zu werden, oder den gewohn® 
ten Tribut der und unterworfenen Ungläubigen zu entrichten. 
Wenn in einem Gefechte die Feinde ded Glaubens nicht ‚wei 
Mal fo ftarf find ald die Mufelmänner, fo darf fein Mufel- 
mann aus dem Streite fliehen; fonft ift er ein Elender, Bei 
dem Einfalle in feindliches Land laßt Weiber, Kinder und Fraftlofe 
Greife am Leben, auch Mönche, es ſey denn, daß fie Schaden 
thäten"°). Sicheres Geleit ift nicht zu brechen, Bedingung 
und Vertrag ift zu erfüllen ıc. , Wenn nun aber auch von beis 
den Seiten Glaubendeifer der mächtigfte Hebel zum Aufgebote 
- für den Krieg war, fo ein immer reger Sporn dazu die Luft 
am Kriege felbft, bei dem Araber feit der Ausfahrt aus den 
‚ WWüften nirgends fo lange lebendig ald in Spanien, bei den 
Weſtgothen aber wie von frifchem aufwachſend. Solde Luft 
war ed, welche neben dem Chriftenhaß den gewaltigen Hadſchib 
“AL Manſor mehr als funfzig Male in den Kampf trieb; daher 
feine Sorge, nad) jedem Gefechte den Staub vom Kriegsge⸗ 


wande fammeln und aufzubewahren zu laffen, damit einft feine 


9) Eunde 1, 2, 89. 


10) salvo ouando ellos hicieren dano, bedeutfamer Wink auf das, : . 


was jene Zräger des Fanatismus zu thun pflegten. 
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Leiche damit beftreut würde‘). Aus eben der Quelle fam der 
Drang zum Abenteuer, der wohl in Spanien zuerft romanti⸗ 
fehen Schwung hatte, Dieſelbe Luft nun ward, welche aus 
edfen Naturanlagen fich hervorbildend und durch fie genährt und 
bedingt, Großmuth und Ritterlichfeit zu dem Kampfe mifchte ; 
fie erfüllte den großartigften Vertreter des hriftlichen Waffen⸗ 
thums am Schluffe diefes Zeitraums, den Eid el Campeador. 
Daraus ging die Herausforderung zum Zweikampfe vor der 
Schlacht hervor"?), daraus die Beweife der Achtung, die zus 
weilen dem gefallenen Feinde erwiefen wurden’). Es lag in 
der Natur der Sache, daß bei faft ununterbrochenem Wehr: 
und Angrifföftande auf beiden Seiten '*) ſich eine immer zum 
Kampfe bereite Mannfchaft bildete, die Araber hatten Grenzs 
reiter, Rabiten; eben fo die Chriften’). Fußvolk mangelte 


11) Eonde 1,2, 96. 102, Ferreras 3, 149, 
12) Merkwürdiges Veifpiel 6. Eonde 1, 2, 97. 


13) Almanzor ſchlug 995 die Chriften, unter den Gefangenen war 
fihwer verwundet Garcias von Caſtilien; Almanzor ließ ‚ihn aufs 
forgfältigfte pflegen, aber umfonft: nun ließ er die Leiche in einen 
ſchoͤn gearbeiteten Sarg, eingehällt in Foftbaren Scharlach, beitreut 
mit duftenden Kräutern legen, um ihn den Chriften zuzufenden, als 
aber chriftliche Ritter anfamen für große Schäge die Leiche auszulöfen, 
wies Almanzor jedes Löfegeld zuräd, Conde 1, 2, 100, 

14) In Abdallah’s (886 — 912) und Alfons III. Zeit war faft 25 
Zahre lang Waffenruhe. 

15) Eonde 1, 2, 117. (8. 619 N.). Estos rabitos 6 fronteros 
muslimes profesaban mucha austeridad de vida y se ofrecian vo- 
Juntarios al continuo ejercicio de las armas y por voto se obligaban 
a defender sus fronteras de las algaras, entradas 6 cavalgadas de 
los dimogävares 6 campeadores cristianos. Eran todos caballeros 
muy escogidos y de suma constancia en las fatigas, que no de- 
bian huir‘sino pelear intrepidos y morir antes que abandonar su 
estacion. Parece verisimil que de estos rabitos procedieron asi en 
Espana como entre los Cristianos de Oriente las ordenes mili- 
yares tan celebres por su valor. .. EI instituto de unos y otros 
era muy semejante, Daß Spanien unter den Wurzellandfchaften des 
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nicht *9), doch geharniſchte Reiterei war die Hauptwaffe; das. 
aͤußere Waffenthum bei Muſelmaͤnnern und Chriſten ritter— 
maͤßig; die Panzer waren wol gewichtiger und zahlreicher 


* 
J 


Ritterthums oben an genannt werden muß, iſt außer Zweifel und 
die zuletzt geäußerte Vermuthung Conde's iſt nicht unwahrſcheinlich. 
Im folgenden Buche, wo mehr vom Cid, wird auch vom Ritterthum 
in Spanien ausfuͤhrlicher zu reden ſeyn. — Von den chriſtlichen Als 
mugavares Aragoniens und Cataloniens ſ. E. A. Schmidt Geſch. Ara⸗ 
goniens int Mittelalter 37 (übertragen aus Bernardin. Gomez b. 

* Schott. Hisp. ill. 3, 478). Diefe ‚waren gebildet meift aus aragoni— 

ſchen und catalonifchen Bergbewohnern, welche, von Kindheit auf in 
£riegerifchen Uebungen erzogen, den Krieg zu ihrer einzigen Befchäftis 
gung machten, Ihren gewöhnlichen Aufenthalt, auch um die Gemeins 
fhaft Anderer zu. vermeiden, wählten fie in Bergen und Wäldern; 
von der Beute, welche ihnen ihre Streifzüge in das Gebiet der Sara, 
cenen lieferten, und vom Löfegelde der Gefangenen lebten fie, wenn fie 
durch regelmäßigen Kriegsdienft-fich nicht Sold erwarben. Durch ihre 
rauhe Lebensweife an jede Hise und Kälte gewöhnt, trugen fie im 
Sommer und Winter daffelbe kurze, eng anſchließende Kleid, das fo wie 
ihre Beinkleider, Schuhe und Müse aus rauhen Thierfellen gemacht 
war; ihre Bewaffnung beftand in einem Säbel, einem feinen und brei— 
ten Schwerte, das an einem ftarfen Riemen über die Schultern hing, 
einer langen Lanze und zwei Wurffpiefen; in einem Querfade trugen 
fie ihre fpärliche Nahrung für mehrere Tage, Bei einer fo leichten 
Kleidung und Bewäffnung entzogen fie fich leicht der Werfolgung eines 
überlegenen Feindes ; jedoch wagten fie es, felbit als Fußgänger Reis 
tern fich entgegenzuftellen, und befondere Gewandtheit beſaßen fie darin, 
fich unter diefelben zu mifchen und die Pferde zu tödten; tödtete einer 
den Reiter und bemächtigte fich des Pferdes, fo Eonnte er als Beloh: 
nung dafür zu Pferde dienen. So gefückhtet war aber diefes Krieger 
volk, daß ſelbſt in fpäterer Zeit die frangöfifchen fchmwergeräfteten Reiter - 
feinen Angriff fcheuten. Der Name fommt nach Bern, Gomez a. O. 
von Staub, entweder quod a rastris et a gleba terrae ad militiam 
translati pulverulenti essent oder quod virtute et viribus praestantes 
hostes protererent atque, ut phrasis est Arabica, in pulverem redi- 
gerent. (Daher alfv die Redensart der chemal, franz. Bülletins), — 
Diefen Ähnlich waren wohl die Cavallos — deren Ferreras 2, 
729 gedenkt. 


1696) Conde 1, 2, 78 erzahlt von Fußvolk, das an den plerdehurie 
der Reiter ſich anhaltend eben den. Pferden herlief. 
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bei den Chriften als bei den Arabern“); die letztern aber hat⸗ 
ten vor jenen voraus treffliche geftählte Angriffswaffen. Auch 
verfuchten fie fi) in Seefahrten, Tange bevor Barcelona Flot⸗ 
ten ausſandte; jedoch hatten diefe mehrentheild andere Unters 
nehmungen als gegen die hriftlidyen Widerfacher in Spanien 
zum Biele"?). 

Alfo minderte die beiden Theilen gemeinfame Ritterlichfeit 
die Schärfe -ded Gegenfaged in Glauben und Volksthum; fie 
vermogten Achtung gegen einander zu gewinnen und gefielen 
fid) in Aeußerungen ded Edelmuths; es fam nicht nur zu Waf⸗ 
fenftinftänden, fondern zu vertraufichem Verkehr. König Sancho 
von Leon, von feinem Thron vertrieben, begab ſich zu Abders 
rahman III., um von deffen Aerzten Hülfe gegen übermäßiges 
Fettwerden und Kriegöhülfe gegen feinen Verdränger zu erlan⸗ 

gen"?); beided wurde ihm zu Theil und aufrichtige Freunds 


17) Sm 3. 1007 zogen 4000 geharnifchte Reiter unter Almanzors 
Sohne Almudafer aus — armados de corazas y cotas de mallas 
brillantes como estrellas, die Roſſe aber con cubiertas y caparazo- 
nes de seda de dobles forros. Conde 1, 2, 103, Bei den Chriften 
waren auch die Roffe gepanzert-. Gonde 1, 2, 102. ‘ 


18) Schon Abderrahman E baute eine Flotte, unter Hakem I. plün- 
derten fpanifch zarabifche Seefahrer auf den Balearen, auf Eorfifa und 
Sardinien (Afchbach Gefch. d. Ommaijaden in Span. 1,225. 228) 
Sm 3. 838 plünderte Abderrahman’s II, Flotte die Umgegend von 
Marfeile (Sonde 1, 44); im 3. 840 plünderten fpanifche Mufelmäns 
ner an Staliens Küfte, namentlich bei Rom (Afchbach 1, 269 f.); 
Abderrahman III. ließ Fiotten bauen zu Wehr und Angriff gegen die 
afrifanifchen Mufelmänner (Eonde 1, 2, 70 vgl. 82. 85); in der Zeit 
des Haſchib Almudafer (1005) fuhr eine Kriegsflotte nach Salerno, dort 
zu brandfchagen (Eonde 1, 2, 103) ꝛc. Außer Zufammenhange mit 
dem Flottenbau der Chalifen fteht eine der Älteften Seefahrten; Nach 
einem Aufftande in Hakems I. Zeit (815) verließen 15000 Araber Spas 
nien, die eine Hälfte von diefen blieb in Nordafrika, die andere fuhr 
nach Kreta und fiedelte fich hier an. (Conde 1, 2, 36). 


19) Ferreras 3, 112, Aſchbach 2, 69, 
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fchaft verband die beiden Fuͤrſten. Alfons VI. von Leon fand 

eine Freiftätte bei feinem natürlichen Feinde Al Mamum von 
Toledo *°), einem der Häuyptlinge, die nad) Ausgang der Om⸗ 
maijaden in Spanien herrſchten. Jedoch in beiden ‚eben ge⸗ 
nannten Faͤllen ging die Befreundung mit dem unglaͤubigen 
Nachbar aus Bedraͤngniß in der Heimath hervor und in der 
Regel wurde gegenfeitige Annäherung durch nicht edeln Antrieb 
gefördert, durch den Geift heimiſcher Parteiung. Diefer 
- waltete bei Mufelmännern wie bei Chriften; die Einen wie die 
. Anderen bedurften unabläffig der Verarbeitung ihrer feharfen 
Säfte und ungeftümen Kräfte durch Krieg; ftanden fie nicht 


dem Außern Feinde entgegen, fo wogte innere Zwietracht auf; 


diefer unfelige Geift, bei den Mufelmännern hauptſaͤchlich aus 
. dem ungeftümen Drange der Aftifaner (Mauren), vor. den 
Arabern fid) geltend zu machen und ihnen die Herrfchaft zu 
entreißen genährt, raftete nicht, bis er das Chalifat geftürzt 
und das Reid) in Stücken zerriffen hatte, bei den Chriften hin⸗ 
derte und ftörte er gar oft Einung und Bündnif, die Einen und 
die Andern folgten feinem verderblichen Nufe zur Genoffenfchaft 
mit den. Feinden”), Die Parteiung löfte die beiden großen 
Gegenfäße zu einftweiliger Kampfgenoffenfchaft auf; feit dem 
zehnten Jahrhunderte erfüllte fie fich felten in dem mufelmännifchen 


20) Ferreras 3, 294. 


21) 3u Hakem II. kamen chriftliche Ritter aus dem öftlichen Spa⸗ 
nien, im Kriege gegen ihre Glaubensgenoffen zu dienen (Conde 1, 2, 
90); häufiger freilich fanden Chriften fih ein bei Aufrährern, fo aus 
der fpanifchen Mark (aus Afrank) bei Haffun im 3. 882 (Conde 1, 2, 
56), und noch mehr in der Zeit der Innern Kriege zwifchen den Nache 
folgern der Ommaijaden, 3. B. Eonde 1, 2, 106. und 2,6. Wies 
derum fochten Araber bei den Ehriften gegen Abderrahman III. (Afch- 
bad) 2, 45), Andere Beifpiele der Waffengenoffenfchaft zwifchen Chriften 
und Mufelmännern f. Afchbach 1, 172, 243. 284, 352, 358, 2, 18 
52, 302. 
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oder chriſtlichen Gebiete allein, meiſtentheilsb war fle in das 
nachbarliche. hinein verzweigt. Unheilbringend ward nun aber 
heimiſche Parteiung da am’meiften, wo die Einheit ded Staatd 
ald Grundbedingung auögefprochen war, bei. den. Mufelmän- 
nern, wogegen bei den Chriften Rebeneinanderbeftehen und nicht 
‚ felten Reibungen mehrer einzeln nad) einander aus verfchiedenen 
Stämmen aufgewachfener Staaten daß eigentliche. Lebensmark 
des Staats nicht angriff.. Die heimifche Parteiung der Mus 
ſelmaͤnner, innerlich in der hohen Reizbarfeit und dem fcharfen 
Blut des arabifchen Menfchengefchlechtd wurzeind und durd) 
den Flud) des Despotismus, durch Kigel zu Aufftand und Ge- 
waltthat, weil Recht und Gefeß nicht feft und ausgebildet war, 
genährt, wurde von außen duch das Zutreten afrifanifcyer 
Schaaren und die einftweilige Herrſchaft des Ommaijaden Ab- 
derrahman III. über einen Theil Nordafrika's (Magreb) 22) zu 
den wildeften Auöbrüchen gefteigert und mogte audy roher Fa— 
natismus eben jene Afrikaner den Chriften zum wildeften Anz 
griffe entgegenführen, fo bildete bei diefen ſich indeſſen das echte 
Ritterthum zu tüchtigem Gegenhalt und während zunehmender 
Serrüttung der arabifchen Staaten durch die Unbandigfeit jener 
Hülfsfchaaren zu überlegener Macht aus. 

Der Hauptgewinn ded Kampfes zwifchen den Mufelmän- 
nern und Chriften, Land und Leute, war vom Anbeginn an 
bei den letzteren; jedoch auch nadydem ihr Gebiet über: den 
Duero und Ebro binausreichte, bildete das mufelmännifche 
Reich immer noch ein ſtattliches Ganzes und ſo oft die Kraft 
deſſelben nicht durch heimiſche Fehden ſich zerſpillte, wurde 
der Krieg gegen die Chriſten nicht ohne Gluͤck der Waffen ge— 
führt, große Feldſchlachten gewonnen, wichtige Plaͤtze, ats 
Barcelona und S. Jago de Compoſtella wirder genommen, 

22) Aſchbach 2, 71 ff. 140 f. 180 f, u 
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Leon in Schutt gelegt ze. Daher fann es heißen, daß im 
zehnten Jahrhunderte, unter Abderrahman III. und nachher 
unter’ dem Hadfchib Almanzor der mufelmännifche "Staät auf 
dem Gipfel der Macht fic) befunden habe 23), "Verloren ge: 
gangenes Gebiet auf die Dauer wiederzugewinnen vermogten 
aber die Muſelmaͤnner nicht; auf ihre Waffenthaten folgte keine 
politiſche Ernte zzam Unheil mußte ihnen uͤberdies gereichen, 
daß in der Zeit hohen Aufſchwungs Eroberungen sin: Afrika 
verſucht wurden. Die Geſchichte der unzähligen Gefechte zwi⸗ 
ſchen Muſelmaͤnnern und Chriſten iſt wie das Einerlei in der 
Bewegung von Ebbe und Fluth, wozu. von Zeit zu Zeit eine 
hochbrauſende Sturmfluth kommt; die Geſchichtſchreiber der 
beiden Theile melden felten einen Verluſt des ihrigenz. man 
moͤgte ſelbſt ſagen, die artige Redensart, der Krieg werde. mit 
wechſelndem Erfolge geführt, ſtatt der Meldung eines Verluſtes, 
ſey den Muſelmaͤnnern nicht unbekannt geweſen 2*2). Die 
Mozaraber unterſtuͤtzten nicht ſelten die Unternehmungen ihrer 
Glaubensgenoſſen; die Geſinnung der Juden aber war den 
Muſelmaͤnnern mehr als den Chriſten zugewandt, was uͤbrigens 
nicht grade aus der Ueberlieferung, ſie hätten 852 Barcelona 
an die Araber verrathen 2 — — werden fol; 


2) Von: Almanzor Conde 1, 2, 102: ‚asi en su tiempo, el estado 
füe tan floreciente, que nunca hab llegado a tan alto grado de 
poder' y — Sm J. 986 eroberten: die. Araber Barcelona ; 
996 deon, 997 Sompoftell, Wohl hatten -die Chriſten um ihre Exi⸗ 
ſtenz beforgt zu feyn. ' 

24) Gonde 1, 2, 72: Esta desgracia y otras que sufriö Ta gente 
de laen se ocultaban y dismihden‘‘ y se decia que voriinudba Id 
Suerra con varia fortuna. Aber, ivven wir nicht, ſo iſt dies ein Hieb 
Eonde’s auf die Buͤlletins der Franzoſen uͤber den beiiſhen Inſur⸗ 
rectionskrieg. 

25) Annal. Bertin. a, 852. 

— 
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b. Die Araber. 


Der Despotismus des Chalifats war ſchon vollſtaͤndig 
ausgebildet, als die Araber Spanien eroberten; zunaͤchſt uͤbten 
ihn Statthalter der Chalifen von Damaskus, aber ſelten war 
einer von dieſen in ruhigem und vollem Beſitze der ihm anver⸗ 
trauten Macht; mit dem Despotismus hatte nach Spanien 
ſich Eiferſucht, Neid und Parteiung unter ſeinen oberſten Die⸗ 
nern verpflanzt; darauf Fuͤrſten aus dem Geſchlechte der Om⸗ 
maijaden, welche in nicht unterbrochener Reihenfolge, anfangs 
mit dem Titel Emire, erſt ſeit Abderrahman III. mit dem der 
Chalifen, Emir al Mumenin‘), bis 961 ſelbſt regierten, 
nachher bis zu voͤlligem Umſturze ihres Throns nur dem Namen 
der Herrſchaft hatten. Als Almanzor, Reichsverweſer für He— 
ſcham II., geſtorben war (1002), begann blutige Parteiung 
und Fehde. Nach einer Reihe ſehr ſtuͤrmiſcher Jahre und meh— 
ren Gewaltfämpfen um den Thron zwifchen empoͤrten Feldherren 
beſaß ihn von 1026 — 1031 Hefcham III, der nach feiner 
Entthronung nod) ſechs Jahre in ruhiger Zuruͤckgezogenheit lebte. 
Die großherzige und rührende Bitte eines Juͤnglings aus dem 
Gefchlechte der Chalifen, ihn zu feinem Rechte und auf den 
Thron gelangen zu lafien, möge man aud) Tags darauf ihn 
umbringen, ward nicht beachtet; der Staat zerfiel in fo viele 
heile, ald Zwingherren Anmaßung und Macht genug befaßen, 
fi als felbftändige Herrfcher zu behaupten; es entftanden 
‚Königreihe von Cordova, Sevilla, Granada, Toledo, Ba= 
lencia, Saragoffa ıc. Wie in allen mufelmännifchen Dynaftien 
hatte dem Chalifen ein Reichögehülfe, Vezier, Hadſchib ges 
nannt, nahegeftanden, aber 220 Jahre lang dies der Thron= 


1) Murphy‘ (T. Shakspear und Th. H. Horne) history of the 
Mahometan empire in Spain 1816. 4. ©. 83. 
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macht der Chalifen Feine Gefährde gebracht. Dagegen trat 
Heſcham II., freiwillig’wie es fcheint und im Bewußtfeyn feiner 
Nichtigkeit, zurüdf von der Staatöwaltung, bloß den Genüffen 
des Serails zu leben; der Hadſchib Almanzor hatte und übte 
die höchfte Staatögewalt fo lange er lebte, nad) ihm fein Sohn 
Abdelmelic 6.1008, und der Staat hatte deflen ſich zu erfreuen. 
Bevor indeffen Almanzor dad Chalifat von der thatfächlichen 
Machtübung gänzlich entfremdete, war Empörung von Statt⸗ 
baltern (Wali's) alltäglich; der Rebel Haffun (Omar ben 
Haffun) behauptete lange Zeit gegen Muhamed und Almondhir 
faft ein Drittheil ded arabifchen Spaniens ald eigene Herr= 
ſchaft?); die Despotie hatte zwifchen Herrenthum und Dienft« 
ftand Feine rechte und ausgebildete Gliederung und. Stufenfolge 
ded Beamtenftandes, es beftand feine Sufammenhaltung der 
Einen durd) die Andern, Feine geregelte Laufbahn des Vera 
dienſtes, fein ficheres Ziel für gerechte Anſpruͤche; aus böfer 
Raune des Despoten erftand Troß gefränfter Diener, nicht felten 
auch erhob ruchlofe Undankbarkeit fi) gegen den gnadenfpen= 
denden Thron. Das Wefen ded Despotismus an ſich rief den 
Gedanfen auf, daß wo nur Gewalt genug, auch das Recht 
fey, ihrer mit Selbftändigfeit fi) zu bedienen; dies wurde 
vorherrſchend, ſeitdem die Statthalterfchaften zu erblichem Be⸗ 

fig ertheilt zu werden pflegten ?). In Liebe und Vertrauen 
konnte der Thron feine Stügen nicht finden; er war feit Ha= 
fem 1.) von zahlreichen Wachen umgeben; außer einer Schaar 
außerlefener fpanifcher Araber (Andalufier), meiftens chriſtlicher 
Renegaten, Benicazzigenannt), gab es ein Geſchwader afrifani= 


2) Gonde 1, 2, 5i f. 
3) Derf. 1, 2, 109. — 4) Derf. 1, 2, 36. 
5) Derf. 1, 2, 36. Aſchbach 1, 220. 
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feher Reiter”) und aud) eine Leibwache von Stawen”), die, 
wie es feheint, "über Benedig durd) Sflavfnhandel nad; Spanien 
famen. Dazu hatte das Innere des Pallaſtes (Alcazar) eine 
zahlreiche Dienerfchaft, unter der. Eunuchens) :und. fhwarze 
Sflaven'?) nicht. vermißt werden, Aber alle diefe Thronwaͤchter 
fonnten and) wohl vermogt werden, ihre Schwerter gegen den 
Herm, der ihnen Knechtsſold gab, zu kehren; bie Anführer 
derſelben wurden durch Ehrſucht, ihre Mannſchaft durch Geld— 
gier und kriegeriſche Unbaͤndigkeit, gar leicht von der Bahn der 
Treue abgelockt. Ueberhaupt aber iſt ſchon in dieſem Zeitraume 
der rein arabiſche und der von Anfang an zahlreich und immer 
mehr anwachſende mauriſch-aftikaniſche Beſtandtheil der mu⸗ 
ſelmaͤnniſchen Bevölferung- wohl als eine unter dem Chalifat der 
Ommaijaden nur fehleht verbundene Deppelheit zu ſchaͤtzen, 
deren Reibungen an einander den Thron nicht feſt werden ließen. 

Die edelſte Angelegenheit des Fuͤrſtenthums, Verbuͤrgung 
und Pflege des Rech tes für die Unterthanen tritt nur wenig 
hervorz allerdings waren Kadi's angeſtellt, aber die Chalifen 
waren weder bedacht auf Sammlung und Ordnung von Rechts⸗ 
braͤuchen, * — zur Stetigkeit und das Volk zur Kunde 


6) en. Hakems Sohn, nahm Afrikaner in So und forgte 
für glänzende Haltung derfelben (Conde 1, 38). Schon früher hatten 
Afrikaner in Menge fih in Spanien eindefunben; zwei empörte Gtatt: 
halter ‚hatten.(799) in ihrem Heere afrikanifche Abenteurer, die wegen 
dis Rufes vom Reichthum der fpanifchen Städte dahin gezogen waren, 
ihr Gluͤck zu machen (Conde 1, 2, 30), Seit den’ Eroderungen Ab: 
derrahmans HL. in Magreb uuche die Zahl der in Spanien befind- 
lichen afrifanijchen Söldner noch größer; Abderrahman hatte — afri⸗ 
kaniſche Zeneten (Conde 1, 79). 


7) Conde 1, 2, 36. 88. 107. 108. 

8) Derſ. 1, 2, 36, Vol. Herbelot b. Aſchbach 1, 29. 

9) Schwarze Sklaven weiß "gekleidet und mit Strsitäoten bewaffnet. 
Eoude 1, 2, 88. } 


’ 
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derfelben gelangte, noch auf Erforfhung der Testen Gründe 
des Rechts an fih: der Koran und die Sonna dienten ald eins 
zige fhriftliche Quellen des Rechts, das darin freilich nur in 
zerftreuten, dürftigen Bruchftücken gefunden ward: aber der 
Chalif galt ja für die lebendige Quelle des Geſetzes, und ge= 
langte eine Rechtsſache nicht bis zu feiner Entfheidung, fo 
mußte dad Gutachten ded Rechtöbeamten ausreichen. Aller⸗ 
dings wird in der Gefchichte der wiffenfchaftlichen Beftrebungen ı 
und Leiftungen der Araber einer nicht geringen Zahl ausges 
zeichneter Nechtögelchrter gedacht"), doch aber ſcheint ed nicht, 
als ob diefe über fpisfindige Erörterungen des traditionellen 
Ffanonifchen Rechts hinausgegangen ſeyen“). Vermoͤge des 
innerften Grundes der Chalifenherrfchaft war GSicherheitds 
policei, befonder8 in der Hauptftadt ihre eifriger Bedacht 12), 
Das Strafrecht feheint in Feiner Art zu feften Satzungen über 
Zurehnung, Schuld, Erfag, Buße, Vergeltung, Strafe ıc. 
audgebildet gewefen zu ſeyn; es wird faft nur der Beftrafung 
von Ungehorfamen und Aufrührern gedacht; hier waren die 
Strafen blutig und graufam; Enthauptung zwar die gewoͤhn⸗ 
lichfte Hinrichtungsart, daneben aber auch Pfählung'?) und 

10) Hnr. Middeldorpf (de institutis liferariis in Hispania, quae 
Arabes auctores habuerunt, Gott. 1810) zählt deren ‚eine anfehnliche 
Menge auf. 

11) Dol. war wol was Middeldorpf S. 13 anfuͤhrt: Abu Amru 
(geb. 978) gab fpanifche Pandekten in 90 Büchern heraus, historiam 
scholarum juridicarum, in qua de earum consensu et dissensu dis- 
putabat. Die meiften juriftifchen Schriftftelee waren auch theologifche, 

12) Chalif Muhamed gab WVorfchriften zu einer firengeren Policet, 
denn die Übertriebene Milde der früheren Regierung hatte die Einwohner 
fo verwegen (zu einer Empörung) gemacht. Eonde 1, 2, 48, Abder⸗ 
rahman II. ftellte in jedem Diſtrikte Auffeher über die Strafen an, 
denen berittene Mannfıhaft zugegeben war, Befehle der Regierung zu 
befördern, Alfo ein Staats: Botenamt. 


13) Eonde 1, 2, 38. Hakem I. ließ dreihundert Aufrührer längs 
dem Ufer des Suobafguine in Cordova aufpfählen. Derf. Ep. 36. 
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Kreuzigung '®). Parterfammern mangelten auch nicht'?). 
Außer dem Gebiete der Strafe aber fielen der blinden Wuth 
oder Graufamfeit einzelner Tyrannen hunderte von ſchuldloſen 
Schlachtopfern. Hakem I. ließ felten einen Tag vergehen, ohne 
Befehle zu Hinrichtungen zu geben"), Am häufigften war 
das Blutvergießen nad) Unterdrüdfung von Aufftändenz aber 
grade hier der leidende Gehorfam am wenigiten dadurd) befeftigt 
und die Ueberzeugung, daß das Verfahren des Chalifen gerecht 
fey, mogte ſchwerlich fih ausbilden. — Die Anfprüche der 
Chalifen an ihr Volk gingen, außer dem Aufgebote zum Waf—⸗ 
fendienfte, das felten die gefamte Bevölferung traf, hauptfächlich 
auf Darbringung von Steuern und zwar waren die Rieferungen 
ded Sehnten und-ded Fünften‘”), desgleichen mittelbar, von 
Handel und Wandel entnommene Abgaben, vorzugöweife übe 
lich. Was die Chalifen von ihren Schaͤtzen fpendeten, erſchien 
insgeſamt als Gnadengeſchenk. Die Steuern wurden in der 
Regel mit großer Haͤrte eingetrieben und mehrmals Aufſtaͤnde 
dadurch veranlaßt 18), doch geſchah es auch wohl, daß die 
Entrichtung des Zehnten erlaſſen wurde 10). Fuͤr Alles dieſes 


14) Conde 1, 2, 104. 108. — 15) Darf, 1,2, 65, 


16) Derf, 1, 2, 36, 


17) Azaque hieß die Abgabe des Zehnten vom Ginfommen, 
won Saat= und Baumfrüchten, Heerden, Fabrikaten ıc. und des Fünf: 
‘ten von aufgefundenen Schägen. Conde 1, 2, 41 Note, Alcavala 
war das Zehntel, entrichtet bei Verkauf von Gütern. Das gefamte 
Einfommen des Chalifen Abderrahman III. wurde auf 12 Mill. und 
45000 Dinare (Dufaten) gefchägt. Murphy 304. Afchbah 2, 11% 
Das Fünftel aller Beute, das ihm zufiel, ift dabei wohl nicht gering 
anzufchlagen. 

18) Aufftand von Cordova nach Einführung einer Accife durch Has 
kem I., in Merida unter Abderrahman IL, in den Alpujarren unter 
Abderrahman III. | 


19) Ton Abderrahman IL, 846. Conde 1, 2, 46, 
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nun, den Mangel an feften Rechtsſatzungen, die hohen An« 
fprüche der Chalifen an Habe und Gut des Volfes, die Un« 
ſicherheit des gefamten von der Herrfiherlaune abhängigen 
Lebens ꝛc. konnte einzig und allein in der Perfönlichfeit men 
fhenfreundlicher Chalifen- und in der Reichlichfeit der aus Natur, 
Fleiß und Verkehr gewonnenen Güter und. einer aud) außer 
dem Gebiete des Gefühls für Freiheit und Recht und der Fors 
ſchungen darüber fich gefallenden und in Genüffen und Spielen 
fchöpferifchen Geiftesregfamfeit Erfag gefunden werden. Beach⸗ 
ten wir zuvörderft die Perfönlichfeiten, von denen faft dreihuns 
dert Sabre Spaniend Mufelmänner abhängig waren, 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß, fo viel Ungebuͤhr im Volfs- 
[eben irgend durch Sinn und Thun der Fürften auch ohne Erfüllung 
der heiligften Aufgabe derfelden, Iedem fein Recht werden zu 
laſſen, gutgemacht werden Fonnte, diefes von der Mehrzahl 
der Shalifen gefihehen ift, Wie nun jedes Volk feine Freude 
an der Perfönlichfeit des Landesheren hat, wenn diefe volfd« | 
thuͤmlichen Begehren enfpricht, fo der Araber, : Diefer begehrte 
nicht fowohl eine außer der Perfon, dem Willen und Worte der 
Chalifen aufgeftellte Berechtung und gefchriebenesd Geſetz, als 
Stattlichfeit, Würde, Anmuth, Tapferkeit, Leutfeligkeit, 
Sreigebigfeit, Reichthum und poetifchen Schwung der Gedans 
fen, Hoheit und Pracht der Außern Erfcheinung und Werk— 
fchaffung bei feinen Fürften °): — findet fid) diefes bei ihnen, 
fo darf die Gefchichte fich nicht fträuben, die Chalifen für echte 
und vollgültige Vertreter eines ihnen durch geiftige Wahlver- 
wandtfchaft ergebenen Volkes und das letztere auch in feiner 
Entfremdung von dem fehönften Kleinode ded Staatölebeng; der 
ftaatöbürgerlichem Freiheit und von dem Volksthum feiner 
Stammpäter, für ein der Achtung werthed anzuerkennen. Nur 
20) Conde 1, 2, 1. 5. 
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wenige der obengenannten Ommaijaden erfcheinen ald dem 
Sinne ded Volfed widerwärtig, vor Allem der geiftezerrüttete 
Wuͤthrich Hafem I.; dagegen ald außgeftattet mit Allem, was 
der fpanifche Araber liebte, und zum Theil mit echter Menſchen⸗ 
und Fürftentugend, die große Mehrzahl der übrigen. So 
fon Abderrahman I., der edlen Anftand und ein. fehönes, 
anmuthiges Anfehen, weiße Gefichtöfarbe mit rofenroth ges: 
mifcht, große, blaue und lebhafte Augen, aus denen Hoheit 
bervorleuchtete, einen hohen, ſchlanken und majeftätifchen Wuchs 
hatte und durd) ‚feine Leutfeligfeit die Herzen gewann. Sein 
Sohn Hefham I. wird ald gleich ftattlich im Aeußern, als 
fanftmäthig, gottesfuͤrchtig, rechtliebend und aufrichtig gerühmt; 
er war wohlthätig gegen die Armen, auch die nicht mufelmänni: 
fchen, löfte Gefangene aus Feindes Hand und forgte für Wittwen 
und Waiſen gefallener Krieger”), Wohlwollendere und 
edelmäthigere Sinnedart gegen dad Volf, ald Heſchams (oder 
nad) Andern Abderrahmans 1.) Rath an feinen Sohn Fann 
nicht leicht ein Fürftenmund ausfprechen??), Abderrahman IT., 
21) Conde 1, 2, 25. W. Zur Beftätigung Roderic. Toletan. hist. 
‘Arab, Cp. 20. (b. Schott. Hisp. illustr. 1, 173). 


22) Präge Die tief in Dein Herz ein, und vergiß niemals die 
Lehren, die ich Dir aus großer Liche gegen Dich ertheilen will. Bes 
denke, daß die Reiche von Gott find, der fie giebt und fie nimmt, 
wem er will; da uns Gott die Macht und Eönigliche Gewalt, melde 
in unferen Händen ift, nach feinen ewigen Rathfchlüffen gegeben 
hat, fo laß uns unferem Wohlthäter dankbar fein; und feinen heiligen 
Willen thun, melcher nichts anders ift, als allen Menfchen Gutes 
zu thun, befonders aber jenen, die unferem Schutze empfohlen find, 
Uebe gleiche Gerechtigkeit gegen Reiche und Arme, und dulde Fein Uns 
recht in deinem Reiche, denn dies ft der Weg zum Verderben. Alle 
Deine Unterthanen find Gefchöpfe des nehmlichen Gottes, dem auch 
Du das Dafeyn dankſt; fei gnädig, barmherzig mit ihnen. Vertraue 
die Regierung Deiner Provinzen und Städte redlichen erfahrenen Män: 
nern (varones); beftrafe ohne Mitleid folche Diener, die Deine Völker 
ungerechter Weife mit willkührlichen Erpreffungen belaften; behandle 
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ſchoͤn wie fein Bater und Großvater, war eben fo herzhaft gegen 
den Feind ald im Frieden menfchenfreundlid und mild, ein 
Bater der Bedrängten und Dürftigen 23), von auögezeichnetem 
Verſtande und großer Gelchrfamfeit, glücklicher Dichter, herr⸗ 
lich und prachtvoll in der aͤußern Ankuͤndigung, freigebig gegen 
Statthalter, Feldherren, Leibwache und Arme; alles Volf 
beweinte feinen Tod 2*). Abderrahman III., der länger als 
irgend ein Ommaijade, funfzig Jahre lang, den Thron inne 
hatte und am Abende ſeines Lebend erklaͤrte, daß er kaum vier⸗ 
zehn Tage reiner Glücfeligfeit ald Chalif erlebt habe, war von 
ungemeiner Herzenögüte, feltenen Geiftesgaben und freundlich 
und berablafend ?85). Sein Sohn Hafem IT: übertraf -alle 
feine Vorfahren in Liebe zu Poefie und Gelehrfamfeit und war 
Leidenfchaftlicher Sammler von Bibliothefen, ohne die Sorgen 
des Throns von fic) fern zu Halten 2%), Der große Feldherr 


Deine Kriegsvölfer mit Milde und Feftigkeit, wenn es Noth thut, 
ihnen die Waffen in die Hände zu geben; fie feyen Vertheidiger des 
Daterlandes, nicht Verwuͤſter deffelben; aber fei darauf bedacht ihnen 
den Sold zu zahlen und das Vertrauen auf Dein Wort zu erhalten. 
Laß nimmer nah, Die die Anhänglichkeit Deines Volkes zu gewin- 
nen; denn in feiner Liebe beftehet Sicherheit des Staates; in feiner 
Furcht ift Gefahr, und fein Haß führt zum gewiffen Untergange. Sey 
für die Landleute beforgt, die das Feld beftellen, und uns den nöthi= 
gen Lebensunterhalt fchaffenz geftatte nicht, daß man ihre Saaten und 
Pflanzungen zerftöre: endlich, handle fo, daß Dich Deine Unterthanen 
fegnen, daß fie zufrieden unter dem Schatten Deines Schuges und 
Deiner Milde leben, und in Sicherheit und Ruhe die Vergnügungen 
diefes Lebens genießen koͤnnen; hierin befteht die gute Regierung ; und 
wenn Du es befolgt, fo wirft auch Du glüdlich fein, und Dir den 
Ruhm des glorreichiten Fürften diefer Erde erwerben. Conde 1, 2, 29. 

23) Conde 1, 2, 38, 

24) Derf. 1, 2, 46, Sedoch war er der Erfte, welcher im Schleier 
erfhien, um dem Volke nicht zu alltäglich zu werden. Murphy 93. 

25) Darf. 1, 2, 68, 

26) Derf, 1, 2, 88: Desde que su padre le confiö los cuidados 
del gobierno, ya no fueron los libros su principal attencion, y 
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Almanzor ftiftete eine gelehrte Geſellſchaft, befuchte die Schulen 
und Moskeen, feste fi) unter die Schüler und theilte den 
Fleißigen Lohn aus. Nicht aber war diefe Ausftattung der 
Zürften mit wadferem Sinne bloße Gunft der Natur: preis— 
würdige Sorge für Erziehung und Unterricht der Fürftenföhne 
ift eine herrliche Blume in dem Kranze der Tugenden jener 
Chalifen, Heſcham, Abderrafmans I. Sohn, mußte mit feinem 
Bruder den Sigungen der Kadi's beimohnen und mit den ges 
lehrteſten Männern verfehren 27), So wird inöbefondere von 
Abderrhamans Erziehung geruͤhmt, daß ihn von feiner Kindheit 
an die ausgezeichnetſten Lehrer unterweifen mußten; ſchon vor 
dem achten Jahre hatte er die Lehren des, Koran auswendig 
gelernt, dann betraf der Linterricht die Sonna, Grammatif, 
Dichtkunſt, arabifche Sprichwörter, Lebensbefchreibungen von 
Fuͤrſten, Staatsverwaltung und andere wiffenfchaftliche Ges 
genftände ; daneben lernte der Snabe ein Roß tummeln, Bogen, 
Lanze und Schwert gebrauchen 26, 28). Derfelbe ließ nachher 
zur Unterrichtung feines Sohnes Hafem den geiftreichften und 
gelchrteften aller Mufelmänner Ismail ben Cafim Abu Aly el 
Cali aus Bagdad unter den glänzendften Verſprechungen ein— 
laden 29). Hafem berief zur Bildung feines Sohnes Heſcham 
die berühmteften Gelehrten des mufelmännifchen Abend = und 
Morgenlandes3 9), Haremserziehung fallt zuerft bei Heſcham II. 
ind Auge, 
Von dem was aus folder Sinnesart der Chalifen hervor— 
ging, fallen am glänzendften ind Auge die Bauten und die 
Anftalten für Pflege des Geiftes und Wiffend, mit denen zus 


'$olamente se ocupaba en ellos y en la comunicacion de los- sabios 
en aquellos ratos que hurtaba & las obligaciones severas de wu 
estado. 

27) Conde 1, 2, 20. — 28) Derf. 1, 2, 67. 

29) Derf, 1,2, 82, — 30) Derf, 1, 2, 94, 


— 
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gleich die Anficht des Volkes, unter welchem die echt arabifchen, 

nicht aber aud) die maurifihen Gefihlechter in diefem Zeitraume - 
verftanden werden, Beachtung verdient. Cordova wurde 
eine der prächtigften Städte Europa's jener Zeit und außer 
Sonftantinopel ift ihr Feine, gleichzuftellen. "Hier wurde eine 
große Moöfee (Aljama) von Abderrahman I. und Heſcham T. 
erbaut, die alle im Orient befindlichen an Größe übertraf; 
im Innern derfelben waren 1390 marmorne Säulen, 4400 
Lampen erhellten fie bei nachtlichem Gebet 37), Auch wurde 
die Bruͤcke von Cordova hergeftellt und ein prachtvoller Brunnen 
erbaut 32), Abderrapman IT. forgte für Brunnen, Waffer- 
leitungen, Baͤder, Bruͤcken und Landſtraßen und ließ in den 
großen Staͤdten Pallaͤſte bauen, in Cordova die Straßen 
pflaſtern und Prachtgebaͤude auffuͤhren 3 3). Abderrahman III. 
erbaute fuͤnf Meilen von Cordova den Guadalquivir abwaͤrts 
den beruͤhmteſten aller Pallaͤſte (Alcazars) in Spanien, Medina 
Azzahra, an dem 4300 kuͤnſtlich ausgehauene Saͤulen ſich be— 
fanden, die Waͤnde und Fußboͤden auf das kuͤnſtlichſte getaͤfelt 
oder mit Marmor bekleidet waren, das Dach himmelblau mit 
Gold uͤbermalt war und alle Pfoſten aus Cedernholz mit dem 
reichſten Schnitzwerk beſtanden. In den Saͤlen waren Springs 
brunnen , deren Waffer in Marmorbecken aufgefangen wurde; 
im Hauptfaale war ein Springbrunnen aus Jaspis, woran 
ein goldner Schwan, in Gonftantinopel gefertigt. Um den 


31) Conde 1, 2, 24 und 28. Vgl. Murphy hist. of the Maho- 
metan empire in Spain 177. Murphy (Architekt) giebt ©, 275 f. ge: 
naue Charakteriftit des arabifchen Bauweſens überhaupt. Hier mag 
zugleich bemerkt werden, daß die Zerftorung diefer Wunderbauten meis 
ftentheils den Afrifanern zur Laft fällt und fihon im Anfange des elften 
Sh. begann. 

32) Conde a. D. 28. Murphn 167, 

33) Eonde 1, 2, 40, 
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Alcazar prangten Obftbäume, Myrten- und Lorbeerhaine; 
mitten in dem Parfe ftand ein Luftfchloß auf weißen Marmor: 
fäulen mit vergoldeten Knäıfen, darin war eine große Muſchel 
aus Porphyr gefüllt mit. Queckſilber, das ab= und sufloß und 
im Sonnens oder Mondlichte einen blendenden Glangverbreitete, 
Die Tapeten, aus Seide und Goldftoff, waren mit fünftlid 
gewebten Bildern geziert 34), Almanzor hinterließ in einer 
Menge von Städten Andenfen durch die Werke, die er zur 
Sicherheit und Bequemlichkeit in denſelben erbauen ließ 35), 
Unbeftreitbar ift, daß bei diefen und ähnlichen Bauten, deren 
Aufzählung und Beſchreibung hier nicht zur Sache gehört, 
Prachtliebe und das dem Despotismus eigene Wohlgefallen an 
todten Werfen, ftatt an dem regen Getriebe der Volföfräfte 
ſich offenbart, und verfchwiftert damit ift die Neigung der Chas 
lifen zur prächtigen äußern Erfcheinung in zahlreicher und ſtatt⸗ 
Lich gefchmückter Hofdienerfchaft; doch zeigt fich Feine Spur von 
dem, was die Griechen des Alterthums ihren Tyrannen zur 
Laft legten, daß fie große Bauten unternähmen, um durch 
Leiftungen zu denfelben die Güter der Unterthanen zu erfchöpfen 
und den Muth zu brechen, der aus Wohlftand Hervorgehe: es 

wird und ausdruͤcklich berichtet, daß Abderrahman I. Bauten 
aufführen ließ, um den Armen Lebensunterhalt zu fhaffen 3°), 
aber niht — auf Koften der Reihen. Dem Sinne des 
Volkes aber entfprachen ohne Zweifel dergleichen Prachtbauten 
der Chalifen vollfommen; Fein Volk Europa’d hat fo raſch 
und mit fo großartigen Geftaltungen vom Naturleben fi 
zum ftädtifchen gewöhnt ; es war doch gewiß nicht Zwang der 


34) Conde 1, 2, 79. Murphy ©. 168 ff, 
35) Conde 1, 2, 98. Bol. Afchbach 2, 223 


36) Por ocupar y mantener ä los pobres edifico etc, Conde 1, 
2,46, 
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Chalifen, daß außer Eordova eine Menge ftattlicher Städte in 


Spanien gefunden wurden und fi icher find unabhängig von 
ihrem Gebote oder Wunfche der Prachtgebäude in Cordova und 


andern Städten gar-viele entftanden. Mit fehr gänftigem Auge | 


ohne Zweifel mußte das Volk den Bau zahlreicher Mosfeen 


auffteigen fehen und war e& bei den Chalifen nicht bloß muſel⸗ 


männifche Frömmigkeit, fondern aud) Berechnung auf den Geift 
ded Volkes — wer will fie darum tadeln? Eine bemerkbar 
vorwaltende edele Richtung ded Geſchmacks der Mufelmänner 


war die auf Wafferanlagen und Baumpflanzungen, namentlid) 
bei den Moskeen, „um an die Süßigfeiten ded Paradiefes zu 


erinnern 737). Die Pflege der Roſen war den Arabern vor: 
süglich werth 38), 


Fand nun die Maſſe Befchäftigung, Lebensunterhalt und . 


auch geiftige Befriedigung bei den Bauten, fo war reicher noch 
dad Wohlgefallen der Gebildeten an der perfönlichen Geiftes- 
ausrüftung der Chalifen, an ihrer Vorliebe für geiftreiche und 
gelehrte Männer und an ihren Anftalten für Geift, Unterricht 
und Geledrfamfeit. Hier war die Entwickelung deö arabifchen 
Volksthums noch glänzender alö in den Bauten. Poeſie war 
die innerfte, üppig gefüllte und lebendig wallende Herzensader 
des arabiſchen Lebens auch in Spanien; jegliche Erſcheinung 
‚wurde durch fie verherrliht; der Chalif wurde poetiſch begrüßt 


37) Bei der Aljama von Cordova erbaute Abderrahman. II. einen 
Brunnen, Este patio es harto espacioso y estä plantado de palmas 


. y maranjos con hermosas fuentes de agua pura, que corre entre- 


flores y apacible verdura debajo de los planteles, para recuerdo 
de las amenidades del parayso, Conde 1, 2, 87. Schon Abderrah⸗ 
man I. legte ſchoͤne Gärten an. Aſchbach 1, 117, 


38) Ein Dichter Muhamed ben Elifai hatte einen Garten mit Ro: 
ſenſtoͤcken, die in jedem Monate frifche Rofen brachten ; diefe fandte ex 
dem Hadfchib Almanzor. Conde 1, 2, 99, 


— 


4 
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und gab poetifchen Gegengruß, Dichter begleiteten das Heer??), 
eine Hauptzierde der Nitterlichfeit war Poeſie +°), am Hofe der 
Chalifen war eine Afademie der Dichtfunft, in der poetiſche 


Wettſtreite ftattfanden, und nicht felten fangen auch Dichte: 
rinnen +7), Hand in Hand damit ging die Pflege der Ton: 


kunſt; Abderrahman IL. brachte durd) Verheißungen und Ge— 
ſchenke den berühmteften Tonfünftler Perfiens, Aby ben Zeriad 
nad) Spanien und diefer ward hier Gründer einer Schule, die 
von feiner im Orient übertroffen wurde, und in der wahrfchein: 
lich ſchon die Mufifnoten (Erfindung Aby ben Zeriabs?) ge 
braucht wurden, fo daß diefe umd die arabifchen Zahlzeichen 
vieleicht in derfelben Zeit und durd) denfelden Mann, Gerbert, 
nad) Italien gefommen feyn mögen +2). Ungebundene Rede 
und wiffenfchaftliche Forſchung war aber dem Araber eben fo 
werth und geläufig, als Verſe: daher ein Hauptftücf in dem 
geiftigen Gefchmeide, von dem der Chalifenhof glänzte, die 
Berfammlungen ausgezeichneter Männer um den Chalifen ju 
geiftreichen Gefprächen,, gelehrte Geſellſchaften ‚zu denen für 
große Summen die berühmteften Vertreter mufelmännifder 
geiftiger Bildung aus dem gefamten Gebiete muſelmaͤnniſchen 
Lebens berufen wurden #3), Zu den Lichlingdunterhaltungen 


am Hofe gehörte außerdem Schachfpiel ++). Aber nicht bloß 


der Hof glänzte in der Verherrlichung der Geifteöfräfte; nad 


39) Conde 1, 2, M. 
40) — pues como en aquel tiempo era la poesia una de las 


prendas de educacion de los caballeros. - Conde 1, 2, 94. 


41) Conde 1, 2, 87, 93, 

42) Derf. 1, 2, 40.. Dazu Aſchbach 1, 275. 

43) Bon dgl. Berufungen durch Abderrahman II. f. Conde 1,2, 9, 
durch Almanzor 99. Dazu kann als Gegenftüd dienen, daß fpanifce 


Araber zahlreich auf gelchrten Reifen zu finden waren. S. Middeldonf 


e.60f. 
44) Eonde 1,2, 29. 40, 


5 


% 
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dem Beifpiele der Chalifen begünftigten auch die Wali's, Ber 
ziere und Scheikh's die Gelehrten und bewiefen ihnen Ehre und 
Achtung; durd) das gefamte-Fand waren Schulen zahlreich und 
der höheren Lehranftalten, an deren Spiße die Univerfität von 
Cordova fand, wurden fiebzchn gezahlt #5). Bibliothefen 
waren vorhanden ſiebzig an der Zahl; HafemII. fammelte mit 
leidenfchaftlichem Eifer Bücher; in Bagdad und andern Orten 
waren Abfchreiber für ihn befchäftigt, die Bibliothef zu Cordova 
enthielt 600,000 Bände +9), Die wifjenfchaftliche Forfchung’ 
der Araber in Spanien richtete fi) außer den Studien der 
Grammatik, -Metrif und Rhetorik, Geſchichte und Geographie, 
Theologie und Fanonifchen Rechts, vorzüglich auf Mathematif, 
Aftronomie mit Aftrologie, Medicin, Chemie, aud auf Als 
chemie +7) und Magie +8), 

Wie hier der heiligfte Ernft des geiftigen Lebens, fo ent 
faltete dagegen im Verkehr mit dem weiblichen Gefchlechte ſich 
die üppigfte Fülle des Sinnengenuffes mit einer bei dem Mor— 
genländer ‚und an Vielwelberei und Sflavinnen gewöhnten 
Mufelmann nicht gemeinen Zartheit und Gefaͤlligkeit des Um— 
gangd, Schon Abderrahman I. hatte Ehen zwifchen Muſel— 


45) Conde 1, 2, 93. Middeldorpf ©. 53 f. Murphy 207 f. 
46) Derf. 1, 2, 88, Middeldorpf 57 f. Afchbach 2, 147 f. 

47) Karl Ehriftoph Schmieder Geſch. d. Alchemie 1832 drittes Ca: 
pitel, Der berühmtefte der arabifhen Schriftjteller über Chemie und 
Alchemie war Geber (Giabr, Dfehafar), wahrfcheinlich griechifcher Res 
negat, Gründer der Hochfchule in Sevilla (Ih. 8). ©. Schmieder 
©. 86 f. Ä 

48) Almanzor ließ in Fez auf eine Moskee Zalismane fegen; einen 
gegen die Ratten, einen gegen die Scorpione, einen gegen die Schlans 
gen. Conde 1, 2, 98. Estos eran conotimientos de los Genios. 
Bon den Leiftungen in den gefamten obengenannten Wiffenfchaften f. 
Middeldorpfs oben angeführte Schrift ©. 12 f., wo die Gelchrten 
aus Eordova, Toledo, Sevilla ꝛc. aufgezählt find, und Aſchbach B. 2, 
erfte Beilage, 


\ 
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männern und Chriftinnen begünftigt und bei den letztern Fonnte 
Tortdauer ihres hriftlichen Hausfrauenrechtes nicht ganz aus⸗ 
bleiben +9). Allerdings hatten die Chalifen und auch wohl 
die Großen ihre Harems 39) und das Verhältniß zu den Sfla= 
vinnen tritt mehr ald das zu den Ehefrauen hervor. — Abder: 
tahman III. benannte die Stadt, die um den Alcazar am 
Guadalquivir ſich bildete, nach dem Namen einer ſchoͤnen Skla⸗ 
vin Medina Azzahra — FT), doch mangelt nicht die Erwaͤh— 
nung von VBermählungöfeierlichfeiten, wobei fi Liebe und 
Achtung gegen die Ehegattin und zugleich eine freiere Bewegung 
in der Theilnahme der Jungfrauen des Adels, ald das verhuͤllte 
Frauenleben des Orients geſtattet, darftelt 92). Verwandt: 
ſchaft des fuͤrſtlichen und ritterlichen Lebens der weſteuropaͤiſchen 
Chriſten und der ſpaniſchen Muſelmaͤnner laͤßt ſich in dem hohen 
Wohlgefallen der Chalifen an der Falkenjagd bemerken; mit 
dem Falken auf der Fauſt in Feld und Wald zu reiten war 
beiden gemein 33), Entnervende Schwelgerei läßt ſich wohl 
einigen Chalifen, doch nicht ald durchgaͤngiges Lebenöbedürfniß 
des Chalifengefchlechtes, fehuld geben: dagegen gab es unter 
dem Bolfe eine Sekte, welde wider dad Verbot des Islam 


49) Bon der Gemifchtheit der Ehen ſ. Ferreras 2, 882. 
50) In Abderrahmans III. Harem waren 6300 Frauen, Sflavinnen 
und Eunuchen, Afchbach 2, 112, 


51) Sonde 1, 2, 7% 
52) Def. 1, 2, 9. Die Braut Abdelmeliks, eines Sohnes des 


Hadfchib A lmanzor wurde im Zriumphzuge durch alle Hauptftraßen der 
Stadt geführt, begleitet von allen Jungfrauen und Freundinnen der 
Familie ; vor ihnen her zogen die Herren und Nitter der Stadt; die 
Zungfrauen waren fämtlich mit Stöden von Elfenbein und Gold be: 
waffnet und hielten Wache vor dem Brautfaale; die Freunde des 
Bräutigams baren bewaffnet mit vergolveten Degen und erfämpften 
von den Zungfrauen für den Bräutigam den Eingang zc., onde 1, 
2,9. 
53) Abderrahman I. Eonde 1, 2, 20. 
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Wein trank; die Chalifen ließen deshalb unterſuchungen an⸗ 
ſtellen und bemuͤhten ſich, der Geſetzwidrigkeit Einhalt zu thunꝰ *). 

Fragen wir nun, welches war der Zuſtand von Land und 
Volk bei ſolcher meiſtens dem Hofe und den Großen und Ge— 
bildeten zugehoͤriger Bluͤthe des geſteigerten Culturlebens; war 
Gedeihen und Frucht des materiellen Lebens vorhanden, war 
Zufriedenheit und Heiterkeit in den Gemuͤthern? Das Volks⸗ 
leben laͤßt allerdings bei kaͤrglichen Mittheilungen daruͤber ſich 
nicht ſo genau erkennen, als der im hellſten Lichte gezeichnete 
Chalifenhof und was unmittelbar mit ihm im Zuſammenhange 
ſtand: doch zweierlei iſt unbezweifelt, große Thaͤtigkeit in aller 
Art von Gewerben und hohe Empfaͤnglichkeit fuͤr die edleren 
Intereſſen des Lebens nebſt kriegeriſcher Ruͤſtigkeit. Die Be— 
völferung des muſelmaͤnniſchen Spaniens genau zu ſchaͤtzen iſt 
unmoͤglich, ſie aber fuͤr doppelt ſo ſtark, als die des heutigen 
geſamten Spaniens anzunehmen, wol nicht uͤbertrieben. Laͤngs 
dem Guadalquivir wurden viele tauſend (zwoͤlftauſend?) Doͤrfer 
gezaͤhltꝰ8). Die einfachen Gewerbe, Ader und Gartenbau, 
mögen hinter den -fünftlichern ded Bergbaus, Fabrifwefend 
und Handels nicht zurückgeftanden haben, Der Boden war 
aufs herrlichfte bebaut, über den Aderbau wurden Bücher ges 
fhrieben 3°), Neid und. Zuckerrohr waren unter den üblichen 
Gewächfen, Abderrahman J. felbft pflanzte die erfte Palme 57), 
die vornehmften Ritter hatten ihr Vergnügen daran, mit eigener 
Hand in ihren Gärten zu arbeiten; im Frühling und Herbfte 
verließ man die Stadt, auf Landhäufern zu wohnen 38), keins 


54) Afchbach 2, 158. 

55) Eonde 1, 2, 9. Murphy 183. Mit Recht bezweifelt Aſchbach 
(2, 113) die Waprheit der Angabe von 12000, 

56) Ein Libro de agricultura aus dem Arabifchen von Banquieri 
überfegt erfchien zu Madrid 1802. 

57). Eonde 1,2,9% — 58) Derf..1, 2, 94. 
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der Gewächfe der damaligen Cultur wurde in Spanien vermißt. 
Doch aber fällt das ftädtifche Leben mehr ind Auge. Wenn 
die Hauptftadt Cordova, zugleich eine Stadt ded regften Vers 
kehrslebens, auch nur die Hälfte der Hauferzahl, welche die 
Araber angeben), enthalten haben mag, fo grenzt died an 
dad Wunderbare; der großen Städte waren gegen achtzig, der 
fleinen gegen dreihundert vorhanden. Bon den Gewerben, die 
nicht mit der Bebauung von Grund und Boden zu thun haben, 
blühten Seiden-, Woller, Leder= und Eifenbearbeitung; hoch— 
berühmt waren die fpanifch=arabifihen Waffen und Schleier 
und fehr geſchaͤtzt die mit Indigo blaugefaͤrbten Zeuge. Aber 
auch Baummollen= und (ſeit dem zwölften Sahrhunderte ?) 
Leinenpapier ward in Menge bereitet), In -den Verkehr 
brachten die fpanifchen Araber außerdem Manna, Gennes, 
Samarinden, Kaffia, Rhabarber und allerlei andere Droguen; 
nicht minder auch Brantewein, doch nurald Apotheferwaare °”). 
Ein Theil der Araber befchäftigte fih mit der Viehzucht und 
gleich den Beduinen der Wüfte wanderten fie mit ihren Heer: 
‚den°?); Dies der Urſprung der Mefta, die für das Heutige 
Spanien eine Landplage ift. — Was nun die Empfaͤnglichkeit 
für die edleren Intereffen des Lebens betrifft, fo ift der ur— 
ſpruͤnglich arabifche poetiſche Schwung, die poetifche Auffaffung 
des Lebens und die,Titerarifche Bildung, desgleichen die kriege— 
riſche Warferheit und Waffenfertigfeit ficher nicht-auf den Hof 
und die ihm nahe ftanden und auf eine geringe Anzahl Schul: 
zöglinge, Ritter und Söldner zu befchränfen: ed ift Stimme 


59) Es lautet: 60,000 öffentliche Gebäude, 212,000 Wohnhäufer, 
85000 Buden ꝛc. oder auch zufammen 262,300 Haͤuſer. Murphy 160. 
60) Middeldorpf ©, 56. Won der Induſtrie überhaupt Murphy 
261 f. 
61) Vol. Aſchbach 2, 114 f. und vierte Beilage er f.). 
62) Eonde 1,2, —* 


b. Die Araber. Ä 511 


des Volkes, was von feinen Dichtern ausgefprochen wird, ald 
Eigenfchaften edler Männer wurde gewiß allgemein begehrt, 
was ein arabifcher Gefchichtfchreiber bezeichnet, Nedlichkeit, 
Muth, Nitterlichfeit, Anftand, Dichtfunft, Beredfamfeit, 
Stärfe, Gewandtheit mit der Lanze, mit dem Schwerte und 
im Bogenſchießen ). Gedrüdftheit der Stimmung ift vielleicht 
dab, was der Shalifen Despotismus am wenigften bervor= 
brachte; Heiterkeit war bei den fpanifchen Arabern mehr als 
bei den Arabern der Heimath, die gefamte Lebensbewegung 
aber ſchwerlich ſo gehindert durch die Abhaͤngigkeit von dem 
Throne der Chalifen , als die der chriſtlichen Spanier durch 
Kirchenthum und Lehnsweſen und ſeit Ferdinand dem Katholi— 
ſchen durch die Inquiſition. 

Einen minder guͤnſtigen Stand hatten nun frei die ; 
Nihtmufelmänner im Gebiete der Chalifen. Jedoch Vers 
folgungßeifer kam bei den letztern nur felten zum Ausbrud), 
nichtmufelmännifche Glaubensbefenntniffe wurden geduldet, 
Chriſten und Juden lebten, abgerechnet einzelne Berfolgungen, 
als unter Abderrahman IL., Muhamed und Abderrahman III., 
die jene zum Theil durd) Läfterung des Islam hervorriefen °*), 
und harte Belaftung mit Steuern ?), unter dem Schutze der 


63) Diez prendas que distinguen a los nobles y generosos, que 
consisten en bondad, valentia, caballeria, gentileza, poesia, bien - 
hablar, fuerza, — en la lanza, en la — y en el tirar 
del arco. Gonde 1, 2, 63. 


64) Von Eulogius, der unter Abderrahman II. lebte, gegen den 
Islam eiferte und dafür duldete (359), und der gefamten Verfolgung 
jener Zeit f. Afchbach 1, 272. Von Muhameds Verfolgung 1, 312. 
Der Märtyrer zählt die chriftliche Kirche in Spanien eine große Menge. 
Die unkritifche Befchaffenheit der Martyrologien fällt ind Auge; doch 
der Knabe. Pelagius, unter Abderrahman II, hingerichtet, hat wohl 
gerechte Anfprüche auf ein chrenwerthes Andenken, 


65) Aſchbach 1, 136, 
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Chalifen und eigenen Richtern °°) außer Gefährde. Die Chris 
ften im Chalifenftaate, Mozaraber genannt°”), hatten 
ihre Biſchoͤfe und Kirchen, durften fogar mit Glockengelaͤut zum 
Gotteödienft rufen ꝛc.“); jedoch) die Meiften von ihnen, gro= 
ßentheils Wälfhe, nicht Weftgothen, bequemten theild auf 
Gebot der Chalifen theild in Folge der Einwirfungen des Ber: 
kehrs fich zu einer gewiffen Außerlichen Gleichartigfeit mit den 
Dufelmännern ; Chalif Heſcham I. gebot den Chriſten, arabifch 
zu lernen und fid) der lateinifchen (romanischen ?) Sprache zu 
enthalten); ed fam in der That dahin, daß felbft die Re⸗ 
ligionöbücher der Chriften in arabifcher Sprache 'gefchrieben 
wurden. Ja die Mozaraber gewöhnten felbft fid) zu Ehen 
verfchiedenen Glaubens ’°) und in Folge davon fonnte aud) wol 
Enthaltfamfeit von Wein und Schweinefleifch, und Befchneidung 
vorfommen. Die Juden, überaus zahlreid) in Spanien, 
befonders feitdem fie (1040) aus Babylon vertrieben worden 
waren”) und, wie ed ſcheint, wohlgelitten, waren nicht bloß 
im Handel thätig; auch mufelmännifche Wiffenfchaft ward von 
ihnen gepflegt und fo konnte eö felbft gefchehen, daß Juden an 
der Spige von Lehranftalten fich befanden”). 


66) Eonde 1, 2, 48. Afchbach 1, 311. 

67) Ob von Rufa, der ihren Zuftand zuerft ordnete? Petr. de 
Marca marca Hisp. 227. Sicherer von Mifchung mit den Arabern. 

68) Aſchbach a. O. 1, 136 und 311. 

69) Eonde 1, 2, 2% 

70) Afchbach 1, 164, 

71) Middeldorpf ©. 64. Schon — im J. 999, ward Rabbi 
Moſe Gründer einer Rabbinenſchule in Cordova; das Wachsthum juͤdi⸗— 
ſcher Cultur in Spanien iſt weſentlich von dem, was jener gegründet 
hat, herzuleiten. Soft Geſch. d. Iſrael. 6, 108. 

72) Middeldorpf ©. 70. 
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Mas im Alterthum als Tugend der Hißpaner geruͤhmt 
wurde, und was die Weſtgothen in der Zeit der Voͤlkerwande— 
rung befundeten, Tüchtigfeit im Kriege und Luft an den Waffen, 
bildet vom erften Widerftande der. hriftlichen Bewohner des 
nördlichen Spaniens gegen das Joch der Araber bis zum reich 
lohnenden Eroberungdfriege fid) auf die glänzendfte Weife hervor, 
Zu der Staͤhlung der Kraft durch die Natur ded Landes und 
des Gebirgälebens, das auf Entbehrung und Muͤhſeligkeit an= 
gewiefen war, fam Verjüngung der Wadferheit, die den Altz 
vordern jener beiden rüftigen Wölferftämme innegewohnt hatte, 
aus dem geiftigen Aufjhwunge und der Befeeltheit des Kampfes 
für den chriftlichen Glauben ; darin am meiften prägt dad Ge= 
meinſame der politifch von einander gefonderten chriſtlichen Bez 
völferung des freien Spaniens fid) fcharf aus und, wenn 
auch durch Berechnung irdifcher Vortheile oder Eingebungen 
der Leidenfchaft von Zeit zu Zeit zurüdigedrängt, um einer An= 
näberung zu den Glaubenöfeinden Raum zu geben, fo war es 
doch die Begeifterung für den Glauben, welche den Chriften 
Muth und Ausdauer und dem gefamten Lebensgetriebe vor al= 
lem Bewegung und eigenthümliche Haltung gab. Died aber 
ward durd) den Gegenfaß hervorgerufen. Es war nicht bloß 
die von den Arabern her drohende Gefahr der Unterdruͤckung; 
die in dem Sturm und Drang der Feinde fid) befundende Macht 
des Islam hatte etwas Erweckendes für dad Chriftenthum; die 
Befenner des legtern wurden von ihren Gegnern entzündet; 
nirgends in Europa hat vor dem Beginn der Kreuzfahrten nad) 
dem heiligen Lande die Kirche mit ſolcher Gluth erfüllt, und nir— 
gends find davon nachhaltigere Eindrüde zurücfgeblieben, als 
“ Heiden Spaniern, Wie hier der Gegenfag ſchoͤpferiſch bei den 
II. Theil, | 3838 
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Spaniern wirfte, alfo war er aud) bei der weitern Ausbildung 
ſpaniſcher Velfsthümlichfeit vom bedeutendften Einfluß. Je 
dauernder der Widerftand gegen die Ungläubigen, je reicher der 
Gewinn von ihnen auf den Schlachtfeldern, je ausgedehnter die 
Unterwerfung mufelmännifcher Landfchaften, um fo ähnlicher 
‚wurde das Volksthum der chriftlichen Spanier dem arabifchen. 
Der Althispaner war rege und zähe, der Altgermane vollge- 
waltig und waffentrogig gewefen ; der hriftliche Spanier wurde 
erfüllt mit dem Sinne der Romantik, mit orientalifcher Er— 
bebung und Abenteuerlichfeit; was bei den Normannen aus 
dem düftern Schatten ded Seeräuberlebend aufgeftiegen im 
Ritterthum der Staaten, die fie gründeten, ſich veredelte, das 
bat bier fein Gegenbild in einem waffenftarrenden Volfsthum, 
mit ftolzem und feurigem aͤußerm Gepränge, und Hoheit und 
Gravität der Gedanfen, der geiftigen Tünche, welche die Söhne 
ded Oſtens im Unterliegen ihm einbildeten. Dies find naͤchſt 
den Gruhdftoffen des deutfchen Heldengefanges die beiden dl: 
teften und reichten Wurzeln der Romantik im chriſtlichen Voͤl⸗ 
kerleben des Mittelalters. Das ſpaniſche Volksthum hat ſich 
mit der Staͤrke des Arms, die von der Macht der Idee getragen 
wurde, hervorgebildet; zu Anfang ſehen wir nur Waffen und 
Kreuzbanner, das Leben hat einſeitige Richtung, es war nicht 
Zeit, vom Kampfe abzulaſſen und Muße zum Ausbau des 
Volkslebens zu gewinnen, die Araber berichten mit Selbſtgefuͤhl 
höherer Geſittung von der Armuth und Rohheit ihrer Gegner): 


1) Eonde 1, 2, 36: Los Cristianos gente pobre de montana, 
sin saber nada de comercio ni de buenas artes. Desgleichen von 
den Chriſten im gallicifchen (afturifchen) und baskiſchen Gebirge, die 
für los mas bravos de Afranc galten: viven come fieras, que nunca 
lavan sus cuerpos ni vestidos (ift das der althifpanifche Schmus? 
©. Sittengefh. B. 1, 54), que no se los mudan y los Ilevan 
puestos hasta que les caen despedazados en audrajas (war das 3er: 
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aber je weiter die Waffen der Chriften getragen und die Feinde 
überwältigt und als Unterthanen den chriftlichen Staaten eins . 
gefuͤgt wurden, um fo mehr Erzeugniffe und Getriebe des ge⸗ 
werblichen Lebens und der Wifjenfhaft und Kunft famen von 
den überwundenen Mufelmännern und den befreiten Mozarabern 
zu dem rauhen Sieger und jene wurden Bildner des Volfes, 
das zuerft nur für Krieg und Kirche lebte, Schon während 
diefed Zeitraumd zeigen fi) die Exrftlinge der Saat der Gefit- 
tung und zugleid) beginnt damit die Verfchiedenheit der Spanier 
im Nordweften von denen im Nordoften und im Norden be= 
merfharer zu werden. Die Grundlage dazu ift Alter; es ift 
unfere Aufgabe , die Eigenthümlichfeit ded Staatöwefens und 
Bolfölebens in den einzelnen Staaten, deren Entftehung oben 
gezeichnet worden ift, darzulegen. 


Leon und Saftilien. 


- Die beiden hervorftechenden Geftaltungen fpanifchen Volks⸗ 
thums, Waffenthum und Kirchenthum, finden ſich vorzugsweife 
und mit nur geringer Zugefellung andersartiger Aeußerungen 
und Richtungen des Lebens bei den Beherrfchern und Bewoh— 
nern des zuerft nad) der Bedrängniß aufgerichteten chriftlichen 
Staates der Halbinfel, des Königreicheö, das von dem aftu- 
rifchen Gebirge aus fich über dad nordweftliche Spanien hin 
auddehnte und feit Garciad, Alfons III. Nachfolger, von Leon 
benannt wurde. Waffenthaten und fromme Werke der Könige, 
vafcher Ländergewinn und Verzichtung auf das Leben in der 
Laienwelt durch Kloftergelübde begleiten einander. Der Bei— 
name des Katholifhen, welden Alfons I. erhalten hat, ift 


lumpte Folge der Armuth allein ?), que entran unos en Jas casas de 
-otros sin pedir licencia. Conde 1, 2, 18. Das zulegt Gefagte giebt 
die große Heiligkeit des Hausrechts, zugleich auch die Sorge für den 
Ha rembei dem Araber zu erkennen, 

33 * 
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wie ein Borzeichen der Stellung der Könige von Leon zur Kirche, 
- Weihe und Stärfung des Kampfes für den Glauben aber Fam 
inöbefondere von dem Vertrauen zu dem Beiftande des Apoftel 
Jacobus, deffen Grab man zu Compoftella im 3.808 gefunden 
zu haben meinte?) und der nun ald San Jago de Compoftella, 
ald Schußheiliger ded erften Staatö, der in Spanien dem 
Islam entgegenftand, und als Mitftreiter gegen die Mufelmän- 
ner?) verehrt. wurde, Sorgen für die Kirche wechfelten bei den 
Königen mit Rüftungen und Heerfahrten gegen den Feind, 
Schon Froila, ein Fürft von roher und graufamer Gemüthsart, 
fol den Geiſtlichen das Cölibat geboten haben *); Bermudesl. 
fam aus dem SKlofter auf den Thron und verließ diefen, um 
wieder ind Kloſter zu gehen, Alfons IV. ward Moͤnch, für ver: 
wittwete Königinnen war es Brauch, im Klofter zu leben’); 
als Erbauer von Kirchen werden vor Allen gerühmt Alfons II., 
Ramiro I., Alfons IIT,, Ordono IT., -Bermudes II, °); ficher 
ift auch) den übrigen Königen diefe Sorge nicht fremd geblieben. 
Nicht minder waren die Könige nad) dem Gewinn von Lands 
fhaften bedacht, die ehemals vorhanden gewefenen Bisthuͤmer ıc. 
berzuftellen.. Dem entfpricht dad Bemühen der Könige, das 
Kirchenthum durch) Verfammlungen der Kirchenobern zu ordnen. 
Der Zufammenbang der weftgothifchen Kirche mit dem Papſt⸗ 
thum war gänzlich aufgehoben; die Könige galten für Obere 


2) Ferreras 2, 618, 

3) So in der Schlacht Ramiro’s IT. bei Clavijo. Roderic. Tolet. r. 
Hisp. (in Schott — illustr. B. 1.) 4, 13 und Lucas Tudens, 
(Schott 4, 76). 

4) Betcerad 2, 569. — 5) Darf. 3, 213. 

6) Aſchbach 1, 213 f. 261. 352. 2, 21. 32, 326. Von dem kuͤnſt⸗ 
leriſchen Shatakter der Bauten Alfons II..f. Roder. Tolet, de reb, 
Hisp. 4, 8. Desgl. Risco in der Espana Sagrada B. 37, 140 f. 
angeführt b. Aſchbach 1, 215, der dabei bemerkt, daß die Spanier 
nicht fo roh gewefen ſeyn mögten, als die Araber fie darſtellen. 
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haͤupter der Kirche; es ift eine ſchlecht verbürgte Nachricht, daß 
ein päpftlicher Legat an Ordono II. und von leßterem darauf 
die fpanifchen Kirchenbücher zur Beftätigung nad) Rom gefandt 
worden ſeyen?); auf Beranftaltung und unter VBorftande der 
Könige wurden gehalten die Kirchenverfammlungen zu Aftorga 
im 3. 935, zu Leon im 3. 1020, zu Coyanza im 3. 1050, 
zu ©. Jago 1056. Allerdings wurden hiebei nicht ausſchließ— 
lich Sirchenangelegenheiten verhandelt; die weltlichen Großen 
waren mit zugegen und fo hatten.denn diefe Concilia mixta 
gleich den weftgothifchen Goncilien vor der Ankunft der Araber 
den Charakter von Reichöverfammlungen. Kirche und Raien= 
ftand waren überdies nicht ſcharf von einander gefondert; auch 
Bifchöfe zogen ins Feld; erft Ferdinand I. unterfagte idnen 
auf dem Neichötage zu Coyanza im J. 1050 die Waffen zu 
tragen). Die Kirchenzucht war bei aller Sorge der Könige für 
die Kirche, zum Theil vielleicht in Folge der übergroßen koͤnig— 
lichen Freigebigfeit gegen fie, zum Theil wegen der vielfältigen 
Berzweigung des Firchlichen und des Laienlebens miteinander. zu 
Zeiten fehr im Verfall; König Bermudes IL., in deffen Zeit das 
Unwefen arg war, gab Befehl, daß die Klerifey den Kirchen— 
fasungen gemäß leben folle?). In dem Gefagten fann Forte 
feßung oder Wiederherftelung weftgothifcher Kirchenverhältniffe 
gefunden werden, aud) dauerte die alte Liturgie, das ofiicium 
Gothicum oder Mozarabicum fort?) ; doch fällt ind Auge, 
daß das Koͤnigthum bei allem Eifer für die Kirche eine höhere 
Stellung als dereinft in weſtgothiſcher Zeit gegen die Kleriſey 
behauptete. 

7) Ferreras 3, 67 f. 

8) Aſchbach 1, 347. 48. Der Bericht von einem Concil zu Oviedo 
(im 3. 871? 907) fcheint fabelhaft zu fen, 

9) Ferreras 3, 135 aus dem Mönche v. Eilos (in Florez Esp. sagr. T. 17), 

10) Beil. 4 zu Aſchbach Geſch. der Weſtgothen. 


518 8. Die Vuoͤlker der pyrendifchen Halbinfel. 


Fortfegung weftgothifcher Buftände und Einrichtungen of- 
fenbart fih nun au in dem profanen Staatöwefen. 
Dies ift um fo natürlicher, da im Anfange ded Staatd von 
Leon auf Ungemifchtheit der Bevölferung gehalten wurde, z. B. 
Broila feinen Araber duldete). Bid zum dreisehnten Jahr⸗ 
hunderte war die Bezeichnung gothifches Reich gewöhnlich "*), 
Das weftgothifche Geſetz war befannt und in Geltung. Jedoch 
ed bildeten ſich neue Stoffe zu und: neue Formen fonnten nicht 
ausbleiben. Durchweg aber ift ein zaͤhes Fefthalten an weſt⸗ 
gothifchen Einrichtungen”?) und Fortbildung derfelben under 
kennbar. Die Gefege fehienen längere Zeit Hindurd) zu genügen; 
Neues bildete fich zuerft thatfächlih. Als Fortfesung weſt— 
gothifcher Zuftände, die mit der Ausdehnung riftlichen Gebietes 
allerdings eine Zumiſchung von Kriegd = und Eroberungäredt 
befamen, ift anzufehen das Beftehen eines Wahlfönigthums 
und Kriegsadels. Die anfängliche Umgebung des Thrond mag 
nur ein Schattenbild des weftgothifchen, dem er nachgebildet | 
wurde‘*), einfach) und farg gleich wie im Feldlager gewefen 
feyn ; die Kirchenbeamten gehörten jedenfalls ald wefentlicher 
Beftandtheil dazu; aflmählig bildete ſich ein Hofftaat, Corte 
‚ (au$ Cohorte), aus, an defien Spige der primas palatii 
(aud) Veconomus domus regis oder major domus), nicht 


11) Ferreras 2, 569. 


| 12) Ensayo histörico-critico sobre la antigua legislacion y prin- 

cipales cuerpos legales de los reynos de Leoä y Castilla etc. por 
el Doct. Don Francisca Martinez Marina. Madr. 1808 3.1000) der 
Heimkehr Ferdinand VII. confiscirt) ©. 34. 35. 


13) Marina ©. 208: En los reynos de Leon, Toledo y en los 
paises conquistados en Andalucia se observö mas literalmente la 
jurisprudeneia götica etc, 


14) Marina ©, 37. 
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felten ein Geiftlicher, ftand”). Died ward der Reichsrath *). 
Der Adel zählte ohne Zweifel Gefchlechter, die fhon in weft 
gothiſcher Zeit hochgeſtanden hatten und diefe fehen wir früh 
durch Gelangung zu Hof- und Reichsaͤmtern (Grafenthum in 
Galicien, Caftilien, Portugal rc.) ald hoher Adel dem Throne 
nahe und über das Volf hod) emporragend daſtehen; ein neuer 
Adel bildete fi) aber daraus, daß jedem Krieger, der auf eigene 
Koften Streitroß und Rüftung anfchaffen und unterhalten fonnte, 
ein Vorrang vor dem Fußvolke gegeben wurde: auch hier öffs 
nete neben der Bahn des Verdienftes ſich bald die der Gunft durch 
Ertheilung von Lehnen””). Mit dem Beginn der Eroberungen 
befam das Beneficienwefen Gehalt und Form; was vom Kö- 
nigthum Aragons in den angeblid) uralten Geſetzen von Sobrarbe 
auögefprochen wurde, der König habe das den Arabern entriffene 
Land den Baronen und Rittern mit Ausſchluß jedes Fremden 
zu vertheilen"?), gilt auch von Leon und giebt eben fo wohl 
‚die in dem neuen chriftlichen Staate mit deſſen Entftehung 
aufwachfenden Lehnöformen und Anfprüche ded Adels, als den 
Berufs- und Nechtöbezirf des Königs zu erfennen, Bei dem 
Aufgebot der Sriegsmannfchaft findet ſich übrigens nod) die alte 
Eintheilung der weftgothifchen Heerhaufen, thiufadias’?), 


15) Dazu gehörten der armiger und der dapifer, der censor regis 
(für Finanz- und Rechtswefen) ıc. Marina a. O. Aſchbach 2, 311. 

16) Ramiro III. befchloß die Aufhebung des Bisthums zu Simancas 
cum consensu magnatorum (sic) palatii et voluntate episcoporum. 
Marina 39, 

17) Marina a. O. 50. 51: der König wies eroberte Pläge zur Bes 
feſtigung und Bevölkerung an, fo kamen Grafen in- Befig von Gütern 
und Ziteln, 

18) Blancas commentar. in Schott. Hisp. illusir. T. 3,7 

19) Der weftgothifche thiuphadus, im Range nach ten duces, co- 
mites und gardingi folgend, hatte Eriminalcechtspflege und Anführung 
der Mannen einer thiuphadia. ©. du Fresne v. thiuphadus. Bon 


520 8. Die Wölfer der pprenäifchen Halbinfel. 


Daß nun außer den Gütern, welche der König an Kriegsmannen 
gab, für ihn felbft Krongüter und in vieleicht noch ausgedehn 
terem Maaße Kirchengüter zahlreich wurden, liegt außer Zweifel, 
Die Gefamtheit ded Adeld, der aus dem Stande der Freien 
durch Reifige bisher immer noch neuen Zuwachs erhalten hatte, . 
ward gegen Ende diefes Zeitraums, hauptſaͤchlich durch den 
Eid, vom Geifte des Ritterthums erfüllt Und nahm nun eine 
Stellung als gefchloffener Stand; von den Geſchlechtern, die 
theild duch Güterreihthum, theild durd) hohe Staatsämter 
den hohen Adel bildeten, gelangten zur Selbftändigfeit die Gra— 
fen von Caftilien. — Die Gemeinfreien, beim Beginn 
des Kampfes gegen die Araber wol nur wenig von dem Adel 
verfchieden, traten mehr und mehr ald niederes Volk hinter den 
Adel zuruͤck, je gemifchter die Bevölferung durch die Eroberuns 
gen wurden; nicht ritterliche Freie gab es allerdings Hinfort, 
auch Anfänge. ftädtifcher Burgmannfchaften, aber noch Feine 
Ehre des Gewerbes, fein eigentliched Bürgertbum: dagegen 
mehrte fich die Zahl der Leibeigenen aus den Bewohnern einge- 
nommener 2andfchaften und aus Kriegögefangenen. Schon 
in König Aurelius Zeit (775— 781) empörten fi) die Knechte 
an der Grenze Afturiend gegen ihre chriftlichen Herren ?°). Aber 
auch Bedrücdungen durch den Herrenftand mangelten nicht; 
Biſchof Sifenand von Compoftella hielt mit tyrannifcher Härte 
die Unterthanen des Bisthums zu Frohnbauten bei Befeftigung 
von Compoſtella an, fo daß bei dem Könige Sancho (955 — 
967) bittere Klagen geführt wurden ”") ; in König Bermudes IT. 
Beit (982 — 999) ward Unbilde aller Art von den Mächtigen 
dem nachherigen Beftehen der Thiuphadien ſ. Eonde 1, 2, 18: reu- 
niones y taifas de Christianos. 

20) Chronic. Albeldense und Sebast. Sahmantic, in Florez Esp. 


sagrada B. 13, Lembfe Geſch. v. Sp. 1, 354. 
21) Ferreras 3, 117. 
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gegen die Geringen geuͤbt 22). Alfo ftand der leoniſche Staat 
da mit einem wenig von dem weftgothifchen verfchiedenen Ge— 
rüfte, und weſentlich neu darin nur etwa der Kriegsadel frifchen _ 
Aufwuchfes aus Verdienft und der um etwas jüngere Hofadel, 
deögleichen der Knechtftand aus der Bevölferung eroberter Land⸗ 
ſchaften. Von den Zuftänden in Leon waren die in der Graf: 
fchaft Caftilien wenig oder gar nicht verfchieden; doch dauerte 
- bier der Brauch noch einige Zeit fort, nachdem in 2eon ſchon 
neue Gefege gegeben waren ”°). 

Das Bedürfniß einer Gefesgebung Fonnte nur erft 
nach vielfeitiger Mifchung der Verhaͤltniſſe fühlbar werden; 
das weftgothifche Geſetzbuch?“) war mit Entftehung de& neuen 
Koͤnigreichs in diefem befannt und gültig, es wurde nun mit 
dem Namen liber judicum, woraus nachher fuero juzgo, 
bezeichnet 2?) , das Beneficienwefen fchritt auf der Bahn feiner 
Entwicfelung fort ohne der fehriftlichen Sasungen zu bedürfen ; 
das Kirchenthum verftand mit der Gunft der Könige zu wuchern 
und begehrte mehr diefe, als Gefege in Schrift ; von dem gefamten 
‚Bolföleben aber unterlag wenig mehr als das Gebiet des eigent= 
lichen Rechtöwefens gefeslicher Ordnung. Indeffen hat fihon 
die Gefchichte diefes Zeitraums außer den auf die Kirche bezüg- 
lichen Befchlüffen der obengenannten Reichs- und Kirchenver: 
fammlungen nicht unwichtiger Denfmäler der Gefesgebung, 


= 22) Ferreras 3, 135 aus dem Mönche v. Silos, 
23) Marina a, D. 112, | 
- 24) Lex Wisigothorum, Gittengefih. B. 1, ©. 249. 


25) Liber judicum angeführt v. 3. 1075 b. Marina 31. Ueber 
Fuero in der Bedeutung von Immunität, Privilegium, Freiheit, Recht, 
Gefes, Urkunde, Vertrag f. Marina 79, 80. 81. Bon dem fortwäh: 


renden Gebrauch des fuero juzgo f. Vorr. zu der Ausg. Madr. 1815 
©, XL ff. 
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buenos fueros, wie nun übliche Bezeichnung für neue Gefeße 
ward”°), Erwähnung zu thun. 

Koͤnig Bermuded II. fteuerte den Unbilden, die bieher ge⸗ 
gen die Geringen geübt worden waren, und brachte das weft: 
gothifche Gefeg wieder in Geltung *”).. Den caftilifchen Städten 
z. B. der Hauptftadt Burgos, bewilligte Graf Sandjo im 3. 
1012 durch buenos fueros (ob fehriftliche ?) Beftätigung ihres 
bisherigen. Gewohnheitörechteö, das nun den Namen behetria 
fuͤhrte?*). Das angeblich von ihm (1015) dem caftilifchen Adel 
ertheilte Recht, fuero delos fijos dalgo und fuero de las fazanas 
oder fuero viejo de Burgos ift erdichtet?°). Auf der Reichöver- 
fammlung zu Leon, die König Alfons V. im 3.1020 anftellte, 
wurden dem weftgothifchen Gefeg, fuero juzgo, 48 neue buenos 
fueros hinzugefügt, wovon die erften fieben den Klerus betref- 
fen, eine Reihe anderer der Damals aus zwanzigjaͤhrigem Schutt 
aufgerichteten Stadt Leon und anderer Städte des Königreiches 
Recht beftatigt °). König Ferdinand I., Here von Leon und 
Caſtilien, veranftalte einen Reichötag, der, wie Alfons V. Reichs—⸗ 
tag zu Leon, auch SKirchenverfammlung genannt wird ‚zu 
Coyanza im 3. 1050. Hier wurden’ Garciad und Alfons V. 
buenos fueros beftätigt, die Kirchenzucht gebeflert, den Geiſt— 
26) Aſchbach 2, 306. Bol. N. 61. 

27) Derf. 2, 204 aus dem Mönche v. Silva. 

28) Derf. 2, 306. Behetria v. benefactoria? Oder von dem bas— 
fifchen bere-t-iria d. i. pueblo independiente oder libre entomar y 
elegir senor? Die Zweifel über das Alter des fuero de Sepulveda, 
das wol erft 1076 gefchrieben wurde, f. b. Marina 84. Diefer erklärt 
das Municipalrecht von Leon (dv. 3. 1020) für das ältefte von allen 
fchriftlich vorhandenen. Aber daß Burgos fihon vor 1039 ein fuero 
hatte f. b. demf. ©. 117, 


‘29) Marina 103 ff. 
30) Derf. 30. 82. Espana sagrada T. 35, 411. Abdrud d. fueros 


de Leon b. Afchbach Gefch. Span. und Port. u, d. Almor. und Al 
mohad. 1, 366 f. 
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lichen verboten Waffen zu tragen und an Hochʒeitsſchmaͤuſen 
theilzunehmen, in den Kloͤſtern Benedikts Regel -eingeführt, 
aber auch den Weltgeiſtlichen die Ehe unterſagt. Die Feier 
des Sonntags ſollte ſtreng beobachtet, der Verkehr mit Juden, 
beſonders gemeinſames Eſſen, vermieden werden. Den Kirchen 
wurde das Recht des Aſyls bis auf dreißig Schritte von der 
Thuͤrſchwelle gegeben und ihnen der Beſitz ihrer Guͤter gegen alle 
Verjaͤhrung fichergeftellt ). 

Die Rechtspflege befolgte großentheils das weſtgothiſche 
Geſetz; der Uebergang vom Erſatz und Bußgeld zu koͤrperlichen 
Strafen: war ſchon in diefem gefchehen?”), doc) fteigerte nun 
die Schärfe des Strafrechtd fi) noch mehr; Ramiro I. lich | 
die eingefangenen Räuber blenden, Zauberer aber verbrennen ); 
auch griff das Königthum darin weiter um ſich; im kuero von 
Leon d. 3.1020 wurde feftgefegt daß die Geldbußen dem 
Fiscus zufallen folten, nicht mehr dem obfiegenden Theile der 
Hadernden ?*). Ordel und Sweifampf finden. beide-fich im 
gerichtlichen Verfahren ”). 

Auf den Sinn des Volfes fonnte eine in focr engen Schranfen 
gehaltene Gefeßgebung wenig einwirfen; diefer bildete fic) aus 
den thatfächlichen Zuftänden und im Ganzen drückte ihm ſich 
mehr von dem Kampfe gegen die Araber und dem friedlichen 

31) Espana sagrada T, 16, append. 17. Marina 70. In Betreff 
der Juden ift noch anzuführen, daß im 3, 1064 bei der Rüftung einer 


Heerfahrt gegen Sevilla Ermordung derfelben im Werke war, aber 
der Klerus diefelbe abiwandte (Basnage hist. des 'juifs 9, 5). Us im 
Sahre darauf Franzofen als Kreuzfahrer nach Spanien zogen, fihlugen 
diefe unterwegs die Juden todt. Hist. de Languedoc 2, 214. Papſt 
Alerander II. lobte die caftilifchen Bifchöfe und den Vicomte Berengar 
von Narbonne, weil fie die Juden gefchügt hatten. 

32) Sittengefh. B. 1, 207, Vgl. Marina 237. 

33) Afchbach 1, 261. 

34) Marina ©. 111. — 35) Derf. 233. 238, 
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Verkehr mit ihnen, als von der obwaltenden Staatäregierung 
ein, Das Volföleben. war nicht reich gegliedert und edlere 
Blüthen der Gefittung feimten nur fümmerlich auf; den Ader 
bauten gefangene Mufelmänner, nicht felten in Stetten; ſaͤmt⸗ 
liche andere Gewerbe nebft Handelöverfehr waren meiftens in 
der Hand der Mozaraber und Juden; die Kunft gedieh nur bei 
Kirchenbauten ; Literatur war Sache weniger Einzelnen ; oͤf⸗ 
fentlicher Unterricht ald Staatsfache eine ungefannte Sadhe’°). 


Satalonien, 


Was zuerft fpanifche Marf, dann Graffchaft Barcelona 
oder Gatalonien ’”) hieß, kann das fränfifch = gothifche Spanien, 
(wie von den Arabern ald das Land Afranc) bezeichnet werden. 
Es wanderten Franfen oder doch waͤlſche Neuftrier unter Karl 
dem Großen, Ludwig dem Frommen und Karl dem Kahlen 
dort ein; keineswegs fo viele, daß die früher vorhandene Be— 
völferung dadurd) gänzlich umgeftaltet worden wäre, doc) aber 
“ wohl genug, um zum allmähligen Eintreten einer gewiffen ſpaͤ— 
terhin ebwaltenden Gleichartigfeit zwifchen den Bewohnern zu 


? P 
36) Afchbach 2, 313. 
37) Der Name Catalonien, zuerfi in einer Urkunde Karl d. Gr, v. 

J. 792 zu finden (j. Melanges sur les langues etc, Par. 1831. ©, 

307) anfangs auf die Befisungen der Grafen von Barcelona befchränft, 

wurde wol nicht vor Anfang des elften Ih. als Name der gefamten 

Landfchaft üblich; nachdem Raymund Berengar der Alte 1035 den Aras 

bern alle Befigungen am rechten Ufer des Llobregat entriffen hatte, 

ging der Name Catalonien auch auf diefe Über und nun nannte man 
auch ein. Cataluna vieja und nueva. Den Namen leitet nran von 
einem Voͤlkchen Castellani, die zwifchen den Aufetanen und Lacetanen 
gewohnt zu haben fiheinen, die aber nur Ptolemäus nennt, ab. — 

As Inbegriff Septimaniens oder Sothiens und ohne befondern Namen 

kommt die fpanifche Mark in Karls d. Großen Theilungsurfunde vor, 

Petr..de Marca marca Hisp. 3, 14, 4 So aud) in der Theilungs: 

urfunde Ludwigs d; Fr. v. 3. 839: Septimaniam cum marchis suis. 
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beiden Seiten der Oftpyrenden beizutragen. Die Anfiedlungen 
Farolingifcher Kriegsmannen in der Landfchaft zwifchen den Oſt— 
pyrenaͤen und dem' Ebro waren von Bertheilung von Lehnen 
begleitet ®), und diefer wurden eben fo wohl weftgothifche Ein= 
geborne oder Flüchtlinge aus dem arabifchen Gebiete ’?) als die 
neuen -Anfiedler theilhaft. ALS Hoher Adel, der theild aus 
Belehnung mit ehemals arabifchen Gütern, theild aus Beam— 
tung aufftieg, oder fi) auf den Grund weftgothifcher Zuftände 
in farolingifchen Lehnsformen geltend machte, wurden vie 
Grafen von Gerona, Urgel, Manrefa, Ampuriag, Cerdagne ꝛc. 
fruͤh bedeutend *°) 5; wahrfcheinlich waren fie unmittelbare Va— 
fallen des Frankenkoͤnigs, Comitores®). Honor war ins 
fofern ſehr bedeutfam /als Bezeichnung des Lehens“). Daß 
Beneficienwefen befam bald feine Abftufungen abwärts, die 
Grafen ertheilten Lehne; deren Inhaber wurden fpäter Valvas- 
sores genannt *) und diefe waren einer der Beftandtheile, aus 
denen ein niederer Adel hervorging. Des lesteren Pflanzfchule 
war in der Zeit vor der vollen Reife des Ritterthums der Stand 
«der Grundbefiger, die feit Karls des Großen Zeit, in einem 
Mittelzuſtande zwiſchen Freiheit und Lehnsabhaͤngigkeit in der 
ſpaniſchen Mark vorhanden waren. Karl nehmlich und nach 
ihm Ludwig verſchenkten unangebaute Laͤndereien zu erblichem 
und ſteuerfreiem Beſitze gegen Verpflichtung zu Waffendienſt, 
Vorſpann und Verpflegung koͤniglicher Beamter, mit dem Rechte 


nach ihrem (weſtgothiſchen) Geſetze zu leben, und ſo daß die 


38) Petr, de Marca marca Hisp. 8. 3, Cp. 8. 
39) Darf. 3, Ep. 19, 9. i 
40) Derf. 3,7, 3. Zurita anales de la corona de Aragon 1, ©, 6A. 
41) Darf. 3, 8, 8, 
42) Du Fresne v. honor N. 4, 5. 
' 43) Petr, de M. 3, 8, 8. 


! 
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Grafen nur über Mord, Brand und Menfchenraub richteten **). 
Die Anfiedler diefer Art waren nicht eigentlid) Vafallen, fondern 
nur nach dem Entftehungdgrunde ihres Befisthums Beneficiaten, 
übrigend Außer den Formen des Lehnsweſens. Welch wackere 
Streiter gegen die Mufelmänner fid) in Catalonien bildeten, ift 
ſchon oben dargethan *°); daß diefe nun keineswegs ſaͤmtlich 
ald Bafallen anzufehen find und daß daraus der niedere Adel 
der bloßen Ritter feine tüchtigften Genoſſen erhielt, läßt ſich 
aus der Kunde entnehmen, daß Graf Borrel von Barcelona, 
had) Eroberung diefer Stadt durd) die Araber im 3. 985 ein 
Heer zu fammeln bemüht, jedem, der fi) mit Noß und Waffen 
ſtellen würde, die Vorrechte ded Adels verfprach und daß darauf 
neunbundert geharnifchte Reiter erfcyienen, in den Adel aufges 
nommen und hombres de parage (gleich mit dem Adel) ge- 
nannt wurden *), Doc) blieben, wie c8 feheint, der Freien 
genug übrig, um den Kern einer der tüchtigften frädtifchen Buͤr⸗ 
gerfhaften des Mittelalters zu bilden. 

Die bewegende und bildende Macht bei dem Auffommen 
eine catalonif ben Charakters ift nun zunaͤchſt, wie in 
Leon, in Kampfe gegen die Ungläubigen zu fuchen, der bier 
von Zeit zu Zeit höhere Kraftanftrengung, ald in Leon, gebot, 
indem die Hauptftadt ded Landes, Barcelona, mehrmals wie— 
der in Feindes Hand gerieth; auch ift Ehrfurcht gegen das 
Kirchenthum darin zu erfennen, daf Graf Wifred das Klofter 
Ripoll gründete, Graf Boreel 979 nad Rom wallfahrtete, 
um an den Gräbern der Apoftel Petrus und Paulus zu beten *”), 
womit in Verbindung gebracht werden fann, daß nachher die 


44) Du EChesne 2, 322 und Baluze 1, 569. Petr. de M. 3, 19, 
3-9. 20,1,7.8 _ 


45) ©. 8, a. N. 15. — 46) Zurita 1, 13 A. 
47) Petr. de Marca ©. 403, 
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Einmifchung der Päpfte in das catalonifche Kirchenwefen minder 
fpärlich ift, ald in Leon, auch mag ſchon gegen Ende diefes 
Zeitraums der Montferrat zum vielbefuhten Wallfahrtsorte 
geworden feyn *°) ; doc) ward der Gang der Entwidfelung eigen= 
thümlich und in anderer Richtung als in Leon dadurd) bedingt, 
daf ein Seeplaß zur, Hauptftadt wurde. Schon in Karls des 
Großen Zeit war Barcelona, wenn gleich nur unanfehnlicher 
und geringer Ort, durd) feine Oertlichfeit fo bedeutend, daß 
die Einnahme defjelben durd) Ludwig im 3.801 als ein großer 
Gewinn angefehen werden fonnte*). Ein Spanier, Bera, 
wurde damald Graf von Barcelona... Vorwaltend über die 
Landfchaft Satalonien wurden die Grafen von Barcelona bald 
nachdem Barcelona fränfifch geworden war”), entfchiedener 
nod) feitdem die Marf und Septimanien von einander gefondert, 
jene Grafen Erbherren und die Farolingifche Macht im Süden 
der Pyrenaͤen nichtig geworden war. Ihrer Wackerheit gegen 
die Mufelmänner ift oben gedacht worden, Der Einfluß Bars 
celona’3 auf die Landfchaft durch Pflege des Gewerbes, durd) 
fühne Seefahrten, durch Verbreitung der Güter, die ausge— 
dehnter Verkehr zuführte, durch Vermittlung der wohlthätigften 
Gefittungsverhältniffe zwifchen Oftfpanien, Südfranfreich, Sta= 
lien, dem Meorgenlande, zwifchen Islam und Chriftenthum, 
wird erft in dem folgenden Zeitraume bemerfbar: in den vor= 
liegenden aber fällt die Gefeßgebung Raymund Berengard, Im 
5.1068 verfammelte er die Großen und Richter ded Landes, 
um den Lücken und Gebrechen der weftgothifchen Rechtögebräuche 


48) Von der Einmifchung der Päpfte ins catalonifche Kirchenwefen 
. geben die Urkunden des Anhangs zu Petr. de M. Zeugniß. Daf. ap- 

pend. ©, 819 wird ſchon in einer Urkunde des I. 888 einer Mariens 
Eirche auf dem Monte ferrato gedacht, Wgl. Lud. Nonius b, Schott 4, 
422, 

49) Petr. de M, ©. 254 f. — 50) Derſ. 3, 17,2. 
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— denn zwar hatte weftgothifches Recht ſich fort erhalten oder 
unter den Karolingern erneuert °*), doc) war das fuero juzgo 
nicht mehr ganz paffend — abzuhelfen. So entftanden die 
Usages von Barcelona’), auf welche noch in demfelben Jahre 
von Seiten eines Concils, wo der päpftliche Legat, Cardinal 
Hugo, zugegen war, die Berfündung eines fehr bündigen Got= 
teöfriedens folgte”). Eine beachtungswerthe Erfcheinung ift, 
daß mit Graf Raymund Berengar deffen Gemahlin Adalmodis 
auf dem Sandtage zugegen war und thätigen Antheil an der 
Abfaffung der neuen Gefege nahm. Dafjelbe aber war in Leon 
furz zuvor der Fall gewefen; mit König Ferdinand war zu 
Coyanza 1050 feine Gemahlin Sancha gegenwärtig und thaͤ— 
tig’*). Unter. eben diefem Raymund Berengar wurden die 
erften Erwerbungen jenfeitö der Pyrenden gemacht, Carcaffone, 
Beziers 2c.5; der Anfang einer abermaligen höchft einflußreichen 
Verbindung zwifthen den Landfchaften zu beiden Seiten der 
Pyrenaͤen. 


Navarra und Aragon. 


Der Kern der Bevoͤlkerung der Weſtpyrenaͤen und der Ebene, 
die von da ſich gen Pamplona abſenkt, iſt in den Nachkommen 
der Cantabrer, den Basken, enthalten, einem einfachen, rohen 
Bergvoͤlkchen, deſſen kriegeriſche Ruͤſtigkeit, wenn gleich die 
Basken nur in Baͤrenfelle gekleidet und mit Spießen und Streits 
fiheln bewaffnet waren”), fich oft genug gegen Araber und 
Tranfen geltend machte, Es ift das Volk der weftpyrenäifchen 
Päffe (puertos). Die neben diefem in der Ebene wohnende 

51) Zurita 1, ©, 11 A. Vorr. zum Fuero juzgo XLI. 
52) Petr. de M. ©, 456 f. Zurita 1, 20 B. 
53) Derf. a. D. und Urkunde N. CCLXVIN im Anhange, 


54) Bon Königin Margaretha von Schottland f. oben ©. -78, 
55) Eonde 1, 2, 20, 
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waͤlſche und germaniſche Bevoͤlkerung und die Herrſchaſt daher⸗ 
ſtammender Fuͤrſten hat es nicht vermogt, die Basken von ihrer 
aus dem Alterthume Hiſpaniens erhaltenen Sprache zu ent⸗ 
woͤhnen; dieſe behauptet ſich als das ehrwuͤrdigſte Denkmal 
vorroͤmiſcher Zeit: doch in der Geſchichte des Volksthums in 
Navarra ſtehen die Basken als vereinzelt und als mehr und 
mehr zuſammenſchrumpfend da; der dem Staate von Navarra 
zuwachſende waͤlſche und germaniſche Volksbeſtand ſtellt jene 
in Schatten. Das aber hat dem Stolze der Basken auf ihre 
Abſtammung und Eigenthuͤmlichkeit keinen Abbruch gethanz 
der aͤrmſte Baske, der von der Haͤnde Arbeit das tägliche Leben 
friftet, hat hohe Gedanfen von dem Adel feines Volksſtammes. 
Derbindung zwiſchen den ſpaniſchen Basken und den franzöfis 
ſchen Gascons ward minder durch gegenfeitige Volföbefreundung 
unterhalten ald von Zeit zu Zeit durch Fürften von Navarra“ 
angefnüpft; Sancho von Navarra zog den Gascons 907 zu 
Hülfe gegen die Normannen’°). — Indie Formen ded Staats⸗ 
wefend von Navarra fcheint wenig oder gar nichts Baskiſches 
übergegangen zu feyn. Der Hof war nad) weſtgothiſchem Muſter 
eingerichtet; um den König waren senores de palacio, com- 
paneros del rey, condes palatinos und der Klerus von hoher 
Geltung; das Beneficienwefen war mit Kronlehnen und After 
Ichnen vorhanden ; ein niederer Adel, dieinfanzones, ftand in der 
Mitte zwifchen den Hofbeamten und unmittelbaren Lehnstraͤgern 
der Krone und dem niedern Volfe, plebe; Kirchenſprengel und 
Lehnögebiete, benefactoriae, behetriae, machten die haupts 
fächliche Gliederung ded Staatöwefend aus”), Bid Sancho 

56) Ferreras 3, 50. 

57) Das treffliche Buch Ensayo historico critico sobre la Legisla- 
cion de Navarra por Don Maria de Zuaznavar, en San Sebast, 
1827. 2 Bde. 4, iſt mir nur aus der in Mittermaiers und Zachariä’s 
Beitfchrift für Rechtswiſſ. und Gefeßgeb. d. Aush, B. 3, 147 ff. ent⸗ 

II, Theil. | 34 
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Mayor ordnete dieſes ſich meiſtens nur nach ſchwankendem 
Brauche, das fuero juzgo war hier minder befannt, als in 
den beiden Nadhbarlandfchaften; die Unechtheit der fogenannten 
Geſetze von Sobrarbe, deren unten genauer zu gedenfen ift, 
ift erwiefen: für das Altefte der feit Gründung des Königreichs 
Navarra erlaffene faeros ift dad von Sancho Mayor ftammend: 
fuero der Stadt Najera zu halten””); aber aud) diefes wurde 
erſt foäter, im 3. 1076, fhriftlich aufgezeichnet. Von dem: 
felben Sancho, einem in feiner Friedendwaltung eben fo fehr 
als im Harnifch ausgezeichneten Fürften, defien Regierung aber 
den Charafter einer rein monarchifchen trägt ?), wurden durd) 
tHatfächliches Verfahren oder durch perſoͤnliche Weiſungen und 
Einrichtungen die Rechtöinftitute fefter beſtimmt und weiter fort 
gebildet; das fuero von Najera mag übrigend in andern Ge⸗ 
meinden und Gerichtöfprengeln zum Mufter genommen worden 
feyn. Von den in diefem enthaltenen Sagungen find bemer⸗ 
kenswerth 9— „, das Verbot der Selbſthuͤlfe, ja ſelbſt des ge— 
richtlichen Zweikampfs, die Pflichtigkeit der Bürger von Nas 
jera, für einen Verbrecher aus ihrer Mitte, deffen man nicht 
habhaft wurde, Bußgeld zu zahlen, die Beftimmungen des 
Wergeldes, das für den Juden eben fo hoch als für den Infans 
onen angefegt wurde, weil die Suden ald wehrlos (und alö 
des Schutzes werth wegen ihrer wiffenfchaftlichen Cultur?) 
angefehen wurden; ferner die Anordnung, daß der Gerichtö- 
beamte, Alguazif oder Sayon, zu jeder Zeit in dad Haus 
eines Bürgers eindringen fonnte, wenn er erflärte, Verbrechen 


haltenen vom Prof. Haͤnel verfaßten Anzeige bekannt. S. fuͤr das im 
Texte Geſagte daſelbſt S. 151. 
58) Marina a. O. 83. 154. 
59) Dies zu beweiſen hat Zuaznavar ſich im Soenete gegen Ma- 
rina große Mühe gegeben. 
60) Anz. von Zuaznavar 14 f. 


d 


e. Die Chriften. 531 
nachfpüren zu muͤſſen — nad) dem Sprachgebrauch in Navarra 
ein fuero malo °*), jedenfals ein feltfames Vorauseilen des 
fiöfalifhen Verfahrens in Vergleich, damaliger‘Zuftände in arts 
dern Staaten Wefteuropa’& Handel mit Lebensmitteln durfte 
nur die Plebe, nicht die Infanzonen und Juden treiben. San— 
cho's Sorge war auch für Förderung des Ackerbaus rege: er 
vertheifte unter Verpflichtung zum Anbau oͤdes Land an Klöfter 
und an Kriegsmannen ; auf Befchädigung von Baͤumen ward 
Strafe.gefegt*). Hierin eiferten ihm auch die Lehnsherren 

nad); daher zahlreiche Verträge, worin Landanbau als Bes _ 
dingung gefeßt wurde, fueros de poblacion *2). Der Anbau 
geſchah num aber nicht durch Arbeit der freien Anfiedfer ſelbſt, 
fondern durch Knechte, ‚die. hauptſaͤchlich der Krieg zuführte%*), 
Auch für das Kirchenwefen forgte Sancho; er berief Moͤnche 
aus Clugny, um die Kloſterzucht zu beſſern ). Bon der Hin⸗ 
neigung der navarrifchen Fürften zum Kirchenthum zeugt uͤbti⸗ 
gend, daß Sancho Mayor’d Vorfahr Sancho J. 920 ing Klofter 
ging, wo er freilich nicht ausdauern fonnte, ald Gefahr von 
den Arabern drohte, und ihn wieder zu den Waffen rief“), 
ferner, daß Garciad nad) Rom wallfahrtete: Übrigens waltete 
Sancho Mayor im Kirchenweſen ald deffen Oberhaupt. | 


61) Fuero malo hieß überhaupt jedes Gefeg, daß eine Laft es Ba 
fchränfung des Rechts und der Freiheit enthielt, fuero bueno- im Ges 
genfage die Bewilligung einer Smmunität ꝛc. — Bon der Bezeichnung 
des Obere Sayon, Sayon mayorino, fommt das bekannte: Wort Me- 
rino (Dberrichter, auch Dberauffeher über die Heerden). 

62) Anz. von Zuazhavar 157, 

63) Poblacion iſt in: der Geſchichte der fämtlichen chriſtlichen Stans 
ten Spaniens ein Hauptbegriff; Die Wiederbefegung ehemals chriſt⸗ 
licher Drte und Birderbevölferung mit. Chriften, ber 
Anbau durch den Krieg verödeter Landfchaften. 


64) Anz. von Zuaznavar 153, 
65) Zerreras 3, 225. — 66) Aſchbach 2, 26. 
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Aragon, ſeit Sancho Mayord Tode von Navarra ge- 
fondert, und ald-Erbtheil Königs Ramiro tritt ald eigener 
Staat 1035 ein. in die Gefchichte, - Die basfifche Bevölferung 
reichte nicht bis in feine Marken; fie enthielten weftgothifche, 
fränfifche, wälfche und arabifche Beftandtheile.. Das Staatö- 
wefen fann ald eine Fortfegung ded von Sancho Mayor in 
Navarra eingerichteten angefchen werden, Dünfel und Wahn⸗ 
fucht haben aber fic) in der Fabelei eines Koͤnigreichs Sobrarbe, 
das 716 oder doc) 855 gegründet fey, gefallen und aus einem 
fuero de Aragon oder fuero de Sobrarbe von angeblich glei: 
chem Alter als jenes die Hoheiten und: Rechte ded aragonifchen 
Adeld der ricos hombres abgeleitet”). Ricos hombres 
ward Bezeichnung ded hohen Adeld, ohne Zweifel vom: Güter: 
reichthum hergenommen °°) ; der niedere Adel, der nicht unmit- 
telbar bei der Krone zu Lehn ging, hieß Infanzones; daß aud 
in Aragon diefer fih aus dem Stande.der Gemeinfreien here 
vorgebildet hatte, ift aus der frühen Bezeichnung deſſelben, 
immunes, zu erfennen; daß die Aufnahme in das Gefolge 
(mesnada) des Koͤnigs ebenfalls eine Quelle des niedern Adels 
war, erhellt aus der Bezeichnung mesnadores; hijodalgo ift 
aus der Zeit des fihon ausgebildeten Kaftenfinnes °?). Die 
Berhältniffe des niedern Volkes hatten fid) nad) der Analogie 
des Nachbarftaatd, zum Theil wohl durch Sancho Mayor’s 
Veranftaltungen geordnet; quinone hieß Länderei, die an 
Mehre zur Bebauung vertheilt wurde, quinonere wurde daher 
übliche Bezeichnung für Landbauer, jedoch) davon eine niedere 


67) Zurita 1, 9. Fragmente davon b. Hieron. Blancae Aragon. 
ren. comment. 5. Schott. Hisp. ill, 3, 588. Ganz ift es nicht mehr 
vorhanden. Nach Morets Unterfuchungen ift dies fuero im I 1076 
gefchrieben worden, Afchbach 2, 307. | 

68) Schmidt Gefch. Arag. 382 f. * 

69) Derſ. % O. Hieron. Blanc, b. — 3, 726 — 746. 
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Glaffe, die villanos de parada (Haͤuslinge ?) unterfchieden °), 
Beiderlei Landleute pflegten wol einem Schußheren, benefactor,, 
al& behetria. fidy anzufchliegen. Als Sinechte dienten die ge— 
fangenen Mufelmänner; auf harte Behandlung derfelben laßt 
ein im Anfange des folgenden Zeitraums. erlaffened Gefek 
fhliegen”). 
"Bon den beiden Königen, Ramiro (1035 — 1063) und 
Sancho Ramirez (—1094), hatte der erftere wenig Zeit, fi um 
den innern Ausbau des Staated zu kuͤmmern: doc) hielt er gegen 
Ende feiner Regierung, im J. 1062, ein Goncil zu Jaca, 
deſſen Befchlüffe der Kirche, Zucht und Rechte, namentlich daß 
Streithändel zwifchen Geiftlichen von deren Obern entſchieden 
werden follten, ordneten *), Einmiſchung ded Papfted ind 
Kirchenwefen von Aragon folgte bald nachher; Alerander IT., 
deſſen Thätigfeit fehon des hinter ihm ftehenden Hildebrands 
Geift athmet, bewirfte bei Sancho im 3. 1071, daß die roͤ⸗ 
mifche Liturgie ftatt der mozarabifchen angenommen wurde ?), 
— Sancho's Regierung war von wichtigem Einfluß auf das 
Staatöwefen; doch ift von ihr erft im folgenden Zeitraume zu 
reden, überhaupt aber, was fich bei der Darftellung der Anz 
fünge des Königreich& Aragon aufdrangt, audzufprechen, daß 
wir nur erft ein Fachwerk vor uns fehen, deffen volksthuͤmliche 
Füllung fid) nicht ſchaͤtzen läßt, und dag Aragon erft nad) der 


70) Parada — Drt des Aufenthalts, befonders der Heerden, daher 
iene villanos de parada hauptfächlich wol Hirten. 

71) Sancho Ramirez gebot, wenn Saracenen (Sklaven) von 
ihren Herren zum Unterpfand für Schuld ald Gefangene abgeliefert 
wurden, daß ihnen Beköftigung in der Haft von ihren Herren gereicht 
würde — det ei panem et aquam, quia est homo et non debet 
jejunare sicut bestia (Anz. v. Zuaznavar 161), Das Lestere mogte 
alfo wol oft ftattgefunden haben. 

72) Serreras 3, 271. Schmidt Gefh. Arag. 39. 

73) Ferreras 3, 293, | 
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Vereinigung mit Bareelona einen bedeutenden Platz in der Ge⸗ 
ſchichte einnimmt und dann erſt ſowohl die ſtolze Haltung ſeines 
Adels, als Freiheit, Recht und Muth ſeines Buͤrgerſtandes, 
deren eintraͤchtiges Zuſammenbeſtehen Aragons Volksgeſchichte 
zu einem ſchaͤtzbaren Kleinode machen, mit ihrem Einfluſſe auf 
das Volksleben dargeſtellt werden koͤnnen. 


| 9, 
Das griehifche Kaiſerreich. 


In einer Gefchichte der politifchen Begebenheiten und Vers 
haͤltniſſe des Mittelalters, inöbefondere des normännifchsdeut: 
fhen und des nächftfolgenden Zeitalterd macht das griechifche 
Kaiſerreich eine fehr bedeutungsvolle Größe aus; nad) volfö 
thuͤmlichem ‚Gehalte aber und den Lebenszeichen defjelben für 
- Sich gefchägt ift es faſt null; fein Einfluß auf die Eultur der 
mit ibm in Verkehr befindlichen Völfer und Staaten Europa’d 
dagegen, wenn auch bei weitem nicht gleichzuftellen dem der 
Normannen, der Deutfchen und der Araber, nicht gering und 
fihon um deſſetwillen müßte von demfelben hier gehandelt wers 
den. — Bei dem Berfallen des Farolingifchen Sranfenreiches 
war die Ausdehnung des griehifchen Kaiſerreichs um ein gut 
Theil geringer, ald in Suftiniand I. Zeitz die Araber hatten 
Paldftina, Syrien und Nordafrifa, dieLangobarden den größten 
heil Italiens, die Bulgaren dad Land nördlich) vom Haͤmus 
erobert"), Slawen in den illyrifchen Landfchaften zwifchen der 
Mitteldonau und dem adriatifchen Meere fich niedergelaffen 2), 
worauf die Macht der byzantiniſchen Kaifer in diefen ſehr unfeft 

1) Sittengef, B. 1, 330. — 2) Dief. B. 1, 312. 
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geworden war; die Beſtandtheile deſſelben in Europa alſo 
waren Thrakien, Makedonien, Griechenland nebſt den Inſeln 
des aͤgaͤiſchen Meeres, Servien, die Oftfüfte des adriatiſchen 
Meeres, Sicilien und das Kuͤſtenland Unteritaliens. Seit 
Heraklius Zeit war die Eintheilung in Themata uͤblich; in 
Europa wurden deren zwölf, unter diefen aber mehre uneigent= - 
liche, gezählt: Thrafien, Makedonien, (Strymonis), (Thef- 
falonife), Hellad, Peloponnefus, (Kephaltenia), (Nifopolis), 
Dyrrhachium, ‚Sicilia, Langobardia d. i, Unteritalien, (Chere 
fon)?). Diefe Eintheilung, nur obngefähr mit Rücficht auf 
die Stammbürtigfeit der Bevölferung eingerichtet, und ihrem 
Zwecke and der Ausführung nad) militärifch, hat für uns feine 
Wichtigkeit: wir haben nad) den Völferfchaften zu fragen. 
Oben an ftehen für und nad) innerem Gehalt die Ueberrefte 
der Hellenen, zu fuchen im Peloponnes, in den nördlich 
darüber gelegenen Landfchaften des alten Hellas und auf den 
Infeln umher, Wie gering die Bevölferung des ehemaligen 
helleniſchen Mutterlandes im Anfange des römifchen Kaiferreiz - 
ches gewefen ſey, ift genugfam befannt *) und außer Zweifel; 
im Laufe der nächftfolgenden Jahrhunderte, mindeftend von 
der Theilung ded Reiches bis zur Zeit der Bilderftürmerei in 
dem griechifchen Kaiferreiche, Fonnte ‚bei der Abgelegenpeit jener 
Landfchaften von den politifchen Stuͤrmen ) eine Verjüngung 
und Kräftigung ftattfinden, und daß dies gefchehen, mag wohl 
aus einer merfwürdigen Sraftäußerung der Bewohner des alten 


3) Gonftant. Porphyrog. von den Tihematen in Banduri imper. 
orientale (Paris. 1711) B. 1, ©. 20 f. Ueber die Themata des 
eigentlichen Griechenlands f. 3. W. Zinfeifen Geſch. Griechenlands 
B. 1, 792 f. i 

4) Sittengefhichte B. 1, 59, 

5) Die Heimfuchung Griechenlands durch Alarich den Balten (Zofi: 
mus B. 5; hat fchwerlich tiefe Spuren hinterlaſſen. 


— 


536 9. Das griechiſche Kaiſerreich. 


Hellas bewieſen werden; bald nach Leo's erſtem Verbote des 
Bilderdienſtes (727) empoͤrten ſich jene im Eifer fuͤr die Bilder, 
ruͤſteten eine Flotte, riefen einen gewiſſen Kosmas zum Kaiſer 
aus und verſuchten einen Angriff auf die Hauptſtadt des Reis 
ches 0). Das Mislingen des Unternehmens mag von ſchwerem 
ehe begleitet gewefen feyn. Gewaltfame Störung brachten 
nun aber die flawifchen Einwanderungen; indefjen ift nicht zu 
beweifen, dag ein gänzliches Abfterben der Nachfommenfchaft 
der Hellenen im Peloponnes und der Aufwuchs einer durchaus 
flawifchen Bevölkerung ftatt jener ftattgefunden haben’), Es 
ft wahr, Slawen drangen in der Zeit des Conftantin Kopros 
nymus um 746, alö eine fürchterliche Peft aud) Griechenland 
faft zur Eindde machte”), ein in den Peloponnes, zwei flawifche 
Völker, die Ezeriten und Milingen, nahmen dafeldft Wohn 
fise?): aber es ift übertrieben, daß Griechenland damals öde 
gewefen fey, denn um das 3. 756 wurden der durd) die Peft 
entvolferten Hauptftadt Anfiedler aud) aus Griechenland zuge 
führt"), und es ift grundlos, in den heutigen Griechen des 
Peloponnes nur flawifches Geſchlecht erfennen zu wollen; die 
Mainotten und wohl der größere Theil der übrigen Bergbe— 
wohner find für Sprößlinge der Hellenen zu achten. Bon jenen 
wird berichtet, fie feyen erft unter Kaifer Bafilius I. zum Chris 


6) Theophanes (Anf. Sh. 9) b. Zinkeiſen 738, 


7) Fallmereyer Gefh. der Halbinfel Morea während des Mittelalters 
Th. 1. Untergang der peloponnefifchen Hellenen und Wiederbevölkes 
rung des leeren Bodens durch flawifche Wölkerfiämme, Stuttg. und 

Zub. 1830. Gegen ihn f. Zinkeifen, ‚befonders ©. 848 ff. 


8) Eonft. Porphyrog. v. d. Them. b. Banduri 1 95: 2oylaßudn 
Ö2 naoa 7) xupa, al yöyove PBdpfapos, öre u Aoıunos Havaros 
nacav &Booxsto zıv oinovulvnp, 


9) Derf. de adın. imper. b. Banduri 134. 
10) Theophanes b, Zinkeifen 749, 


\ 
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ſtenthum übergetreten“”) ; mindeſtens tritt aud) darin die Gunft 
der Abgefchloffenheit und Unzugänglichfeit ihrer Landfchaft her— 
-vor, Was aber ſchon im Alterthum der Fall war, Zumifchung 
barbarifcher Stämme zu den Hellenen in Aetolien, Afars 
nanien ıc, 12), das wiederholte fi) nun in ausgedehnterem 
Maaße, und zwar außer dem Peloponnes befonders iin den 
weftlihen Küftenlandfchaften. Wiederum machte, wie dereinft 
über Mafedonen und Illyrier, ſich griechifche Sprache bei diefen 
geltend, und dadurd) iſts gefchehen, daß der Geſchichtsforſchung 
der Zweifel über die Stammbürtigfeit einzelner Gemeinden, 
z. B. der wackern Sulioten, gar'viele ungelöft-bleiben, 
Naͤchſt den eigentlichen Griechen find nun allerdings wohl 
die Slawen für den bedeutendften Beftandtheil der Bevoͤlke⸗ 
rung des Kaiferreiches zu halten. Die Zeithnung, welche Kaifer 
Leo der Weife von ihnen macht, ift nicht ungünftig 73); in der 


11) Conſt. Porphyrog. a. O. 134. Vol. Lebeau hist, du Bas- 
Empire, n. ed, p. Saint-Martlin. 13, 440. 


12) Des Verf. hellen, Alterthumsk. 1, ©, 11. 


13) Die Slawen im griechifehen Kaiferreiche zeigen fih in mancher 
Hinficht anders, als die nördlichen Stammbrüder derfelben; es ift nicht 
unpaffend, die Grundzüge‘ von Leo's Zeichnung (Taotica in Meurs. 
opp- B. 6, 806 f.) hier als Nachtrag zu B. 1, 318 zu geben: Die 
Slawen, welche über die Donau kamen, waren freiheitsliebend und 
wenn fie einmal gehorchen mußten, ließen fie lieber von flawifchen Vor— 
gefegten fich das Härtefte gefallen, als daß fie römifche Befehle. und 
Weiſen annahmen, Die Menge ift groß, fie find duldfam gegen Hitze 
und Froft und Mangel, Bafilius L gelang es, dem Chriſtenthum Ein: 
gang bei ihnen zu fehaffen und fie an römifche (griechifche) Ordnung 
zu. gewöhnen. Gaftfreiheit ift ausgezeichnete Zugend derfelben; Ver: 
legung eines Fremden wird hart geahndet. Gefangene verfallen bei 
ihnen nicht einer immerwährenden Knechtfchaft; fie dienen eine gewiffe 
Zeit, nach deren Ablauf Eönnen fie gegen Löfegeld heimkehren oder als 
Freie und Freunde bei den Slawen bleiben. Die Frauen find fittfam, 
manche folgen den Männern in den Tod. Statt Getreide gebrauchen 
fie Hirfe; Ackerbau lieben fie nicht, fie find genügfam und fihenen die 


/ 
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That ift bei ihnen mindeftens Jugendlichfeit nicht zu verfennen; 
der alternde Staatöförper hätte tuͤchtige Stügen an ihnen ge= 
winnen fönnen, wenn er Aneignungd= und Umbildungsgeſchick 
genug gehabt hätte; aber nur in wenigen Landfchaften ver- 
wuchfen die Slawen mit dem Kaiſerſtaate. Die Slawen in 
Griechenland fträubten ſich freilich. umfonft gegen Annahme kai⸗ 
ferliher Machtgebote ; Anftalten zu-ihrer Unterwerfung wurden 
fihon unter Irene gemacht, unter Nifephorus 802 — 811 ihr 
Angriff auf Patraͤ abgefchlagen und darauf 846 Zind von ihnen 
erhoben '*); ein Aufftand derfelben. unter Gonftantin Porphy- 
rogenet ward im I. 926 unterdrücdt 18) und feitdem feine 
Ariderfpänftigfeit derfelben weiter bemerklich. Ihr Ucbertritt 
zum Chriftenthum war ſchon vorher und ohne Widerftreben er: 
folgt, — Bon. den gefamten Slawen im Kaiferreich behaupten 
den erften Platz die Servier, welche in die nod) heut zu Tage 
nad) ihnen benannte Landfchaft in Heraflius Zeit einzogen und 
zum Theil fogleich aud) die Taufe annahmen. Byzantinifche 
Oberhoheit ließen ihre Supane fi) bis gegen die Mitte deö 
elften Jahrhunderts gefallen; ihre Abfall zur Zeit Bafilius 1. 
war von furzer Dauer und ihre Wiedervereinigung mit dem 
Staiferreiche. hatte Befehrung der noch heidnifch gebliebenen 
Servier zum Chriftenthum griechifcher Kirche zur Folge! ©), 
Schlimm für die Servier war die Nachbarfchaft der rohen und, 
wie es feheint, meiftend ihnen an Kraft und Lift, überlegenen 
Bulgaren, bei denen übrigens durch die Altern Bewohner des 
von ihnen befegten Landes dad Slawiſche Volksſprache wurde, 


Mühe der Bereltung ausgefuchter Koft. Ale Waffen haben fie Eleine 
Spieße, hölzerne Bogen und vergiftete Pfeile; manche decen fich mit 
großen Schildern. 


14) Conſtant. Porphyrog. b. Banduri 131 — 33. 
15) Derſ. 134. — 16) Derſ. 87. 
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Der Bulgarenfönig Symeon führte im I. 934 den größten 
Theil. der Bevdlferung Serviens fort. Erft nad) deflen Tode 
wurde dad Land, indem, nach einer bulgarifchen Mähr, nur 
funfzig Männer zurücgeblieben waren, woiederbevölfert und 
abermals vom Kaiferreihe abhängig 17). Belgrad war früh 
auch den Slawen Hauptplatz'*); Rascien, der füdliche Theil 
Serviend, vom Fluſſe Radca benannt, kommt, gleich den 
daſelbſt wohnenden Raigen, nicht ald ein Befondered vor, ift 
vielmehr ald das. eigentlich griechiſche Servien im Gegenfage 
des noͤrdlichen Landſtrichs, deſſen Bewohner fich frei erhalten 
hatten, anzuſehen). — Die Landſchaft des Bosnaſtroms 
war bis ins zwoͤlfte Jahrhundert Beſtandtheil Serviens; erſt 
9. 1138 wurde ein für ſich beſtehendes Herzogthums Bosnien 
errichtet. Das Chriſtenthum ward dahin fihon 863 gebracht 
und der Biſchof von Bosna abhängig vom Papſte. Die flas 
wifche Spradye behauptete fid) in Servien in Kraft und Rein⸗ 
heit und im folgenden Beitraume ift von. den Erftlingen fervifcher 
Literatur zu berichten. — Zu dem fervifchen Stamme der 
Slawen gehörte aud) ein großer Theil der Bevdlferung Dal- 
matiend (3. B. des Narentanerlanded und Raguſa's) und 
Slawoniens; neben diefem aber fiedelten aud) Froatifche (ch ro⸗ 
watifhe) Slawen fid) im römifchen Illyrieum an. In den 
Fahren 630 — 640 gewannen froatifche Slawen den Awaren 
Wohnfige in Dalmatien ab, bald nachher. wurde ihnen das 
ChriftentHum von Rom aus zugebracht. E& bildeten fid) die 


17) Conſtant. Porphyrog. b. Banduri 102, en 

18) Schon 878 kommt der Name Belgrad ftatt Singidunum, Gin: 
gido, vor. Die Reihe der chriftlichen Bifchöfe daſelbſt fcheint von der 
erften Gründung der Gemeinde an ununterbrochen bis in neuere Zeit 
fortgedauert zu haben, 2, A, Gebhardi 5, Guthrie und Gray 15, 3, 
533 N. F. 


19) Gebhardi a. D, 550. 
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feinen Staaten Terbunia, Dioklea, Narenta, Zachlumia 29), 
von denen Narenta durch arge Seeräuberei verrufen wurde, 
Ihr Verhaͤltniß zum griechiſchen Reiche war ſchwankend; ihr 
Geherfam nie ftreng ; Ungermund Benetianer fuchten dort Land, 
die letztern zugleich Sicherheit gegen narentanifche Seeräuberei, 
ju gewinnen; ein Theil der Küfte ward gegen 1000 von den 
Benetianern befegt 27), — Dad alte Kroatien hatte une | 
gefähr diefelben Grenzen, ald das ‚heutige Dalmatien; min: 
deftens reichte ed nicht nördlich über die Kulpa hinaus 22). 
Dalmatiſche Kroaten ſiedelten im 3. 798 nad) dem Umſturze 
des Awarenftaates durch Karl den Großen ſich an zwifchen Sau 
und Drau, in den nachherigen Somitaten Zagrab, Kreuz und 
Warasdin; ; dies ift der Anfang eined nathmaligen Königreid)s 
Slawonien; wozu noch die nachherigen Comitate Pozfega 
und Berdeze kamen 23), Alt-Slawoniens Bewohner gehörten 
nicht zum griechifchen Neiche; ſeit Anfang des zehnten Jahr: 
hunderts gehorchten ſie den Ungern; bei dem griechifchen Reiche 
erhielt fi) aber Syrmium. Die fervifihen Dalmatiner, die 
Kroaten und Slawonier ſind nicht ald drei verfchiedene Stämme 
anzufehen; eine Verfchiedenheit der Chrowaten von den Ser: 
viern 2 *) läßt fich zugeben, feheint aber nicht bedeutend gewefen 


20) Gonft. Porphyrog. b. Banduri ©, 103 f, (Ep. 33—36). Geb: 
hardi 561 f. | 

21) S. oben 428. 

22) Schaffarik Geſch. d. flaw. Spr. und Lit. 230. 

23) Joh. Chriſt. v. Engel in Allg. Weltgeſch. 49, 1, 266. Die 
neuere Bezeichnung der Gomitate Zagrab, Kreuz und Warasdin als 
Kroatiens, und der Comitate Syrmien, Pozfega, Veroͤcze und 
Balpo als Stamwoniens ftammt erft aus der Zeit nach der Schladht 
bei Mohacz, feit die erftern unter Defterreich, die legtern unter der 
Dforte ftanden (Joh. Ehrift, v. Engel in Allg. Weltgefch. 49, 2, 579). 
Die jetzt fogenannten Provincials Kroaten gehören der Sprache nach zu 
den windifchen Slowenzen. Schaffarik 235. 

24) Eonftantin ‚Porphyrog. b. Banduri 97, (Ep, 31). Die Erötte: 


I 
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zu feyn. — Raguſa (alt Raufia) , defien Bevölkerung aus 
den Ucberbleibfeln der Bewohner von Epidaurus und aus Slawen 
gemifcht war, blühte früh auf und die von Zeit zu Zeit für 
gültig anerfannte griechifche Oberhoheit wirfte hier wohlthätig ; 
Raguſa ift ein nicht unwürdiges Gegenbild zu Venedig 23). — 
Morlachen, Heiducen ıc. Flüchtlinge und Räuber des dalma— 
tifchen Gebirges gehören zu den Baftarden der Sittengefchichte. 
— Der abendländifchen Kirche zugetfan nahmen dod) die Dal- 
matiner und Kroaten mit Eifer Methodius und Kyrids flawifche 
Liturgie an; im J. 1059 wurde von einer zu Spalatro gehals 
tenen Synode diefelbe verboten und das Verbot mit Strenge 
geltend gemacht, doch aber dad Slawifche nicht gaͤnzlich unter= 
druͤckt; in Folge des Widerftandes, den die ſlawiſchen Priefter 
eifteten, wurde. das fogenannte glagolitifche Alphabet dem 
kyrilliſchen nachgebildet und fo bei der Annäherung der Form 
. der Buchſtaben an die lateinifche doc) die flawifche Sprache bei— 
behalten ?°). - 

Bon den drei Bölferfchaften, welche im Alterthum zwifchen 
den Barbaren der Donau und den Hellenen wohnten, Thrafern, 
Mafedonen und Illyriern, laffen im griechifchen Kaiferreiche 
fi) nur noch die beiden erftern erfennen, am hädfigften wird 
der Thrafer gedacht und in ihnen fcheint ein nicht geringer Theil 
der Stärfe des Reichs fi) befunden. zu haben, Man kann 
nicht zweifeln, daß Ueberrefte der alten drei Völker jened Nas 
mens in den einft von ihnen bewohnten und nad) ihnen benann⸗ 
ten Landfchaften übrig gewefen ſeyen; doc) fremdartige Maſſen 


rungen v. Engeld (Allg. Weltgefch. 49,3, 121—178) machen jegli⸗ 
chem andern gelehrten Wufte den Vorrang in der Macht den hiftorifchen 
Sinn zu lähmen und abzuftumpfen ftreitig. 
25) 3. Ch. v. Engel Geſch. d. Freiftaates Raguſa, Wien 1807. 8, 
26) Schaffarit 239 fe 3, Chr. v. Engel in Allg. Weltgefch, 49, 
2, #73 Ä 


— 
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waren alfen zugemifcht, Zuranier (Schthen) wohnten feit Ju⸗ 
ftiniand 11. Zeit am Steymon 27); Juden waren nicht fel- 
ten 28); am reichlichften jedoch waren die neuen Voͤlkermaſſen 
in dem Illyriſchen, fo daß hier die Sprache der ſlawiſchen 
Einwanderer vorberrfihend wurde, während in den öftlichen 
Nachbatlandſchaften ein entarteted Griechiſch fid) erhalten konnte. 
Das Lestere hob aber die Bevölkerung diefer Landfchaften nicht 
etwa merklich Höher, ald die der illyriſchen; es hat zwar den 
Schein, ald müßten die Bewohner der oͤſtlichen Landſchaften 
civilifieter , wie die der weftlichen gewefen feyn: doc, läßt ſich 
ein Doppelgebiet der Art weder genau abgrenzen, nod) nad) 
feinem innern Gehalte fehägen. Ob die etwanige Abgeſchlif— 
fenheit der Altern Einwohner des Kaiferreiches mit der ihr zuge⸗ 
ſellten Verderbtheit für vorzäglicher zu achten ſey, als die 
Ungeſchlachtheit der Zukoͤmmlinge, ift fehr die Frage. Barbarei 
war nirgends fremd. — Unteritaliend und Siciliend Bevölfe- 
rung gehört nicht hier in unfern Gefichtöfreis ; zu bemerfen ift 
aber, daß unter Leo dem Weifen eine Colonie von 3000 Mens 
ſchen nad) Unteritalien abgeführt wurde 29), unter denen fid) 
viele Griechen mögen befunden haben, daß der Griechen ſchon 
aus früherer Zeit fehr viele fi) dort befanden, daß aber die 
jet nod) in Calabrien zahlreich zu findenden Aldanefer meiſtens 
erſt in der Zeit Muhameds II. und Solimans II. — uͤber⸗ 
geſiedelt ſind. 

Ein gemeinſames volksthuͤmliches Gepräge der Bewohnet 
des Kaiſerreichs auffinden zu wollen iſt vergebliche Muͤhe; daß 
ein ſolches nicht vorhanden ſeyn konnte, erklaͤrt ſich aber ſowohl 

27) Conſt. Porphyr. v. d. Them. ©, 23 (Banduri). 
28) Zinkeiſen 778. Von einem juͤdiſchen Koͤnigthum bei den Chez 
zaren f. Zoft Geſch. d. Ifrael. 6, 111 f. Die Sache ift nicht weg: 


zuläugnen. 
29) Schloffer Weltgefch. 2, 6, 219, 
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aus der Verfchiedenartigfeit der Grundftoffe der Bevölferung, 
ald dem gänzlichen Mangel an Geift, Kraft und Geſchick der 
hoͤchſten Staatögewalt, die einander fremdartigen. Stoffe zu 
mifchen und einen. Was am-erfennbarften die Volksgenoſſen⸗ 
fhaft anden Tag legt, die Sprache, fonnte nicht den Slawen, 
der feine Stammſprache behielt, mit dem Griechen vertraut 
machen; das Gemeinfame einer verderbten griehifchen Spras 
che war auf den Gebrauch derfelben bei der Gefeßgebung und 
Literatur befchränft. Aber auch fo ift fie für und wichtig. Das 
Berderbniß und die Buntfchedfigfeit des Griechifchen ‚hatte be= 
fonders feit Juſtinians Zeit überhand genommen 3°), feit eben 
der Zeit aber dad Latein feine Geltung ald Staatöfprache zu 
verlieren begonnen ; entfchieden trat das Griechiſche ald Staatö- 
ſprache hervor in Tiberius oder Heraklius Zeit, doch dauerte 
die Bezeichnung ded Reichs und Volkes als eines roͤmiſchen 
fort, Armfelige Ueberbleibfel des ehemaligen. Principatd der 
lateiniſchen Sprache in öffentlichen Angelegenheiten waren die 
bei einigen Staatdaufjügen angeftimmten lateinifchen Ges 
fänge 37); neben diefen wurde aud) in angeblid, gothifcher 
Sprache gefungen, die und erhaltenen Probeftüdke find aber aus 
faft bloß lateinifchen Wörtern zufammengeflidt 32). Won dem _ 
Berhältniß der griechifchen Literaturfprache jener Zeit zu der 
Volksſprache laͤßt fich fo wenig genügend Bericht geben 33), 
als von der lingua Romana rustica der erften drei Jahrhun⸗ 
derte nach dem Ende des abendländifchen Kaiferreichd; gewiß 
ift, daß die Schriftfteller fi) Mühe gaben, das Althellenifche 
nachjuahmen und daß diefed nur wenigen gelang; ob aber dad 
30) Du Fresne glossar. med. et infim. Graecitat. Praef. VI. 

31) Constant. Porphyrog. de cerimon. aulae Byzant, Bonn, Ausg. 
B. 1, 369 und Reiskes Anmerk. B. 2, 873 f. 


32) Eonft. a. O. 384: Bovas, yavdevrss, yußllovs, Bova auopa eto. 
33) Einige Proben f. b. du Fresne a, D, praef. VL 
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Volk die Schriftfprache verftand? Wahrfcheinlich am Teichteften 
die Sprache der Schriftfteller, welche am weiteften von alt= 
helleniſcher Claſſicitaͤt fich entfernte; die Gefegfprache ift am 
fiherften ald Norm deffen anzufehen, was mit Beibehaltung 
alterthümlicher Bezeichnungen ald der Gegenwart angemefjen 
erfcheinen fonnte 3+). Iſt hierin nun zum Theil nur von oben 
aufgedrücfte Staatöform anzunehmen, fo entfprad) diefer doc) 
eine gewiſſe innerliche Gleichartigfeit von Seiten des bedeut- 
famften Theils der Bevölferung. Mehr nod) ald dies läßt fid). 
von der Kirche fagen, die einerfeits ald Staatsanftalt gemein= 
fame Normen enthielt, aber zugleich, wie ſchon im vierten und 
fünften Sahrhunderte, mehr ald irgend eine andere volksthuͤm— 
liche Macht, Leben und Bewegung bei der griechifch redenden 
Bevölferung des Neiches aufregte. Hier giebt die altgriechifche 
Neizbarfeit fichtbar fi) zu erfennen; und, wenn gleich das 
Gebiet der geiftigen Negfamfeit für Glaubensfachen und Kir— 
chenbrauch nicht auf die europäifchen Landfchaften griedyifcher 
Zunge zu befchränfen ift, Vorderafien und Aegypten vielmehr 
darin Raum begehren, fo ıft doch allerdingd bemerfenöwerth, 
daß bei dem Beginne des Bilderftreitö vom eigentlichen Grie— 
chenlande aus zuerft die Waffen zur Vertheidigung des Reichs 
der finnlichen. Anſchauung und des Aberglaubens ergriffen vours 
den 33). Ueberhaupt aber zeigt die hohe Aufgeregtheit des 
Volkes gegen die Kaiſer, welche den Bilderdienft verboten, den 
legten geiftigen Aufſchwung jenes, wie verfehrt feine Richtung 
auch war; die aber im Vorgrunde dabei verfehren, Moͤnchs— 


Banden als Bertheidiger der Bilder und Soldaten ald Bilder: 


feinde, können freilich nur für fehr gemifchte und unvolföthümliche 

Werkzeuge der Parteiung gelten. Der Sieg ded Bilderdienftes, 

nach einer Schickung, wie fie in der irdifchen Geifterwelt fi 
34) Du Fresne a, O. praef, XIf, — 35) ©, oben N. 6, 
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zu gebühren fehien, das Werk eined Weibes, der Kaiferin Theo⸗ 
dora, im 3. 842, war übrigend wie eine Lähmung der Reg⸗ 
ſamkeit in kirchlichen Dingen ; cin bleierner Mantel laftete nun 
auf der Denffraft; die Verfolgung der Paulicianer, im 3. 660 
ſchon gegen die damald in Stleinafien hauſenden Haͤretiker 
diefed. Namens begonnen, mehrmals erneuert und zulegt gegen 
die nach Thrakien verfegten Gemeinden derfelben gerichtet 39), 
waren bloß Sache verblendeter Inhaber deö Throns; die Streis 
tigfeiten mit dem Papftthum über Bulgarien in Photius Zeit 
und die Trennung der griedhifchen Kirche von der abendländis 
ſchen durch den Patriarchen Michael: Cerularius im 3. 1053 
war ebenfalls nicht Sache des Volkes: jedoch bildete aus der 
letzteren nachmals ſich ein glühender Haß der griechiſchen Chris 
ften gegen die römifchen, nicht ohne Einfluß auf Nationalität, 
hervor, — Das Bewußtfeyn geiftiger Schärfe, literaͤriſcher 
Bildung, kuͤnſtleriſcher Fertigfeiten, die Befangenheit durch 
das Hofgepränge 2c. hatten außerdem ſchon früher bervorragen« 

den Einzelnen der Griechen Eitelfeit und Dünfel im Zufams 
mentreffen mit Abendländern gegeben, und daher vermogte 
der Verkehr mit Deutfchen, Wälfchen und Arabern nicht, eigents 
liche National= Nivalität zu wecken und durd) dieſe die Griechen 
zu heben. Das aber, worauf fie ftolz waren, wurzelte nicht 
im Kerne und in der Maſſe des Volkes, hatte Feine innere, 
geiſtige Nahrung und wurde mehr und mehr dußerlicher Flitter, 
Die Literatur bat durchaus nichtd aufzuweiſen, das ein 
Erzeugniß fchöpferifcher Volfsthümlichfeit heißen fünnte; fie 
bat nur Gewächfe in fünftlidem Boden, mit der Wurzel ein⸗ 
gefenft, nicht aus ihr aufgewachfen ; aud) die Gefcyichtfchreiber 
find davon nicht auszunehmen ; der Hof oder dad Klofter waren 
die Treibhäufer der Annalen, Von Volfsliedern haben ſich 


36) Gibbon Cap. 54. | 
11. Theil. 35 
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einige kuͤmmerliche Spuren erhalten 37); aber von fagenbär- 
tigen Heldengefängen oder was fonft ‚geiftig = literärifches Ge- 
meingut ded Volfes hätte feyn mögen, ſchweigt die Geſchichte 
gänzlih. Dagegen waren Grammatifer, Lerifographen ıc. 
um fo thätiger; aber wie fern lag deren Thätigfeit, und waren 
ed auch Kaifer, wie Conftantin Porphyrogennet, von der 
Beziehung auf das Volf und der Theilnahme deflelben! Des 
feßtern Sinnesart verhielt ficd) zur Gelehrfamfeit etwa wie das 
Pfiffige zu der Weisheit; feine vorzüglichften geiftigen Leiſtun— 
gen erfüllten fich in der Schlaufeit. Der Sinn für die Kunft 
hatte gedeihlichere Nahrung; die Faiferlichen Prachtbauten und 
der Kirchenfchmud lagen vor Aller Augen da und aud) die Er: 
zeugniffe ded Kunftfleißes der Mönche, von denen vorzüglich die 
Malerei eifrig geübt ward, wurden nicht, gleich den Büchern, 
im Schrein der Kundigen allein aufbewahrt: doc) mangelte 
auch bier Adel des Sinnes; Künfteleien wurden mehr gefchägt 
als Kunftwerfez das Wohlgefallen an Automaten ?8) ift wie 
ein Typus ded Geſchmacks. 

Bei Allem diefem und jeglihem Andern, das ald wichtige 
Erfcheinung im Gebiete griechifcher Gefittung zu beachten if, 
drängt Thron und Hauptftadt mit deöpotifcher Anmaßung 
ald Punft, wo bald das heifte Licht, bald der fchwärzefte 
Schatten, fid) hervor, Die Perfönlichfeiten der Throninhaber ’?) 


37) ©. N. 33. : 

38) Fr. Chriſt. Schloſſer Gefch. der bilderftärm. Kaifer 497 f. Von 
den Kunftwerken überhaupt f. Chr. G. Heyne artes ex Constantino- 
poli nunquam prorsus exulantes in den Comm. Gotting. Vol. 13, 
© 3 f. 

39) Die Folge derſelben: Leo III., der Iſaurier 717 — 741;3 Con⸗ 
ſtantin III. Kopronymus — 775; Leo IV. der Chazar — 780, Con: 
ftantin IV. Porphyrogennet unter Irene — 797; Irene — 802; Ni 
tephorus I. — 811; (Staurafius), Michael I. Rhangabe — 813; 
Leo V. der Armenier — 8205 Michael IL der Stammler — 829; 
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fallen natürlid) am meiften ind Auge; foldatifche Wadkerheit, 
friedfame Pflege der Literatur, gräuelvolle Unzucht, Freuden 
an Marter und Tod, erfcheinen bier mit und nad) einander, 
Hegelmäßige Wiederholung aber hat die Uebung von Tücfen 
und Mord zur Gewinnung des Throns. Im Anfange diefes 
Zeitraumd dauerte noch fort, was feit faft einem Jahrhunderte 
ald Sciboleth der Sinnesart der Kaifer gegolten hatte, Gunft 
oder Ungunft gegen die Bilderverehrung. on dem "Anfange 
der ifaurifchen Dynaftie zu beginnen, Leo ihre Begründer und 
Sonftantin Kopronymus waren tuͤchtige, wackere Mäns 
ner, ihe despotifches Qerfahren gegen die Bilderverehrer aber 
nicht minder tadelnswerth ald die Kegerverfolgungen ; bei Leo IV., 
dem Chazaren giebt ſich faft Feine andere Eigenfchaft als der 
Bilderhaß Fund; Irene vergegenwärtigt athenifche Neize und 
mehr ald athenifche Untugend; ihr Sohn Conftantin IV. Por⸗ 
phyrogennet wurde auf ihr Geheiß und vor ihren Augen 
geblendet; daß fie 797 Herftellung des Bilderdienftes veran- 
ftaltete, war bei ihr ald einem Weibe eben fo natürlich, als 
jene Unthat als einer Mutter unnatürlih, Der fie ftürzte, 
Nifephorus, war von ſchmutziger Habfucht und niedriger Treu= 
loſigkeit. Deſſen nächften beiden Nachfolger Staurafius und 
Michael Rhangabe hatten den Thron zu kurze Zeit inne, um 
ihre Eigenfchaften darauf offenbaren zu koͤnnen; Leo V., fol- 
datifcher Natur, war Bilderfeind, doch) aber frommer Mann, 
Theophilus — 842; Michael III (unter Theodora — 856) — 8675 
Bafilius I. der Makedone — 886; Leo VI. der Weife — 912; ons 
ftantin V. Porphyrogennet (unter Romanus Lekapenus 920 — 944) — 
959; Romanus II. — 963; Nifephorus II. Phokas — 969; Johannes 
Zzimistes — 976; Bafilius II. und Eonftantin VI. — 1025. 1023; 
30e — 1052 (Zoe's Gemahle Romanus III. Argurus — 1034; Mi— 
chael IV. der Paphlagone — 1041, Conftantin VII. Monomahus — 
1054); Theodora — 1056 (ihr Gemahl Michael VI. Stratiotikus); 


Iſaak Komnenus, 
35 * 
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Michael II. der Stammler, nach Ermordung Leo's, ſeines 
Freundes, und in den Ketten, die jener ihm hatte anlegen 
laffen, gefrönt, war tüchtig ald Fürft, dad Kirchenthum ihm 
gleichgültig; fein Sohn Theophilus bei großer Fürften- 
tugend doc) Feidenfchaftlich graufamer Verfolger der Bilderver- 
ehrer. Theodora, die den Bilderdienft 842 berftellte, war 
abergläubig und eifrig in Verfolgung der Paulicianer, ſchwach 
und bethört in der Behandlung ihred Sohnes. Diefer, Miz 
chacl IIL., war ein Ungeheuer und des Vergleichs mit Nero, den 
er zu feinem Vorbilde nahm, wohl werth. Durch deffen Er= 
mordung fam.Bafilius I., aus Mafedonien, biöher Luft: 
diener und Günftling deö Tyrannen, auf den Thron und waltete 
mit Kraft und Einſicht; daß er nad) fhandbarer Stellung als 
Unterthan und in dem Tugend nicht aus innerer Reinheit auf: 
wachfen fonnte, ald Fürft ſich fo preiswärdig zeigte, hat die 
Gefhichte zu ehren; einen Kaifer auf jenem Throne hinderte ja 
nichts fchlecht zu feyn. Sein Sohn Leo VI. der Philofoph, 
theilte fein Leben zwifchen Liebfehaften und Schriftftellerei; in 
jenen war er nicht fo tief verfunfen, daß fein Andenfen dadurd) 
geſchaͤndet worden wäre, diefe hat feinen Namen nicht zu einem 
berühmten gemacht. ConftantinsV. Porphyrogennets 
Vormund Romanud Lefapenus war ein Schwächling, Conftantin 
ſelbſt, bei hohem Eifer für Literatur, Pedant und Wuͤſtling; 
das Leßtere aber mehr ald er fein Sohn und Mörder Romas 
nus IE. Die zwifchen diefem und deffen Söhnen den Thron 
beftiegen, Nifephorus Phokas und der Armenier Johan— 
nes Tzimiskes, waren tapfere Degen; auf dem zweiten, 
der als Feldherr und Staatömann dem erftern vorzuziehen ift, 
haftet die Schuld ded Mordes, durd) den er den ‚Vorgänger 
bei Seite fchaffte. Bon Romanus Söhnen Bafilius II. 
und Conftantin VI., die zufammen regierten, hatte jener die 
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Tapferfeit des Ahnherrn feines Haufes, aber zugleich barbarifche 
Wildheit; fein Beiname Bulgaroftonus Fündigt dad Gräßlichfte 
an; erließ von 15000 gefangenen Bulgaren 14850 blenden, 
und von den übrigen 150, denen ein Auge gelafjen war, und - 
von denen jeded Hundert der Geblendeten einen zum Führer . 
befam, heim geleiten 4°); fein Bruder Conftantin VI., ein 
marflofer Schlemmer, war der legte Kaifer des mafedonifchen 
Haufed. Aber des letztern Throngewalt dauerte noch in der 
weiblichen Nachkommenſchaft fort. Konftantins ältere Tochter 
Zoe nahm mit Romanus III. Argyrus, welcher der acht und 
vierzigjährigen Fürftentochter unter Zwange GConftantind vers 
maͤhlt worden war, den Thron ein, ſchaffte ihn aber bald durch 
Gift bei Seite, um ihren Liebling Michael IV. den Paphlago⸗ 
nen zu erheben. Nach deſſen Tode gluͤcklich in Behauptung 
des Thrones gegen deſſen Neffen Michael den Kalfaterer nahm 
fie zum dritten Gemahl Conſtantin VIL. Monomachus, einen 
eben fo unbedeutenden Menſchen, ald feine beiden Vorgänger, 
und um nichts vorzüglicher als alle drei war der Gemahl Theo⸗ 
dorens, der juͤngern Schweſter Zoe's, die jener auf dem Throne 
folgte, Michael VI. Stratiotikus. Es war die hoͤchſte Zeit, 
daß wieder tuͤchtige Maͤnner auf den Thron kamen; mit Iſaak 
Komnenus, den das Heer im 3. 1057 zum Kaifer auörief, 
beginnt eine neue Ordnung der Dinge, von der zu reden bis 
zum folgenden Zeitraume verfchoben wird, | 

Der Weg zum Throne war oft mit Blut geröthet, , auch 
die Geſchichte der Erbfolgen iſt nicht frei von gewaltſamer 
Verkuͤrzung des Lebens der Throninhaber; doch brachte dies 
mehr als einmal einen tuͤchtigen Mann auf den Thron und 
wenn auch nicht fuͤr des Volkes innere Wohlfahrt, ſo 
wurde doc) für des Staates aͤußere Sicherheit durch man- 


40) Stritter memor, populor. etc. 2, 633. 
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chen der Soldatenfaifer wohl geforgt; dagegen brachte das, 
was im Laufe der folgenden Sahrhunderte ſich ald nothwendige 
Bedingung zum Beftehen, zur Nuhe und zum Gedeihen der 
Staaten bewährt hat, die Erbfolge, jenem Saiferreiche Fein 
Heil. Die Erziehung der Erbfolger war in der Negel fhlecht, des 
verftändigen Baſilius I. Negierungsunterricht für feinen Sohn *') 
ſteht da als vereinzelted Denfmal fürftlicher Weisheit in dem 
Abgrunde der Unfitte, Der Faiferliche Despotismus, der in 
diefem Zeitraume eine taufendjährige Secularfeier von feiner 
Begründung durch Auguftus an begehen fonnte, fand feine 
Nahrung in der Ufurpation nicht minder, als in dem Verderbniß, 
das die Erbfolgen begleitete; dem entſprach, daß Liebe des 
Volkes und Treue der Feldherren und Beamten weder bier nod) 
dort gewonnen und gefichert wurde, und Aufftände nicht felten 
waren. Died ift in dem Weſen des Deöpotismud überall bes 
gründet; es ift das Unkraut, dad neben ihm unverwüftlid 
auffchießt und wogegen nicht die am byzantiniſchen Hofe übliche 
anbetungsartige Verehrung ded Kaiferd *2) nod) die prachtvolle 
äußere Erfcheinung derſelben, der Behang mit Perlenſchnuͤ⸗ 
ven ꝛc. 23) noch das zahlreiche Heer von Hofdienern, am wes 
nigften die Eunuchen, noch endlich die Soͤldnerwache Sicher: 
heit gab. | 

Bei der Frage nun, worauf die Sorge und Thätigfeit der 
Kaifer gerichtet und wie weit fie dad Volföleben zu bedingen 


bemüht waren, ift ein Gegenftand erfter Wichtigfeit ihre An⸗ 


41) B. Banduri 1, 171 f. 


42) Ruitprands Bericht von feiner Gefandtfchaft an Nikephorus Phe: 
kas (zuleßt abgedruckt in der bonner Ausg. des Leo Diafunus 343 ff.) 
giebt das Grelle in den grellften Farben und fcheint felbft gelogen zu 
haben; doch die Adoration ſtammte ſchon aus Divcletians Zeit. 

43) ©. die Abbildungen der Kaifer auf den Münzen b. du Fresne 
hist, Byzantina 1, 104 f. 139. k 
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ftälten, den Pöbel der Hauptftadt zu füttern und zu beluftigen; 
wie einft Rom ein Verließ für die Darbringungen der römifchen 
Landfchaften, fo hinfort Sonftantinopel und die, Factionen, 
(Önoe) der Rennbahn **) von höherer Geltung als die Voͤl⸗ 
ferfehaften ded Reiches. Durch dad gefamte Getriebe der 
Staatöverwaltung Aber war vorherrfihend die Sorge für das 
faiferliche Einfommen. Dabei nun war Sonftantinopel nicht 
bloß ald Mittelpunft der Regierung und als von diefer beguͤn⸗ 
ftigt und empfangend, fondern auch ald der Hauptplatz des 
Verkehrs und Handels im gefamten Often, vorzüglich aber für 
den Handel des Pontus, hochbedeutend #5); überhaupt aber 
dad Vermögen, das im Handel aud) außer Gonftantinopel, zu 
Theſſalonich, Patraͤ, Raguſa, Monembaſia, Bari, Amalfi ꝛc. 
geltend gemacht wurde und dem Staate reiche Fruͤchte trug, 
hoͤchſt bedeutend, und die Finanzverwaltung, bei aller Unver— 
ſchaͤmtheit und Fuͤhlloſigkeit in Erhebung der Steuern 40) und 
der vollendeten Gaunerei in Uebung loſer Kuͤnſte zu Erpreſſungen, 
einſichtig genug, dem Gewerbe und Handel einige Gunſt an⸗ 
gedeihen zu laſſen *7). Das Einkommen war ungeheuer und 
konnte ohne völlige Zugrunderichtung der Bevölferung fo ſeyn a, 
Waren nun aber die Zuflüffe auch nicht durchweg unrein, fü 


' 44) Bon ihrem Fortbeftehen ſ. Const. Porphyrog. de cerimon. aul. 
Byz. 1, 19. 32. 38. 205. 250 u. a. Bon der Rennbahn 310 f. Bol. 
Fr. Wilken in Fr. v. Raumers hiſtor. Taſchenb. 1,.326. Schloffer 
Geſch. d. bilderſtuͤrm. Kaiſ. 573 f. 

45) Nach Hüllmann Gefh. d. byzant. Handels ſ. noch Schloffer 
Weltgefch. 2, 6, 220. G. B. Depping hist. du commerce etc. (Par. 
1830) 1,111 fe | — J 

46) Vom dAdmkeyyvov, der Uebertragung der Steuern von den Zus 
grundgerichteten auf die noch Zahlungsfähigen f. du Fresne glossar. 

47) Gibbon Ey. 53. | 

48) Vom Wohlftande des eigentlichen Griechenlands im elften Ih. 
f. Zinkeiſen 1, 818. Er 
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doch wenige der Abflüfe auf Wohlfahrt ded Volkes gerichtet, 
und bedenft man, wie viel dafür hätte gefchehen koͤnnen, fo 
macht dad, was gefchah, gar wenig aus. Nüftung und Er—⸗ 
haltung vom Heer und Flotte war dad, was am meiften aud) 
dem Volfe zu gute kommen fonnte und Sicherung gegen An⸗ 
griffe und Einfälle der Barbaren hätte diefem für Hohe Belaftung 
und für Duldung der Herrſchaft der Willführ wohl zu. Theil 
werden follen. In der That Foftete die bewaffnete Macht, nur 
in wenigen einzelnen Fällen, namentlid) gegen die Bulgaren #9), 
durchallgemeines Aufgebot °°) gebildet, gewöhnlid) vom Schage 
aus beforgt, ungeheure Summen, aber mit Ausnahme weniger 
Regierungen ward fehlecht für die Sicherheit der Grenzen ges 
forgt, die in früherer Zeit angelegten Grenzfeftungen gegen die 
Donau verfielen, ftehende Lager gegen die Barbaren, wie in 
altrömifcher Zeit, fanden in diefer Zeit nicht mehr ftatt. Das 
gegen franfte das Öffentliche Wefen an dem Weh, das die 
Söldnerei über Staat und Volf bringt. Daß nun in den 
Beiten, wo dem Andrange übermächtiger Feinde nicht wadere 
Heere vaterlandöliebender Bürger, fondern unzuverläffige und 
manchmal wenig zahlreiche Söldnerfchaaren entgegengeftellt und 
felbft die Hauptftadt umlagert wurde, das Neid) fid) erhalten 
fonnte, danfte ed theils den ausgezeichneten Eigenfchaften einzelner 
Fürften und Feldherren, theild der Anwendung audgebildeter 
Kriegöfunft, insbefondere des griechifchen Feuerö, und der 
argliftigften Künfte, durch welche die Neichöfeinde gegen ein— 
ander geheßt wurden. Sriegerifche Bravheit ift aber im Allges 
meinen in der Gefchichte des griechiſchen Reiches nicht grade 
felten anzutreffen; zu gefehweigen der Kaifer und Feldherren, 


49) Stritter memor. 2, 537. 547 (3. 811 und 813). 


50) Ueber die Art der Aushebung, insbefondere auch die Eremtionen, 
giebt einige Auskunft Const, Porphyrog. de cerim. 1, 697 f. 
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die an der Spike von Heeren tapfer Fämpften, ift die Vetthei⸗ 
digung mancher Städte z. B. Theſſalonichs“) im I, 904 und 
Sprafufa’53?) im 3.880, überhaupt aber die Wehr der eigents 
lichen Griechen gegen die Araber, die vor Eubda, Demetrias, 
Samos x. erſchienen, aber nicht vermogten, feſten Fuß zu 
faſſen 53), preiswuͤrdig. Unter den Soͤldnern zeichneten ſich 
ruſſiſche Waraͤger, ſpaͤter Normannen aus Unteritalien, des⸗ 
gleichen Franken (Waͤlſche) aus. Vor Allem ſtattlich war die 
Flotte; Dromonen der Name der gewoͤhnlichen Kriegsfahrzeuge; 
beſonderes Geſchick der eigentlichen Griechen zum Seedienſt, 
wie ſie in alter und neuer Zeit bewieſen haben, laͤßt ſich nicht 
mit Gewißheit darthun, wohl aber vermuthen, daß die Be— 
mannung der Flotte zumeift von Küften und Infeln genommen 
wurde; auf der Flotte, die unter Leo dem Weiſen gegen Kreta 
509, befanden ſich auch fiebenhundert Ruſſen 52). Zu den 
Anftalten fürd Kriegöwefen mag man übrigens auch die Pyro= 
telegraphen rechnen 5°), Weiter ald die Waffen des Kaifer- 
thums reichte und wirkte deſſen Politif dur Benugung des 
Friedensverkehrs. Hiebei darf nicht bloß von argliftigen Kuͤn— 
ften die Rede ſeyn; auch Befchrungsmiffionen und Ehevers 
träge, beide ohne Trug und Falſch, fommen dabei vor und 
hatten ihre wohlthätige Wirfung auf fremde Völfer und auf 
das Reich feldft, Den böfeften Feinden, den Bulgaren, war 
das Chriſtenthum ſchon zugebracht, ald ihr König Krummus 
(+ 820), gewaltig in Waſſen und auch Geſetzgeber 80), Con⸗ 


51) Lebeau ft. A. 13, 363 f. (Buch 72, Ey. 33 di )e 

52) Derf. 13, 310 f. (8. 71, Cp. 48). 

53) Zinkeiſen 1, 803 f. 

54) Const. Porphyr. de cerim. 1, 651. 

55) Derſ. 1, 496. 649. Gibbon CH. 53, 

56) Die Bnzantinifche Gefchichte‘ meldet von den Bulgaren wenig 
Anderes, als wie fie in den Kriegen ‚gegen das Kaiferreich Gräuel üb: 


* 
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ſtantinopel in Schrecken ſetzte; ſein Nachfolger Krytagon war 
Verfolger der Chriſten 37); ein halbes Jahrhundert ſpaͤter um 
860, bekehrten Methodius und Kyrillus bei den Bulgaren; 
Koͤnig Bogoris durch ein Gemaͤhlde vom juͤngſten Gerichte 
beaͤngſtigt ward zur Taufe vermogt38) und nun in Baſilius l. 
Zeit?9) allmaͤhlig das geſamte Volk dafür gewonnen; doch 
allerdings deſſen Feindſeligkeit dadutch nicht. ausgetilgt. Der 
Bulgarenkoͤnig Symeon 888 —941 brachte das Kaiſerreich an 
den Abgrund des Verderbens 99); deſſen Nachfolger Peter er- 
hielt Kaiſer Romanus Nichte Maria zur Gemahlin IT); das 
hatte Befreundung auf einige Zeit zur Folge; der Krieg brad) 
wieder los und endete mit Unterwerfung der Bulgaren. Ald König 
Samuel 1014 die von: Bafilius II. geblendeten funfzehntaus 
fend Bulgaren heranfommen fah, übermannte ihn der Schmerz, 


ten oder folche duldeten;. faft vereinzelt fteht da, was Gutdas von 
Bovkyagoı berichtet. Als die Awaren (ſchon durch Karl den Großen 
niedergeworfen) durch die Bulgaren gänzlich aufgerieben worden waren, 
fragte Krummus awariſche Gefangene, weshalb ihnen ihr Fuͤrſt und Staat 
zu Grunde gegangen zu feyn fchiene, und fie antworteten: Die Jegenfeitigen 
Anklagen nahmen überhand und verderbten die Waderften und Weifeften, 
ungerechte Menfihen und Diebe würden Genoſſen der Richter, Trun— 
Fenheit war bei großen Vorräthen von Wein gewöhnlich, dazu Fam 
noch Beltechung und Betrieb des Handels, denn fat Ale wurden 
Kaufleute und betrogen einander, “Hierauf rief Krummus die Bulgaren 
und gab ihnen folgende Gefege: Wenn Jemand einen Andern anklagt, 
foll er gebunden und unterfucht werden, ob er nicht etwa lügt, und, 
ift dies, getödtet werden; wer einem Diebe Speife giebt, fol fogleicd) 
verkauft, dem Diebe aber’ follen die Schienbeine zerbrochen werden. 
einftöce find mit der Wurzel auszurotten. Dem Bittenden fol nicht 
bloß eine ungefähre Gabe, fondern fo viel, als feiner Noth abhilft, 
gegeben werden. Wer dagegen handelt, wird verkauft. 

57) Stritter memor, 2, 563. — 

58) Derſ. 571. Schaffarik S. 224: Das eigentliche alte Bulgarien 
ſcheint fo recht der wahre Schauplatz der apoſtoliſchen Bekehrungsthaͤ— 
tigkeit der zwei Bruͤder geweſen zu ſeyn. 

59) Derſ. 574. — 60) Derſ. 577 - 608. — 61) Derſ. 613 f. 


9, Das griechifche Karferreich, 555 


er fiel zur — und ſtarb an gebrochenem Herzen 02). Fünf 
Jahre nachher endete der Bulgarenftaat. Auch bei den Cha— 
saren wurde das Chriſtenthum verfündet und mit diefen übers 
haupt friedlicher Berfehr unterhalten. Den wichtigften Einfluß 
aber hatte die Befehrung der Nuffen, die nicht fowohl nad) 
Olga's Taufe, ald nad) der Bermählung Anna's, der Schwefter 
des Sekten mafedonifchen Kaiferd Conftantin, mit Großfürft 
Wladimir erfolgte. Politifche Verbindungen gen Weſten gin- 
gen aus dem Befisthum italienifcher. Landfchaften und au der 
Benußung der Zwietracht zwiſchen den Abbaffiden in Often 
und den Ommaijaden in Weften und den afrifanifchen Mufels 
männern hervor. Im Zeitalter dee Ottonen befreundeten die 
beiden Kaiferhöfe und das fpanifche Chalifat fich mit- einander; 
Theophano, der eben genannten Anna Schwefter, würde Ge⸗ 
mahlin Otto's II. Um dieſelbe Zeit Hatte die griechiſche Kirche 
Eingang bei den Ungern gefunden 3), Die Früchte diefer 
Fürftenbefreundung und des dadurch bedingten friedlichen Staa= 
tenverkehrs laſſen nur in Rußland ſich als raſch und üppig rei— 
fend erkennen; aber daß auch im abendlichen Kaiſerreiche außer 
dem Aufkommen der Hofetikette und der Verbreitung von Waa— 
ren und Geraͤth, welche das Leben verfeinerte, eine Lichtdaͤm— 
merung in Wiffenfchaft und Kunft von byzantiniſchem Einfluffe 
mit berzuleiten ift, mag ſchwerlich geläugnet werden, wenn 
gleich) in Deutſchland merfbare unmittelbare Erfolge von der 
Einbürgerung der Theophano ſich nicht nachweifen ließen. Der 
Gegenfaß der beiden Kirchen ward bald nachher ein mächtiges 
Hinderniß für Ausbildung des friedlichen Geſittungsverkehrs. 

Blicken wir nun auf die Ergebniffe des Waffenthumd und 
der politifchen Verbindungen für Gebiet, Grenzen und Macht 
des Kaiferreiches, am Ende des Zeitraums, fo ift, wenn aud) 

62) Stritter memor. 2, 633. — 63) ©, oben ©, 333, 393, 


’ 
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mande Einbuße gutgemacht wurde, die Verluſtrechnung gar 
fehr bedeutend. Sreta wurde im J. 824 von fpanifchen Ara= 
bern befest, und nun von einer neu erbauten Stadt Candia 
benannt °*) ; faft anderthalb Jahrhunderte blieb ed in der Hand 
der Mufelmänner; erft 961 wurde es vomdem wackern Feld» 
herrn Nikephorus Phokas wiedererobert. Sicilien wurde bald 
nad) Gründung des Aglabitenzeichs zu Kairwan ſchon feit SO5, 
ernftlic) feit 827 von den afrifanifchen Muſelmaͤnnern heimge— 
fuht, Syrafus und die gefamte Infel gingen verloren im J. 
878; der Berfuch der Wiedereroberung, den der tapfere Mas 
niafes im 3. 1038 mit dem günftigften Erfolge machte, mis— 
lang, als er das Opfer einer Berläumdung geworden und mit 
Ketten belaftet ind Gefängniß geworfen war, Eben daran 
fnüpfte fi) die Abtrünnigfeit der normännifchen Söldner und 
der Verluſt ded gefamten Unteritaliens, wovon unten zu bee 
richten ift. Uebrigens wurde in Dften den Arabern guter Wis 
derftand geleiftet und die Sorge vor diefen war feit dem zehnten 
Sahrhunderte, ald das Chalifat der Abbafjiden in Ohnmacht 
lag, nicht mehr rege. Die von Slawen befesten Landſchaften 
gingen nicht grade gänzlich verloren, aber die Kraft des Reiches 
fonnte aus den nordweftlich gelegenen wenig geftärft werden, 
und Ungern und Venetianer waren im Gewinnen an den Gren- 
zen, Bon der Hauptftadt wid) feit der Mitte des zehnten Jahr: 
hundert die. Angſt vor den Bulgaren; feit 1019-dehnte das 
eich nordwärts ſich wieder bis zur Donau aus. Der Aufftand 


der Petfcheneger 1049, die im Neiche angefiedelt und zur 
Heerfahrt nach SKleinafien aufgeboten von hier mit ihren Pferz 


a. 


- den durch den Bosporus ſchwammen und die Waffen gegen das 
Kaiſerthum Fehrten‘ 3), der Einbruch der Uzen 1065, die bis vor 


Conſtantinopel drangen, waren bald vorübergehende Erfcheinun: 
64) Lebeau 13, 67 (B. 68, Ep, 46). — 65) Darf. B. 78, Cp. 43. 
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gen. Dagegen brachen in der Mitte des clften Jahrhunderts 
von Often ber die feldfcehufifchen Türfen los und faft ganz Klein— 
aſien ging an fie verloren. ns, 

Wie endlich Gefes und Recht im Kaiferreiche befchaffen 
gewefen fey, läßt fi) im Allgemeinen fihon aus dem Wefen | 
des ausgebildeten Despotismus beantworten und ald natürliche 
Dflegfchaft defjelben, die Willführ der Waltung, Uebermaaß 
von Gunft und Ungunft, Wechfel zwifchen Schlaffheit der 
Nechtöpflege und Graufamfeit der Beftrafungen, felten durd) 
ernſtlichen und Fräftigen Willen einzelner gerechtigfeitölicbender 
Kaifer unterbrochen, angeben. Bon Volfövertretung war nie 
eine Spur gewefen; den letzten Schatten eines Senat hob 
Leo der Weife auf); die einzige Befchränfung Faiferlicher 
Willkuͤhr mag in dem Gelübde der Kaifer bei ihrer Krönung, 
daß fie des Mordes.und der Verftümmelung möglichft fi) ents 
halten wollten, gefunden werden. Die gefamte Verbürgung _ 
lag in ihrem Willen ; diefer war bei mehren Kaifern gut und 
die Sorge für Recht und Gerechtigfeit lobenswerth; aber das 
waren furze Friften der Erquicfung für die gedruͤckten Völker, 
Einrichtung von fichernden Behörden fürd Volf ward auch von 
dem Beftgefinnten der Kaifer nicht verſucht, vieleicht nicht ein= 
mal gedacht. Unterſchied der Stände nad) Geburt war nicht 
ſtetig, aus dem Niedrigften fonnte das Höchfte werden. Schimpf- 
lihen und graufamen Strafen unterlagen die Großen fo gut 
als die Geringen, Feldherren wurden gegeißelt, der Schwager 
des Kaiſers Theophilus Öffentlich gepeitfcht‘”), Die Grau: 
famfeit der Strafordnung war noch diefelde, ald im vorigen 
Seitalter, Blendung, Brandmarf, Eingrabung von Wörtern,. _ 
ja ganzen Verfen, ins Geſicht *), Verftümmelung der Zunge, 

66) Gibbon Ep. 53 (Lpz. 1821, B. 10, ©, 123, 124). Ar 
67) Schloffer Geſch. d. bilderſt. K. 387. 477, — 68) Def. 524 f. 
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Abhauung von Arm und Bein. rc.) Auch der ſchimpfliche 
Efelritt wird bier ſchon unter Conftantin Kopronymus gefuns 
den”°) und zwifchen den Hauptftädten der Kaiferreiche, Con— 
ftantinopel und Rom, mag ein Streit erhoben werden, welder 
von beiden die Erfindung zujuerfennen ſey; es fiheint jedoch, 
als fey die Strafe von den Griechen nad Stalien gebracht. 
Ungeachtet der Gemeinfamfeit des Zuftandes der Rechtlofigfeit 
gegen Befehl und Laune ded Despoten gab es aber doc) einen 
Unterfchied zwifchen Freien und Leibeigenen und, noch mehr, die 
Noth der Geſetz- und Schirmlofigfeit wurde Mutter ftadtifcher 
Gemeinden, in denen Necht und Ordnung fid) ohne, zum Theil 
gegen den Thron bildete, fo in Raguſa, Amalfi ꝛc. Auf 
der andern Seite, wo es nicht Rechtsverhaͤltniſſe des Volkes 
gegen den Thron galt, mangelte es nicht an Geſetzen. Die 
drei erſten makedoniſchen Kaiſer, Baſilius, Leo und Conſtantin, 
bemuͤhten ſich, Geſetz und Recht, das ſeit Juſtinians J. Zeit 
vielfaͤltige Abaͤnderungen erlitten hatte, namentlich aber die 
lateiniſche Sprache des altroͤmiſchen Rechts verſchmaͤhte, durch 
die Herausgabe von Geſetzen und Rechtsbuͤchern in griechiſcher 
Sprache neu zu begruͤnden; die Ausfuͤhrung war mangelhaft, 
aber das Vorhaben preiswuͤrdig. Der dem Baſilius J. zuge— 
ſchriebene Abriß der bedeutendſten Rechtsquellen, zpozsıgoVv 
tov vou@v, iſt nicht mehr vorhanden; ob er je ind Leben 
getreten fey, ift ungewiß; Leo überarbeitete feines Vaters Ab- 
riß, verfaßte ſelbſt ähnliche"), und veranftaltete eine Samm— 
lung, Aißhıa Paoıkızwv Öarassov in ſechs Theilen 
oder fehözig Büchern (XCAAIMAOSG, Einzovraßıßaog), 





69) Schloffer Geſch. d. bilderft. K. 446. 590. — 70) Derf. 211. 
71) Einen derfelben hat Leunclav. Ius Graeco-Roman, 2, 78 f. 


Auszüge eines andern 131 f. Won der georgifchen Ueberfegung eines 
andern ſ. Brofiet’s Note in S, Martins Ausg. v. Lebeau 13, 354. 
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deren Ueberbleibſel nicht unbedeutend find, ein Abbild der jufti- 
nianeifchen Pandekten; deffelben Leo's 113 Novellen, verpad 
Ösarascıg, Anderten manche Sasungen ded juftinianeifchen 
Rechtes ab. Konftantin Porphyrogennet veranftaltete eine 
Ueberarbeitung der leonifchen Bafılifen (rav Baoılızav 
avaxadagoıy); neue Gefege wurden von ihm und mehren 
feiner Nachfolger erlaffen. In allen diefen findet fid) ein ſchwach 
erhaltener Athem altrömifchen Rechts, dazu reichliche Fülle 
von Kirchenſatzungen; wenige Ausfprüche reiner Willkuͤhr der | 
Deöpoten, aber chen fo wenig Ausdruck des Bolfsthums : 
ſolche Gefege koͤnnen für unfere Aufgabe nicht ald Spiegel der 
Sitte gebraucht werden. In den Gerichtöhöfen galten fie bis 
zum-Ende des Kaiferreiched. ine andere für und hochwichtige 
Seite der Gefeßgebung, ihr Einfluß auf Geftaltung des 
Volkslebens, läßt bei der Dürftigfeit der Nachrichten ſich fo 
gut wie gar nicht erfennen; es muß hier genügen zu wieder: 
holen, daß der bewegende und fihaffende, unter Umſtaͤnden 
aber aud) lähmende, Geift bei der Kirche war, auch nachdem 
diefer die Macht zu Kämpfen gegen den Thron gebrach. 


11, 


Die Normands in Unteritalien und auf 
Sicilien; die Araber aus Afrifa. 


Den Schlußabſchnitt in der Gefchichte des normaͤnniſch— 
deutfchen Zeitalterd macht. billig eine Erſcheinung, die nad) 
Getriebe und Aeußerlichkeit in ihren Anfängen an die Abenteuer= 
fahrten der Normannen erinnert, deren gefamte Gliederuug fich 
aber erft im Anfange des folgenden Zeitraums vollendete, die 
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Gründung eines franzöfifch » normännifchen Staates in Unter: 
italien und auf Sicilien. Cine Handvoll Abenteurer ftellt ſich 
dar als die Einheit auf einem von Natur ftattlichen Schauplage, 
auf dem aber außer ihnen nur Miögeftalten volfsthümlicher und 
politifcher Serfallenheit ins Auge fallen; die Erfolge wurden 
durch dad, was fie um und gegen ſich fanden, begünftigt. 
Einer Zeichnung ded Unweſens und Unheild, das auf dem 
langobardifchen und griechifchen Unteritalien gelagert war, be- 
darf ed nach dem oben Gefagten”) hier nicht; dagegen ift der 
Niederlaffung der Araber auf Sicilien zu gedenfen. 

Seit die Araber Nordafrifa erobert hatten, ermeuerten ſich 
von bier aus zum zweiten Male die Schreefniffe, die einft von 
den Carthagern und dann von Genſerich dem Vandalen über 
Stalien gebracht waren”); wie damals wurde aud) num wieder 
Sicilien, dad nie eine reiche und Fräftige heimifche Bewoh— 
nerfchaft zur Wehr gegen äußere Angriffe gehabt hat, und nicht 
minder lockend gen Aftifa hin fich ausſtreckt, als es Italien 
anzugehören fiheint, das Ziel afrifanifcher Raub- und Erobe= 
rungsfahrten. Sicilien war, feitdem Belifar dad vandalifche 
Reich zertrummert hatte, Beftandtheil des griechifchen Reiche, 
verwaltet von einem eigenen Statthalter, dem ‚, Patricier von 
Sicilien,“ der nachher auch über Unteritalien zu fagen hatte; 
von den ehemaligen Städten waren nod) bewohnt: Syrafus, 
Meffina, Palermo, Enna, Agrigent, Leontini, Selinunt, 
Tauromenium, Satanea ꝛc.; Ueberrefte ehemaliger hellenifcher 
und walfcher Bevölferung waren nod) vorhanden, zwar nicht 
lebenöfräftig zu großen Ihaten, doc) rege zur Bearbeitung 
von Wolle, Seide, Purpur u, dgl. Das Kirchenthum war 
eine Beitlang mehr von den Päpften, ald den Patriarchen in 
Sonftantinopel abhängig und aud) innerlich mehr wälfch als 

1) ©. 432, — 2) Eittengefhichte B. 1, 307. 
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griechiſch audgebilvet, Klöfter feit Gregors J. Zeit sahlreich, erft 
feit dem Bilderftreite das Kirchenweſen von der Einmifchung 
des Papftes abgebracht und nun auch die griechifche Liturgie 
gewößnlih. Das Einkommen ded Klerus war ungemein . 
groß 2); das Meiſte davon aber floß bis zur Zeit des Bilder⸗ 
fteeitö in den päpftlichen Schatz. Die erfte Heimſuchung Si: 
ciliens durch) Diufelmänner Hatte ſchon lange Seit vor Gründung 

des Aglabitenftaats ftattgefunden , nach: des Wuͤthrichs Con: 
ſtans II. Ermprdung 668, ward der Armenier Miziz von den 
Verſchwornen zum Kaifer ausgerufen, und diefer, am guten 
Ausgange feiner Sache verzweifelnd, fandte um Huͤlfe zu den 
Arabern in Aegypten. Im 3, 669 landeten Araber auf Si⸗ 
‚eilien, plünderten und mordeten in Syrakus und richteten 98 
Städte und Dörfer zu. Grunde *). Am fo nachtheiliger wirk— 

ten nun: die Bedruͤckungen der Faiferfichen Statthalter, von 
welchen nicht nur. die Kaifer daffelbe Einkommen, das in der 
Zeit des Wohlftandes von der Inſel gewonnen worden, forthin 
begehrten, fondern von denen auf eigene Rechnung geübt wurde; 
was irgend zum Fluch der Statthaltereien orientalifch ausge⸗ 
bifdeter Dedpotien gehört‘), Die Veroͤdung der Infel wurde 
fhon bedeutend, Raubfahrten afrikaniſcher Araber ſetzten 
ſich auch im achten Jahrhunderte fort; Nachdruck und Streben 
nach Eroberung kam dazu ſeit Gruͤndung des Aglabitenreichs. 
Ibrahim, Aglab's Sohn, Statthalter des Chalifen Harun al ” 
Raſchid in Nordafrika (800), empoͤrte ſich gegen feinen Ober⸗ 
herrn und gruͤndete einen Staat, der die uͤppigſten Landſchaften 


3) Lebret Geſch. v. Ital. in Allg. W. G. m. 3. 22, 437 f. 
4) Derſ. ©, 212,: Paul. Diac. gest, Langob, 5, 63, 
5) — alia multa inaudita perpessi sunt, ut alicui spes vitae now’ 


remaneret. Ioh. de Iohanne cod, diplomat. Sicil. 1, 307 6, Leo 
Geſch. Italiens 1, 259. 
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des alten Libyen umfaßte und Kairwan zur Hauptftadt hatte,- 
Diefer Staat wurde das Mittelglied zwiſchen dem abaffidifchen 
Ghalifate in Often und dem ommaijadifhen in Welten und 
auch von ihm wurde, wenn aud) in niederem Maaße, alö von 
jenem, das europäifche Volksthum bedingt. Echt arabifch war 
nur der geringfte Theil der Bevölkerung. des Aglabitenreiche ; 
maurifche und Negerftämme lieferten die Mehrzahl des Kriegs: 
volks und die wildeften Banden wurden gegen Sicilien loöge- 
laffen. Im I. 820 durdyzogen fie raubend und mordend den 
größten Theil der Snfel; im 3. 825 überfielen fie Agrigent ; 
durch Unfraft, Zwietracht und Verrath der Griechen, nament= 
lich die Anlocfung des Euphemius, der Strafe für Entführung 
einer Nonne zu fürchten hatte, ermuntert landeten fie im J. 
827 in größerer Zahl und festen nun fidy feft auf der Snfel; 
Palermo, im 3. 832 erobert, wurde der Siß eines aglabitifchen 
Emird und von hier aus die Unterwerfung der gefamten Infel 
betrieben. Das ftarf befeftigte Enna, feit einiger Zeit Sig 
der faiferlichen Statthalter, fiel 859 in die Hand der Afrifaner, 
Syrakus nad) verzweifelter Gegenwehr 878°), und Tauro= _ 
menium, die einzige nod) von Griechen behauptete Stadt, 903. 
Don nun an nannten die Griechen ihre Befißungen in Unter⸗ 
italien Sicilien diefjeitd der Meerenge, woraus in neuerer 
Zeit die Benennung eined Königreich8 beider Sicilien hervor— 
gegangen ift. Ber der Eroberung der beiden zulegt genannten 
Städte wurden entfeßlihe Gräuel geübt; einige der größeren 
Städte, die durch Vertrag in die Hand der Afrifaner famen, 
behielten ihre Verfaſſung. In jener Zeit herrfchte im Aglabi= 

6) Nicht 879 wie oben S. 97 angegeben ift. Chron. Sicul. b. Mu- 
rat. 1, 2, 245. Der Bericht des Mönches Theodofius ijt durch 3. 
v. Müller allbefannt geworden, Er fteht in I. B. Carusüi biblioth. 


hist. Sic. 1, 24 und ift daraus RE in Muratori rr. Italic. 
script, 1, 2, 255. 
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tenreiche Ibrahim, der wie ein Tiger auch gegen die Näcften 
wüthete und feiner eigenen Kinder nicht ſchonte7). Nicht lange 
darauf, 907, ftürzte Obeidallah, angeblich entfproffen aus 
dem Gefchlechte Ali's und Fatimens, der Tochter Muhameds, 
die Herrſchaft der Aglabiten in Afrifa; feine Nadyfommen, die 
Fatimiten herrfihten auch über Aegypten; Sicilien, wo ein 
Aufftand der Chriften (936— 941) gewaltfam unterdrückt 
wurde, blieb unter. eigenen Emirn nur furze Zeit abhängig vom 
fatimitifchen Chalifat; darauf behaupteten jene eine Art Selbſt⸗ 
ftändigfeitz; als in Nordaftifa die. Badifiden fi von dem 
Chalifat von Aegypten unabhängig gemacht hatten (996 ), 
wurde auch Sicilien von ihnen in Anfpruch genommen; der 
- außere politifche Buftand warnun unfeft und ohne rechten Grund 
und Anhalt; es ging wie in Spanien feit Ausgange der Om—⸗ 
maijaden; viele Häuptlinge, viele Herrfchaften, nichts Ge= 
meinſames. Die inneren Berhältniffe auf der Inſel unter den 
Mufelmännern waren zwar nicht fo troſtlos, ald das Wuͤthen 
der letzteren bei Einnahme der Städte erwarten laffen mögte; 
doch fehwerlich günftiger, ald in der Zeit griechifcher Herr- 
fchaft 8), und wenn dem fo war, fo mußten die Wurzeln des 
gedeihlichen Volfölebend mehr und mehr abwelfen und das 
Mark verdorren; es giebt im Völferleben Zuftande der Abzeh— 
rung, wo aud) die üppigfte Triebfraft der Natur, fiheu vor 
der Verfehrtheit und Schlechtigfeit der Menfchen, im Schlum⸗ 
mer ruht. Das Chriftenthum wurde nicht gänzlich unterdrückt, 
die Chriften durften fogar in Palermo döffentlih Proceffionen 
halten?) ; doc) brachte der Befchrungseifer einiger Emire den. 

7) Schloffer Weltgefch. 2, b, 495 aus Cardonne. 

8) Nur in der Zeit der Fatimiten wurde auf Wiederbevölferung und 
Anbau der Infel Sorge verwandt. UWeberhaupt f. Constitutiones ab 
Arabibus latae in usum Siciliae b. Canciani 5, 315 f, 


9) Lebret a. D. 441, 
36 * 
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Chriften Noth und Gefährde; Ahmed, Statthalter unter dem 
Fatimiten Moez, dem Eroberer Aegyptend, ließ an dem Tage, 
wo deffen Sohn befhnitten wurde, funfzehntauſend Chriften- 
fnaben befchneiden und zum Islam bekehren *). Der Kunft: 
fleiß der Chriften auf Sicilien verfümmerte ſich nicht, und ges 
weckt durch die kuͤhnen Afrifaner mogten auch der Chriften gar 
viele fich wieder mit dem Meere befreunden ; häufige Erwaͤh— 
nung von Miswachs und Hungerdnoth läßt fihließen, daß die 
Bebauung des Bodens nicht eifrig und verftändig genug geübt 
wurde; dennoch war fächlicher Wohlftand allerdings auf der 
Infel, die dem Arbeiter fo reichlich Ichnt, zu finden; aber 
dem Kerne einer echten, heimifchen Bevölferung gab’ die Nas 
tur, unter dem Gebote menfchlichee Tyrannei ſich ſelbſt ent— 
feemdet, nicht Himreichende Nahrung. Die griechifche Sprache, 
wenn davon noch vief im Volksleben übrig war, ſcheint in diefer 
Zeit faft gänzlich abgeſtorben zu ſeyn. Ueberhaupt bekam das 
- Bolföleben einen morgenlandiſchen Anſtrich. 

Arabiſcher Raubfahrten nach den Kuͤſten Italiens iſt ſchon 
oben gelegentlich" gedacht worden ; dergleichen geſchahen von 
- Spanien, Afrika, Sicilien und Sardinien aus; die Küften 
nicht bloß von LUnteritalien, fondern aud) von Gampanien, 
Latium”), Etrurien und Ligurien wurden heimgefucht ; ‚am 
am bedeutendften und dauerndften aber waren die Angriffe, mit- 
unter aud) Splönerei, der Araber und Afrifaner in Unteritalien; 
vom Jahre 840868 hielten Araber Bari befest, im tarentini= 
ſchen Bufen waren fie häufig zu finden und Tarent eine Zeitlang 
ein ihrer DAUDRERIR, am Garigliano Ingerten fie. bis 916; 


“ 
10) Abulfeda b. Musatori 1,2, 252, 


11) Sm J. 847 erfchfenen Araber vor Rom; P. eeo IV. befeſtigte 
damals den vatikaniſche Berg, worauf dieſer Theil der Stadt civitas 
Leonina hieß, ‘Vita LeÖn. b. Anastas, bibl, 240 (in Murat. ser, II.). 
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von Sicilien aus erfhienen jährlich zahlreiche Schanren; im 
3. 930 wurden zwölftaufend Menfchen aus Termoli bei Bes 
nevent gefangen von ihnen fortgefchleppt "2); gegen Otto I. 
verloren fie 981 ein Treffen, vderfelbe aber wurde gleich darauf 
bei Baſientello von ihnen gefchlagen"?); auch nachher noch 
dauerten ihre Landungen, Ueberfälle und Wegelagerungen fort 
und befonderd hatten die Walfahrtöorte und die Pilgrimme 
dahin von ihnen zu fürchten und zu leiden und die Umgegenden 
wurden mehr und mehr entvoͤlkert. Coſenza, die Hauptftadt 
Galabriend Fam in ihre Gewalt 1009, Bari, Apuliend Haupt= 
ftadt wurde von ihnen 1016 belagert, Nun befamen fie mit 
den Normands zu thun, | 
Die Grundeigenfhaft normännifchen Volksthums, Luft an 
Waffen und Abenteuern, erhielt ſich auch bei den Anfiedlern 
der Normandie und ihren Nachfommen'*); nach ihrer Bekeh⸗ 
rung zum Chriftentbum bildete fic) bald hervor der Eifer zu 
frommen Werfen in dem Geifte jener Zeit und mit der Wans 
derfuft traf nun in geiftiger VBerwandtfchaft zufammen die Nei= 
gung !zu Pilgrimſchaften. Schon gegen Ende des zehnten 
Jahrhunderts zogen Pilgeimme aus der Normandie über die 
Alpen gen Nom, nad) dem Klofter auf. Monte Caffino und nach 
dem Heiligthum des Erzengeld Michael auf dem Monte Gars 
gano, wohl felbft nad) dem heiligen Lande, Ihrem Andachts⸗ 
eifer ging das Waffenthum immerfort zur Seite; der Wall⸗ 
Bruder führte wohl fein Schwert unter der Kutte und, bot fich 
Gelegenheit dar, fo übte er Gewalt ald Recht oder bot feinen 
Arm für Sold dem Dienftbietenden, denn die Habgier war 
12) Lebret a, O. 47. 
13) ©, oben ©. 334. In der Schlacht des 3. 981 follen nach Lupus . 
CEhronif (Murat. 5, 40) 40,000 Poeni geblieben ſeyn; von Dtto’s 


Niederlage erzählt derſelbe nichts, 
14) ©. oben ©. 292. 
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auch der chriftlihen Normands Untugend geblieben”), und fo 
begab fih8 wohl, daß Abfümmlinge der ruſſiſchen Waräger 
und der Raubgefährten Hrolfs in Unteritalien ald Söldner zu: 
“fammentrafen. Nun gefhah ed, daß im 3. 1016 pilgernde 
Normands auf dem Monte Gargano befannt wurden mit einem 
Langobarden Melus, der im Hader mit den Griechen aus Bari 
flüchtig geworden war und auf Mittel fann, an diefen ſich zu 
rächen; Melus [ud die Fremdlinge, deren rüftiges Anfehen 
große Erfolge verfprah, ein, am Kampfe gegen die Griechen 
Theil zunehmen. Im Jahre darauf erfchienen der Normands 
noch mehr, zum Theil ungerüftetz Melus forgte für Waffen 
und die Fehde begann. Die Anfänge waren nicht gluͤcklich; 
im 3. 1019 unterlag Melus Schaar der Uebermacht der Grie⸗ 
chen; doch zogen die Normands nicht heim, vielmehr kamen 
fampf= und gewinnluftige Landöleute derfelben in größeren 
Schaaren dazu und in Solddienft oder Raub verfehrten fie un- 
ter Langobarden, Griechen und felbft Deutfchen; im Gefolge 
Kaiferd Heinrich) von Sachſen Fämpften mehre derfelben'”). 
Der wackerſte ihrer Führer Rainulf nach einer feften Stätte 
trachtend baute Averfa 1029; damit beginnt das politifche 
Leben der Normandd in Unteritalien. Kaiſer Konrad der 
Salier gab die neue Stadt mit ihrem Gebiete dem Erbauer zu 
Lehn, Rainulf fandte nad) der Heimath, Landsleute zur 
Kampfgenofjenfchaft und Anfiedlung in Unteritalien zu loden, 
die Abenteuerluft, die Kunde von den Reizen Italiens und von 
dem, was normännifche Mannskraft dort auszurichten und zu 


15) Guill. Appul. b. Muratori 5, 255: 
— quia gens semper Normannica prona 
Est ad avaritiam, plus qui plus praebet amatur, 
16) Guill. Appul. a, D, 253. 254, Etwas anders Leo Ostieus. b. 
Murat. 4, 362 f. | 
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gewinnen vermöge, führte mehre Hunderte nad) Apulien und _ 
Campanien, unter diefen auch) drei Söhne Tankreds von Haus 
tevile, Droge, Humfried und Wilhelm Eifenarm, deren Erb⸗ 
theil nur in ihrem Muth und Schwerte beftand'”). In dem 
Sinne diefer Normands war zundächft nur der Gedanfe an Ge- 
winn von Sold und Beute durch Waffendienft reif und klar; 
fie fanden Dienft bei den Fürften von Capua und von Salerno, 
die, um gegen den griechifchen Katapan ihre Selbftändigfeit zu 
behaupten, tapfere Shlöner wohl aufnahmen; bald aber wur⸗ 
den fie diefen laͤſtig durch ihre anſpruchsvolle Unbändigfeit und 
gern fah es Guaimar von Salerno, daß feine-Söldlinge 1038 
mit dem griechifchen Heere nad) Sieilien zogen 18). Ihr Anz 
führer biebei war ein Langobarde Ardoin; derfelbe, von dem 
griechiſchen Heerführer Dofeanus unwürdig behandelt, reizte 
ſie zur Ruͤckkehr nad) Italien und zur Befehdung der Griechen?) 
auf eigene Rechnung und außer Dienft bei einem der unterita= 
liſchen Häuptlinge. Beiftand dazu leiſteten ihnen die in Averfa 
feßhaft gewordenen Landsleute, Melfi war der erfte Ort, den 
fie den Griechen wegnahmen; dies wurde ihr Waffenplatz. 
Etwa zwölffundert an der Zahl wählten fie zwölf Anführer; 
jeder derfelben erhielt eine Wohnung in einer der zwölf Haupt⸗ 
ftraßen von Melfi ?°); es war wie die Anordnung eined Feld- 
lagerd. Im zwei Treffen wurden nun die Griechen von ihnen 
gefchlagen, bei Olivento und am Ofanto; die Normands 
waren fünfhundert zu Fuß, fiebenhundert zu Roß; von den 
letzteren hatte nur eine geringe Zahl Panzer, die übrigen bloß 


17) Derf. 255. Gaufred, Malaterra 1,35. Muratori 5, 550. 
18) Gaufred. Malat. 1, 7 (Mur. 5, 551) und Guill. App, 255. 
. 19) Guill. App. 255: cum sit quasi foemina Graecus. - 


20) Guill. App. 255. 256. 
11, Theil, | 37° 
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Schilder”). Bei diefen ihren erften Unternehmungen hatten 

fie noch nicht gänzlich die Anführung langobardiſcher Häuptlinge 
verfchmäht; im 3.1043 aber wählten fie Wilhelm Eifen= 
arm zu ihrem Haupte und diefer fprad) in dem Titel eines 
Grafen von Apulien, den er fich beilegte, die Anfündigung 
felbftändiger Herrfchaft aus. Melfi blieb unter feiner und der 
 nächftfolgenden Brüder Anführung der Hauptort des neuen Fürs 
ſtenthums; die Eroberungen wurden vertheiltz; die Zahl der 
Streiter befam immerfort friſchen Zuwachs aus der Normandie; 
die Muthlofigkeit der Griechen aber mogte wohl weniger aus 
der Berechnung der Zahl ihre Feinde, die immer noch gering 
gegen die ihrige war, ald aus der Erfahrung von deren Rie— 
fenfraft zunehmen; bei einer Unterredung zwifchen Griechen 
und Normands fihlug einer der legtern mit der bloßen Fauft 
das Pferd eined Griechen zu Boden 22). Wilhelm Eifenarms 
Gewaltigfeit aber leuchtete allen vor 23). Nach ihm befam 
1046 die Anführung fein Bruder Drogo und als diefer furz 
darauf ermordet worden, Humfried, Diefen belchnte Kaifer 
Heinrich III. im 3. 1047 mit dem damals fehon im Befige 
der Normands befindlichen Theile von Apulien und Benevent. 
‚Nun aber ward der Name der Normande fo gefürchtet und ihre 
Nachbarschaft fihien fo gefährlich auch bei den Nichtgriechen, 
daß Papft Leo IX. vermogt wurde, eine Heerfahrt gegen fie zu 
thun, Die Folge war, da er, ungeachtet der wackern Wehr 
von fiebenhundert Deutfchen, die ihm folgten 2#), bei Civis 


21) Guill App: 256. Vgl. Leo Ostiens, ©. 388 und Lupi chron. b, 


Murat, 5, 42. Mach diefem fochten ruſſiſche Waräger bei den Griechen. 
22) Gaufred. Malat. 1, 9 


23) — cui vivere si licuisset 
Nemo poeta suas posset depromere laudes 
Tanta fuit probitas animi, tam vivida virtus, 
Guill. App. 259. 
24) Guill. App. 259. 260. - 
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tella in Capitanata gefchlagen wurde und darauf 18. Juni 
1053 Humfried mit dem Gebiete, daß diefer ſchon befaß, und 
dem, was er noch erobern würde, befehnte und ihm den Bei- 
namen eines Vertheidigerd der Kirche gab. So fam ein Rechts⸗ 
titel zum andern; Mit Eifer Füßten darauf die Normands dem 
heiligen Vater die Füße?5). Einen neuen und mächtigern 
Aufſchwung aber nahmen die normandifchen Angelegenheiten, 
als nad) Humfriedd Tode 1057 einer der jüngern Söhne Tan 
fred8 von Hauteville, Nobert Guisfard an die Spiße trat. 
Robert Guiskard, letztes und lebendigftes Abbild alt- 
normaͤnniſcher Tugend und Untugend, war fihon feit 1047 in 
Unteritalien und neben feinem Bruder Humfried gewaltig, | 
Sein Beiname befagt Schlauheit; die hatte er, und mit ihr 
die Gewiffenlofigfeit eines Hochfpielers der Politif; die koͤr— 
perlihe Ausftattung — dad blonde Haupthaar, die rothen 
- Wangen, die Lange der Geftalt, die Kraftigfeit und Gewandt- 
heit der Gliederung, der eherne Klang der Stimme 20) — zeigte 
den vollendeten Normann und Krieger. Zur Kühnheit des Aben- - 
teurerd war reifepolitifihe Berechnung in feiner Seele gefeltt ; 
fein Seitgenoß und Landsmann, Wilhelm der Eroberer, wird 
in Großartigfeit der Entwürfe von ihm überragt. Wo er Gunft 
zu fuchen und Teoß zu bieten habe, war ihm gleich klar; dem 
Papfte Nifolaus II. Teiftete er willig. den Fehnseid 27); der 
Titel eines Herzogs von Apulien und Calabrien, den er zu der= 
felben Zeit von diefem erhielt oder von felbft annahm, fteigerte 


° 25) Hanc genibus flexis Norınannica gens veneratur 
Deposcens veniam, curvatos Papa benigne 
Suscipit, oscula dant pedibus communiter omnes. 
Guill. App. 260. 
26) v. Raumers Hohenftaufen 1, 571. 
27) Er ift bei Baron. annal. a. 1059. Für jedes Zoch Ochſen fol: 
en jährlich 12 Denarien Zins an den Papft geliefert werden, 
37 * 
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das Eroberungsrecht. Den Griechen blieb von ihren Befigungen 
in Unteritalien nichts übrig; der legte fefte Platz derfelben, 
Bari, wurde von Robert im 3. 1071 eingenommen *). Aber 
auch die Herrfchaften der langobardifchen Häuptlinge fielen zu= 
fommen ; im 3. 1077 fam Salerno, das zulegt nod) frei ge— 
-blieben war, in Robert Guldfards Hand, Die ältere nor= 
mandifche Herefchaft, zu Averfa, die fpäterhin (1062) auch 

über Capua ausgedehnt worden war, blieb felbftändig bis 
41139. Wie nun Guidfard fid) gegen Kaifer Alexius Komne— 
nus gewandt, wie er dem Papſt Gregor VII. gegen Kaifer 
Heinrich IV. zu Hülfe gezogen und den beiden mit einander 
verbündeten Kaifern zugleich die Spise geboten, davon ift im 
folgenden Zeitraume zu: erzählen; hiehier aber gehört noch der 
Bericht von der Eroberung Siciliens. 

Roger, jüngerer Bruder Roberts, nicht minder fühn und 
tapfer als diefer und, wenn minder argliftig dafür reicher an 
Adel der Seele??), "hatte 1068 feinem Bruder zur Bezwin⸗ 
gung Rhegiums geholfen; es gelangten geheime Sendungen 
der Chriften aus Meffina an die Brüderz Roger fuhr mit 
ſechszig Kriegsgefaͤhrten hinüber; das mufelmännifche Kriegs⸗ 
volk war der Auswurf Afrika's; Roger erkannte ſeine Bahn; 
der Kampf begann noch im 3. 1060; Rogers Schwertftreiche 
brachten Entfeßen über die Ungläubigen, die manchen der Ihrigen 
gefpalten auseinander fallen fahen?°) ; doch Hatte Roger haͤu⸗ 


28) Die Belagerung f. Guill. App. ars 2 Ende, B. 3 Anfang 
Gaufred. Malat. 2, 40 ff. 

29) Iuvenis pulcherrimus, procerae staturae, eleganti corpore, 
lingua facundissimus, consilio callidus, in ordinatione agendarum 
rerum providus , omnibus jocundus et affabilis, viribus fortis, mi- 
litia ferox. Gaufred. Malat. 1, 19. 

30) Derf. 2, 4 Es gehört ftarker Glaube dazu, dergleichen Leis 
besſpaltungen anzuerkennen; doch, nach dem Grunde des Möglichen 
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figer ald fein Bruder in Bedrängniß zu verfehren; mit ihm 
bewies unbezwinglichen Muth feine Gemahlin; fiemußten einft 
von Feinden umringt ded Aeußerften gewärtig feyn ?’"): als 
aber 1071 Palermo von Roger erobert war, Fonnten die Miu 
felmänner nur noch in dem füdlichen Theile der Infel Gegen- 
wehr leiften; ihre legten Orte dafeldft fielen, Agrigent 1089 
und Enna 1091, in Rogerd Hand, der nun die gefamte Füftliche 
Inſel mit dem Titel eines Grafen von Sicilien ald Lehn des 
Herzogthums in Unteritalien befaß. 

Alfo waren von dem erften Auftreten normandifcher Aben- 
teurer in Unteritalien bis zue Herrfchaft der Söhne Tankreds 
von Hauteville über Apulien, Calabrien und Sicilien gegen 
fiebenzig Jahre vergangen, ungefähr fo lange Zeit, als die 
Berwüftungen der Normandie vor dem Vertrage von S. Clair 
an der Epte gedauert hatten; wie nun, ift jest die Frage, 
verhielten fi) am Schluß diefer Zeit die Normands zu den Ein- 
gebornen, ald deren Söldner oder Gegner wir fie biöher kennen 
gelernt haben ? Welches war das Gerüfte ded Staatöwefens, 
das Robert Guisfard einrichtete? Die Normands ftehen da in 
vollem Lichte, fo lange wir auf fie als Krieger und Eroberer 
ſchauen; von den Waffenthaten derfelben zu erzählen, ift mehr 
ald einem theilnehmenden Beobachter eine Luft Igewefen: die 
innerlichen Geftaltungen aber haben wir meiftens nur zu erra= 
then, Was bei den Berichten von Kampf und Sieg zu wiffen 


gefchägt, iſts nicht bloße Nedensart. Aber Leo Oftienfis (Murat. en 
461) erzählt, daß Robert Guisfard mit 1000 Mann zu Fuß und 1000 
zu Roß ein mufelmännifches Heer von 15000 Reitern und 100,000 
Mann je Fuß aus dem Felde fchlug ohne Einen Mann zu verlieren: 
wer behält noch hiebei Glauben ? 


31) Gaufred. Malat. 2, 29. Vestium tanta penuria illis erat, ut 
inter Comitem et Comitissam non nisi unam capam habentes alter- 
natim, prout unicuique major necessitas incnmbebat, ea utebantur, 
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werth ift, die Zahl der Streiter, das ift bei unferer Frage 
nach dem Verhaͤltniß der Eingebürgerten zu den Eingebornen 
ebenfalld von ungemeiner Wichtigkeit: aber es kann nur ge= 
muthmaßt werden, daß der Normands überhaupt nicht mehr 
als einige taufend nad) Italien wanderten, Gegen die Mehr— 
zahl der Wälfchen und Griechen gerichtet fonnten diefe oben 
auf fhwimmen, und fo fehen wir fie bis zu Ende ihrer Erobe— 
rungen ; im friedlichen 'Zufammenwohnen mit jenen Fonnten 
fie dem Untertauchen in Sitte und Unfitte derfelben nicht ent= 
gehen, Das wird im folgenden Zeitraume offenbar werden. 
Zuerft zwar vermogten fie aus dem Pfuhl der Berderbtheit 
manche, wenn aud) nicht zu volfsthümlicher Wackerheit, doch 
zur Iheilnahme an kriegeriſcher Bravheit emporzuheben; ſchon 
Rainulf von Averfa nahm zu Mitftreitern alle dazu tüchtigen 
Eingebornen 3”); als einer Robert Guiskard beſonders nuͤtzlich 
gewordenen Sriegsmannfchaft. wird einer Schaar von Slawen 
gedacht, die des Landes fehr fundig waren? 3). Aus der Waffen- 
genoffenfchaft ging Gemeinfamfeit der Sprache hervor? +) und hier 
machte das Franzöfifche fih über das_ungeftalte Wälfche Unter- 
italiens fi) auf einige Zeit geltend: doch drang diefes nicht ın 
den allgemeinen Verkehr und widerftand den auflöfenden und 
erweichenden Einwirkungen des dort Heimifchen nicht lange, 
Von Staatseinrichtungen Roberts iſt wenig zu berichten; 
32) Si vicinorum quis perniciosus ad illos 

Confugiebat, eum. gratanter -suscipiebant; 

Moribus et lingua quoscunque venire videbant 

Informant propria, gens efficiatur ut una 
Guill, App. 255. 

33) Gaufred. Malat. 1, 16. Guiscardus usque ad sexaginta, quos 


Sclavos appellant, tolius Calabriae gnarus secum habens, quos 
quasi fratres fidelissimos sibi beneficiis et muneribus missis efle- 


cerat etc. 
34) S. N. 3%. Vol. Hist. liter, de la France 7, 49. 112. 
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fchöpferifche Kraft oder auch nur Wille und Abficht Roberts, 
durch Gefeße das Volk zu bedingen, ift nicht zu erfennen; er 
wandte an, was als gegeben zur Hand lag; Funftlofe Ver—⸗ 
theilung von Lehnen hatte ſchon vor ihm begonnen und ward 
durd) ihn fortgefeßtz die langobardiſchen Gefege behielten ihre 
Gültigfeit. Bon dem griechifchen Weſen dauerte Sprache und 
Schriftthum in mehren Klöftern Calabriens zu nachherigem Heil 
der Wiffenfchaften fort. 

Das normännifche Weſen, deſſen Eintritt und Vorwalten 
eins der Hauptmerfmale des gegenwärtigen Zeitraums iſt, 
wird auch noch im folgenden fic) zu erfennen geben, wo es über 
Europa's Grenzen hinaus verpflanzt in-Bömunds Staate zu 
Antiohia zur Außerftien Marf feiner —— in Oſten 
gelangt. 
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In dem zweiten Theile ift ©. 67 als Titel zu fegen: 

a. Ludwig der Frömmler, feine Söhne und Enkel; Verfall und Auf: 
loͤſung des Frankenreiches und ©. 69. 71. 73. 75 77. nad 
Krömmler ein Komma zu feßen. 

©. 339 iſt im Zitel Heinrich TIL zu leſen. 
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